Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 





■ 
■ 




■ 

In 


i 


1 



Journal 



d i e 



fär 




a u k u n s t 



In zwanglosen Heften. 



<V/. ;u-:vo V:^ 

Herausgegeben 



▼ OD 



Dr. A. L. Grelle, 



Köniijich -Prenfiriicliefn Geheimeii-Ober-Baitfathey Ifitgliede der Konigliohen Akademie derWiiseiitcliafteii 

sa Berlin, Correspondenten der Kaiserfichen Akademie der Unuenadiaften so 8t Petenborg und der 

Königlichen Akademieen der Wiaiensdiaften za Neapel nnd Braaiel, auwartigem Ifitgliede der König* 

liehen Akademie der Unaaenacbaften zn Stoekholm, Ehrenmilgliede der Hamburger Geaditehaft 

zur Verbreitang der mathematiscfaen Wiaaeniohaften« 



Achtzelmter Band. 

In viel Heften. 

Mit acbt Fignrentafeln. 



Berlin. 

Bei 6. Reimer, 



184 3. 






4« m 



4 ^ . w . 






4 -i^* ■ • 



t ' * ' 



'^ ' %. I> 



$ 



<» *' 



J 



•? 



"i. 



•j" ~^ 
1 7 



\ \ 



.: /• i 



w 



".•1 

iU'.'.' ► ■'■■ 



• :.i'»'i ,.\ , :.' 



. I 



■ V . , 1 



■ » . ' ! 



- t» 



.{HfftH f'>ljHl'^>\if!>/ 



.ft'> Jl 'J H I » : / 



H 1 ! 1 (. 



.ii i : 1 :i k\ 



t « 



I I 'S I 






• • 









« • • 

• •• i 



• • » • 



• ••« 



.8 t' e. 1 



•_ » 



•'• 



• • •? % 
>•• • • •• 

. • • • • 



*' • r % • •• •• 



• « • »* • ••r •••• 



',:?.'• : 



Inhalt des achtzehnten Bandes. 



f 

J 



ErsteisrHeft 

1. D esehreibon^ der in Pompeji aos^grabenen Oeb&ade. Von dem Herrn 

Ober - Baumeister Etigelhard 211 Casael in Hessen Seite 1 

S. Praetischo Erfahrungen über die Wirkung voa Baggermascbinen ver- 
schiedener Art und über Ausbaggerungskosten von Strom- und Canal- 
bettem Von D. Beinköld, Kdnigl. Hannoverschem Wasser^ Bat! ^ Inspektor 
Ritter etc. fttt Leer 10 Ostfrieslattd. . • . . --^81 

Zwei t e «Heft 

&' Ueber die Verzinkung oder die sogenannte Gülvanisation des EiseiUt. 
(Aus der >, Revue g6n6rale de Tärehitectore et des travauit publica "* dea 
Hm. CUatg. Jahrgang 1^41.) — »7 

4. Ueberaicbt der Geschichte der Baiikunaty mix Ruc&irfcht auf die allge- 
meine Gulturgpesi^hichtl^ Vom H^rm Bau-Insp^tor'C A. Bosmihäl 2u 
Magdeburg. iFortselzung der Abhandlung No.^ im Isteu, No.S. im tten, 
No. 8. im 8ten Hefte ISt^n/ !Vo. 1. fm Ist^ri, fiö: 7. im Sten, No. 8. im 

: 3ten^ No. 12. im 4ten Hefte Uten, Viö. 1. lAlldfeld^ No. d. im tteö, Vtö. U. 
im 3teft> Nö. 15. Im 4t^n'fir^fre t8tett| No. ftf. lüi'iRto Hefte Ifftl^fi nhd 
No. 8i im Isteti, No.d. im tten; N6:10. im' 'Steil Hefte 19teh Bahded.) — IW 

5. Samiduog vM BemerkongeA beim 'Öirabeii Vofl:Br(md6n über die Lage 
der Bidsebid^ttoy Quellen n. t.'w:' Von dedl KSntgl. Gebeiokett Regt^ 
nings- und Bautiith Herrn Wutzke 20 NeuMadC-Eb^rftWldde. (ton- 
Setzung der Abhandlung No. 1. im ersten , No. 7. im zweiten und No. 11. 

im dritten Hefte siebzehnten Bandes — 178 



. .. ^•rrrr»»»'«. 



Drittes Heft. 

& Nachricht von poreellaneuen Röhren zu Wasserleitungen^ aus der Fabrik 

des Herrn üngerer zu Hirschberg in Schlesien. — 187 

7. Theorie der Kreisgewölbe. (Nach Petit bearbeitet.) Von Hm. W. 

Lohmeyer, Königl. Hannoverschem Hydrotekten. — M7 



IV Inhal i« 

• 

8. Eioigo teclinische Nachrichten über den Artesischen Brünnen zu Grenellc 
bei Paris. (Aus der ,, Revue gen. de Tarchitecture et des travaux publics"' 

des Hrn. C. Daly. Jahrgang 1841.) Seite 255 

-9. Eine Erfahrung zur Vergleichung der Kosten der Heizung von Stuben - 

Öfen mit Steinkohlen und mit Holz. Vom Herausgeber — S60 

10. Practische Erfahrungen über die Entwässerung versumpfter Ländereien 
vermittels unterirdischer Leitungen, welche das Beackern des Landes ge- 
statten. Von Hrn. D« MeinhM^ ,Kqi|^V Hfipnav^iBchefi WasBer- Bau - 
luspector, Ritter etc. zu Leer in Ostfriesland — S09 

11. Auszug aus den Nachrichten des Herrn F. A. Ritters v» Gerstner aber 
Eisenbahnen, Dampfschiffahrt und andere öffentliche Unternehmungen in 
Nord -Amerika. (Fortsetzulig der Abhandlung No. 13. im dritten und 

No. 17. im viertfsn Hefte fijUQJpEelmteiij^ No. 4t im ersten und No. 14. im^ » 

vierten Hefte siebzehnten B^J^des») .^ • .. , - > • « • • -** 279 

Viertes Heft. 

12. Practische Erfalii^ogen äber.^verachiedene. Arten vqn.Brfic^^ und fiber 
die absolute Stärke des geschmiedeten Eisens zu Hängebrückao. Von 
D» Reinhold, Königl. Hannoverschem Wasser - Bau - Inpsector Ister 
Classe, Ritter des KönigL Niederländischen; Löwen -^Ordens etc. zu Leer 

in Ostfrieskmd. . -^ . ..«•,, . • . , • ..... . . .. . . . .^ «q 

13. Nachricht von der AMStrockQung des Harleipßrl$|9ea:bm (Aus 

den Annalcs des pot^s ei chaussSes, Jahrgang 1848.) ... . . . -^ 343 

14. Notizen übe^ die Entw^scMruogen in .Holland und be&^oiiders über die ; ; 1 
Austfocknung de9 Zuy4*Plffi^ (Aus den Antmlejs^des ponU ^t phai^^^es. 

Jahrg^ing 184^.) . . • ,.r .. • V ' • V' • • • • • • • - 359 

15. Nachgeht von der Sprengung eipier F^senklippe bei Dover in England 

mit Sdn^iapolver, eines Bisenbahnbaues wegen. , * . .... . . . v ^ AM 

16. Ausi^iig ii^s^den Nachri^^^eii 4^s Herrii JF].,4^ Jiif^X^.v..^erBUier vk»\ lü 
f.> Eisei^uhnen^ Painpfschiffja^irt.jan^ andere öflfiMiUicbe Unt^mehnniDgep in . /. 

Nord-rAmeiika. (Fjpr^ifjtzi^n^ desf Auäl^t^es No. 13k.ifii diittop, No« 17. -^ 
im vierten Hefto funf|pel^teii| |J[?!A..*^ ««f*»^ No^.H im vierten Hafti i 
siebzehnte^ und No. 11. im fi^tt^p Hefte. #cbtz(4mteDi Baj94f|i.) n ...» .4.. 375 

■■ i -^v. .. .. .-./ ... ) :.:.*... . :•;■ ". ■ A*'»'-'^ - ' 

< ... ' '.■ 

i \ .... -r* ' ■ '■■ ■*'" -■• ■ -' »- . . . 

. ■,'. -i'u: » "/. ' . Mi. ■'• • . i- . ::..:. : 
T* ; . . ... .].•:":).:.■. i; ^.L.'if.'/- "^ » • -...■• 



v\^ 



i. Engelhard , Beschreibung der In Pompeji ausgegrabenen Gebäude. 1 



1. 

Beschreibung der in Pompeji ausgegrabenen 

Gebäude. *) 

(X'on dem Herrn Ober-Baameister Engelhard zu Cassel in 'Hessen.) 



Uie Ueberreste der bekannllicli im Jahre 79 nach Christi Geburt und im zwei- 
ten Jahre der Regierung des Kaisers Titus am 24slen August durch einen Aus- 
bruch des Vesuvs verschütteten Stadt Pompeji in Campanien liegen 6 Stunden 
von Neapel, am Golf von Neapel, nahe an der Landstrafse nach Salerno,, eine 
Viertelstunde von Torre der Anunziata , und etwas über eine Stunde von dem 
Crater des Vesuvs entfernt. [Man sehe die Carte.] 

Die Stadt wurde nicht, wie Herculanum, von glühender Lava über- 
flössen, sondern von einem heftigen Aschen -Auswurf des Vesuvs, der mit 
Regengüssen begleitet war, bedeckt. Es ist auf diese Weise dort nichts ver^ 
brannt, sondern nur Dasjenige von den Gebäuden zerstört, was in dem feuch- 
ten Schlamm verfaulen oder von demselben erdrückt werden mufste. So feh- 
len die Dächer und die Decken ,der Zimmer fast überall, und die obern Theile 
hoher Häuser sind, weil sie aus dem Schutte hervorsahen, von der Witterung 
vernichtet worden. 

Was bis jetzt von Pompeji ausgegraben worden, macht schwerlich den 
. vierten Theil der ganzen Stadt aus; die fortgesetzten Ausgrabungen werden 
also noch lange eine Fundgrube für die Alterthumsforscher bleiben. 

Man kann sagen, dafs erst seit der Wieder -Aufßndung von Pompeji und 
seit der Ausgrabung dieser Stadt eine genauere Kenntnifs der griechisch -rö- 



*) In Folge einer von dem Herrn Verfasser dieser Beschreibung gegebenen An- 
deutung ist diesem Aufsätze eine Cgpie des Plans vou Pompeji beigefügt worden, 
welchen die „Society for the difTusiou of usefui knowledge" in London im Jahre 1832 
unter ihren Städteplanen herausgegeben hat. Nach der Bemerkung des Herrn Ver- 
fassers zeigt dieser Plan, bis auf die wenigen späteren Ausgrabungen, Alles vollständig. 

Mit mehrercm Interesse noch wird man die hier folgende Beschreibung lesen, wenn 
man dabei das trefTilche Bildwerk vou W. Zahn, „ Die schönsten Ornamente und merk- 
würdigsten Gemälde aus Herculanum, Pompeji und Stabiä" betitelt, von welchem in 
der Verlagshandlung des gegenwärtigen Journals bereits 14 Hefte, jedes zu 10 grofsen, 
zum Thcil prächtig illuminirten Tafeln, erschienen sind, zur Hand nimmt. Man findet 
darin Vieles vou dem, was hier der Herr Verfasser beschreibt, sehr schön abgebildet. 

CreUe*8 Journal f. d. Baakanst Bd. 18. H'^ft 1- [ 1 ] 
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mischen Baukunst begonnen habe. Diese Ruinen sind eines der schönsten Ge- 
schenke, welche die alte Welt der Baukunst unserer Zeit gemacht hat; denn 
was wir aufserdem von griechisch-römischen Gebäuden haben, sind Tempel 
und öffentliche Gebäude, die sehr massiv und grofsartig erbaut waren, und 
nur so der Zeit haben widerstehen können: in Pompeji dagegen werden wir 
in das Privatleben der Alten eingeführt; und während wir auf der einen 
Seite die Reinlichkeit, Zierlichkeit und Eleganz ihrer Wohnungen bewundern, 
sehen wir anderseits, dafs alles das mit mäfsigen Mitteln erreicht wurde, da 
die Verhältnisse und Gröfse der Räume bescheiden, die Materialien nichts 
weniger als kostspielig, die Construclionen aber vortrefflich und die innern 
Einrichtungen so compendiös sind, dafs für den modernen Architekten mehr 
daran zu lernen und häufigerer Gebrauch von dem Gelernten zu machen ist. 
als von dem, was die colossalen Ueberreste aufweisen. 

Das Marktgebdude (Forum nundinarium). 

Das Gebäude, welches Demjenigen zuerst in die Augen fällt, der von 
Castellamare und der Stelle herkommt, wo sich der Sarno in das Meer ergiefst, 
ist das Forum nundinarium, d. h. der Marktplatz ; und das Marktgebäude, in wel- 
chem man in gewissen regelmäfsigen Zwischenräumen feil hielt. Man hielt 
dieses Gebäude ehemals, vermulhlich wegen seiner vielen kleinen Zellen, für 
eine Soldatencaserne. Es mufste indessen Jedem auffallen, dafs die Säulen- 
hallen, im Verhältnifs zu den Zellen, zu viel Raum einnehmen. Das Gebäude 
hat die Form eines länglichen Vierecks. Im Innern ist ein Hof, von gleicher 
Gestalt, der im Lichten ungefähr 155 englische Fufs lang und 115 F. breit 
ist; er ist von Säulenhallen altdorischer Ordnung umgeben und die Säulen sind 
1 1 englische Fufs hoch und haben 18 Zoll im Durchmesser; sie sind aus Back- 

I 

steinen aufgemauert und mit Stuck überzogen. Der untere Theil der Säulen 
ist glatt, soweit er am meisten der Beschädigung ausgesetzt war; der be- 
trächtlichere obere Theil aber ist cannelirt. Dergleichen Säulen sind in Pom- 
peji gewöhnlich aus keilförmigen concentrischen Backsteinen mit verwechselten 
Fugen zusammengesetzt und die Mitte ist mit kreisförmigen Steinen geschlos- 
sen, und zwar so, dafs die keilförmigen Steine ein unregelmäfsiges Fünfeck 
bilden, dessen nach Aufsen stehende Ecke rechtwinUig ist und die Mitte den 
Kern einer Rippe zwischen zwei Cannelirungen auf die Weise macht, dafs 
die Lagen ungleicher Zahl allen Rippen gleicher Zahlen und die Lagen gleicher 
Zahl den Rippen ungleicher Zahlen zum Anhalt dienen; was hier schon ein 
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Beispiel davon giebt, dafs man^ wie oben bemerkt, auch mit wenigen Mitteln 
viel zu leisten verstand. Backsteine sind im Allgemeinen dasjenige Material, 
welches in Pompeji am häufigsten vorkommt. 

Die Halle zwischen den Säulen und der Mauer ist 13 Fufs 7 Zoll eng- 
lisch Maafs breit. Sie diente ohne Zweifel zur Ausstellung der Waaren und 
um dieselben, so wie Käufer und Verkäufer, gegen die Sonne und den Regen 
zu schützen. 

An der Halle liegen eine Menge kleiner Zellen, die zu Waaren- 
magazinen gedient haben mögen ; so wie zu Kaufläden. Sie* haben nicht alle 
gleiche Gröfse; übrigens musivische Fufsböden und an den Wänden gemalte 
Arabesken; was die frühere Meinung, dafs das Gebäude eine Soldatencaserne 
gewesen, ebenfalls widerlegt. Man verschlofs die Zellen mittelst nach Innen 
aufgehender Thüren, durch welche allein sie Licht bekamen, es sei denn, dafs 
vielleicht auch die Decke Licht- Öffnungen gehabt habe. Es scheinen auch Waf- 
fen hier verkauft worden zu sein. Die Helme, welche man hier gefunden 
hat, sind den Ritterhelmen späterer Zeit ähnlich und haben Yisire. Auch fand 
man hier eine bronzene Trompete von ungewöhnlicher Form, und 6 elfenbei- 
nerne Flöten, die von einem und demselben Mundstück ausgingen, aber keine 
Löcher hatten, um die verschiedenen Töne hervorzubringen. Auch hat man 
das Skelett eines mit Kleidern und werthvollen Gegenständen beladenen Pfer- 
des gefunden; so wie die Gerippe von Sclaven, die vermuthlich versucht hat- 
ten, das Pferd zu retten. 

In der nördlichen Ecke dieses Kaufhauses ist ein Säulengang, dessen 
Säulen zierliche jonische Knäufe, aber keine Basen haben; wahrscheinlich führte 
der Weg durch den Gang nach dem Markte. Sehr nahe dabei führt eine andere 
Thüre mittelst vier Stufen zu einem Platze mit einem Säulengange, der eben- 
falls von jonischer Ordnung ist. 

In einem Zimmer des Kaufhauses wurde eine Handmühle gefunden, 
und ein anderes Gemach scheint zu einem Gefängnifs gedient zu haben. Man 
fand darin Gerippe von Menschen, die in Ketten waren und in dem Augen- 
blicke des Unterganges der Stadt vergessen worden zu sein scheinen; sie 
waren auf eine Weise gefesselt, wie sie noch jetzt mitunter üblich ist; ihre 
Füfse lagen in einem hölzernen Klotz, an welchen unten eine Kette, die ihn 
festhielt, angenagelt war. 



[1*1 
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Das kleine Theater oder Odeon. 

An der Seite des Kaufhauses ist rechterhand der Eingang zu einem 
kleinen Theater, welches bedeckt war; wie aus einer Inschrift daran hervor- 
geht. Die Sitzstufen des Theaters sind mit dännen weifsen Marmorplatten zier- 
lich belegt. 

Man gelangte zu der grofsen Gallerie durch einen mit der Strafse un- 
mittelbar zusammenhängenden Gang. Aus der Gallerie führten zwei Thflren 
zu den Gradinen, deren 17 sind, und zwei andere ThOren zu Treppen. Ei- 
nige glauben, daft dieses Theater ein Odeon gewesen sei. 

Der Tempel des Hercules. 

Links von dem Kaufhause, auf der Höhe, finden sich die Fundamente und 
die unteren Theile eines Tempels, den man Tempel des Hercules nennt. Seine 
Architektur mag derjenigen der Tempel zu Pastum ähnlich gewesen sein; er 
war also von altdorischer Ordnung, wie sie in Pastum vorherrscht. Der Fufs- 
boden des Tempels und die übrigen Spuren der Säulen sind durch Stufen 
über die Umgebung erhöht; der Eingang lag nach dem Meere hin, und 9 Stufen, 
die vor der Freitreppe ringsum vorsprangen, führten zu dem Tempel und zu 
den ihn umgebenden Säulenhallen, welche 8 Säulen in der Fronte und 11 an 
der Seite gehabt zu haben scheinen. Das musivische Pflaster, welches an 
mehreren Orten unversehert ist, zeigt, dafs der Tempel zwei Abtheilungen hatte. 
In der weiter zurückstehenden ist ein runder, freistehender Altar. Der Platz, 
auf welchem der Tempel steht, ist 91 F. lang und beinahe 64 F. breit. Der 
Durchmesser der Säulen beträgt 3^ F. und sie mögen 6 Durchmesser zur Höhe 
gehabt haben. Man ist der Meinung gewesen, es sei dieser Tempel, weil nur 
so wenig davon noch vorhanden ist, schon durch einen früheren Ausbruch des 
Vesuvs zerstört worden; es ist aber wohl viel begreiflicher und wahrschein- 
licher, dafs er um deswillen zerstört wurde, weil er bei der Verschfittung 
der Stadt gröfslentheils über der Erde blieb und also der Vernichtung durch 
das Wetter und durch die Zeit -Ereignisse ausgesetzt war. 

Das gröfsere Theater. 

Unmittelbar hinter dem Kaufhause, auf höherem Grund und Boden, so, 
dafs man von hier auf Treppen zu dem Marktplatze hinabsteigt, liegt, das grö- 
fsere Theater. Zu demselben führten mehrere Wege von einer höher liegen- 
den Strafse und einem höher liegenden dreieckigen Marktplatze her, auf wel- 
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dien Wegen man in den oberen halbkreisförmigen Gang des Theaters gelangte, 
der überwölbt war und aus welchem sechs Thüren zu eben so vielen Treppen 
nach den Gradinen- hinabführten. Zu dem Räume über dieser gewölbten Gal- 
lerie gelangte man mittels einer kleinen Treppe, unmittelbar an dem dreieckigen 
Marktplatze. Eine andere, gröfsere Treppe fülirte von dem Marktplätze nach 
dem Forum nundinarium hinab, welches bedeutend tiefer liegt. l)ie Schau- 
bühne oder das Pulpitum, auf welchem die Schauspieler erschienen, war von 
Holz, und ist also nicht erhalten. An der Fronte desselben bezeichnen sieben 
vertiefte Räume die Plätze für Die, welche man Thymelici nannte, weil sie in 
der Orchestra auf einer Bühne standen, Thymele genannt. Unten in der Mauer, 
in welcher sich diese Räume finden, sind neun Löcher, welche gedient zu haben 
scheinen, irgend eine Holzconstruction zu befestigen und im Gleichgewicht zu 
erhalten. Die Gestalt des Hintergrundes der Schaubühne läfst sich nach den 
geringen Ueberresten nicht mehr erralhen. Die Bühne halle drei Thüren. 

Der IsistempeL 

Hinter diesem Theater steht eins der interessantesten Gebäude Pompejis, 
nämlich der Tempel der Isis, -von welchem noch Vieles erhalten ist. Es giebt 
nicht leicht eine antike Tempelruine, welche die vollständige Architektur eines 
Tempels der Griechen und Römer so deutlich vor die Augen brächte. Die 
Säulen, welche den Tempelhof umgeben, sind noch erhalten: diejenigen des 
Tctmpels selbst jedoch sind zertrümmert. Derselbe war ganz aus Backsteinen 
erbaut und auswendig mit einem sehr festen Stuck getüncht, an welchem 
sich noch Vieles von der polyphromischen Färbung, die das Ganze hatte, 
erhalten hat. Die Verhältnisse sind gefällig und zierlich. Man hat in diesem 
• Tempel alles zu den religiösen Ceremonien gehörige Geräthe gefunden, und 
selbst die Skelette der Priester, welche beim Untergange der Stadt von der 
Heftigkeit des Ausbruchs überrascht w^orden zu sein scheinen. Die Wände 
des Tempels waren mit Gemälden verziert, die auf die Verehrung der Götter 
Bezug hatten; es sind darunter Abbildungen von Priestern in ihrem Costüm. 
Ihre Kleider waren von weifser Leinwand; die Köpfe der dienstthuenden Prie- 
ster waren geschoren und ihre Füfse mit einem feinen und dünnen Gewebe 
bedeckt. Auch hat man hier die Statuen des Bachus, der Venus und des Priapus, 
aus Holz, mit Füfsen und Händen von Marmor, gefunden. Sie standen zu- 
sammen in einer Nische, die sich in einer kleinen Capelle befindet, zu welcher 
einige Stufen vor dem Tempel, beinahe in der Mitte des Hofes, hinabführen. 



6 /• Engelhard, Beschreibung der in Pompeji ausgegrabenen GeKiude, 

Der Haupt -Eingang des Tempels war an der Seile nach der nächsten 
Strafse, und an jeder Seite befindet sich ein Altar. Der Haupt -Altar, auf 
welchem die Opfer dargebracht wurden, ist 3|^Fufs'hoch. Die Hauptthüre zu 
dem inneren Heiligthume war zweiflügelig; die bronzenen Thär- Angeln derselben 
sind erhalten, lieber der Thür ist eine Inschrift, welche berichtet, dafs die- 
ser Tempel von Popidius Celsinus erbaut ist, auf seine eigene Kosten von 
Grund aus, nachdem der ältere Tempel durch ein Erdbeben zerstört worden 
sei; desgleichen, dafs der Erbauer zur Vergeltung seiner Freigebigkeit, in dem 
Aller von 60 Jahren, unentgeltlich in das Collegium der Decurionen aufge- 
nommen worden. 

Iii einem schönen musivischen Fufsboden fand sich eine andere In- 
schrift, welche besagt, dafs dieser Fufsboden auf Kosten der Cornelia Cfelsa. 
einer Verwandlin des Popidius Celsinus, verfertigt worden sei. Die Statue 
der Gottheit, aus weifsem Marmor, stand im Heiligthume auf einem viereckigen 
Gestelle. Nahe dabei fand sich ein mit Hieroglyphen bedeckter Stein. Die 
Slalue sowohl, als der grofse Altar, sind von guter Arbeit. 

Das Dach der rings um den Hof laufenden Säulenhalle war wahrschein- 
lich mit Masken verziert, aus deren Munde das Wasser rann. Man fand hier 
auch Pfannen aus dünnem Eisen, um Räucherwerk zu verbrennen. 

Der obenerwähnte Haupt-Eingang zum Hofe des Tempels der Isis steht 
in keiner symmetrischen Beziehung zu dem Ganzen, sondern liegt in einer Ecke, 
unmiltelbar unter den Säulenhallen. In der Nähe befinden sich noch einige 
kleine Wohnräume, die wahrscheinlich für das Tempelpersonal bestimmt waren; 
auch ist hier ein kleiner Tempel in der Nähe, den man Tempel des Aesculaps 
genannt hat. 

Das Haus des Bildhauers. 

Bedeutender ist die Einrichtung eines Wohnhauses, welches man das 
Haus des Bildhauers genannt hat, weil sich darin einige Marmorblöcke, so wie 
einige angefangene und einige vollendete Statuen, desgleichen Bildhauerwerk- 
zeuge fanden. 

Kaufläden. 

Die Strafse, an welcher jenes Haus liegt, führt nach dem Meere zu 
und hatte an der gegenüberstehenden Seile viele Kaufläden. Man sieht noch 
deutlich den Laden eines Ölverkäufers , mit einer Bank aus weifsem Marmor, 
in welcher die Behälter für das Öl ausgehauen waren. Dergleichen Buden 
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scheinen sehr viele an der Strafsenseite der Wohnhäuser gestanden zu ha- 
ben , da die Häuser der Alten nach der Strafsenseite sonst keine Fenster und 
nur wenige Thüren hatten. 

Die Paldstra. 

Wenn man nach der Strafse , an welcher der Tempel der Isis liegt, 
zurückgeht, -findet man zunächst ein viereckiges Gebäude, welches im Innern, 
wenigstens an zwei Seiten, Säulenhallen hatte. Man glaubt, dafs es zu gymna- 
stischen Übungen bestimmt gewesen sei; Andere halten es für ein Gerichls- 
local. Nahe dabei mag der Eingang zu dem unregelmäfsigen Platze gewe- 
sen sein, welcher den oben beschriebenen Tempel, den man dem Hercules 
zuschreibt, umgab. Wenn man sich links wendet, gelangt man zu einer 
Strafse, in welcher mehrere ausgegrabene Privalhäuser stehen, von welchen 
dasjenige, welches man nach dem Kaiser Joseph benannt hat, eins der bedeu- 
tendsten ist.- 

Das Haus des Kaisers Franz L 

Wendet man sich von jenem unregelmäfsigen Platze, der gewöhnlich 
das dreieckige Forum genannt wird, um den Tempel des Hercules herum zur 
Rechten, so kommt man an einem Hause vorbei, welches den Namen des Kaisers 
Franzi, führt, ein Eckhaus ist und nach den Strafsen hin, also an zweifel- 
ten, Kaufläden hatte. Seine schmale Seite, an welcher der IJaupt- Eingang 
liegt, befindet sich in der Strafse der Silberschmiede, wie sie genannt wird 
und welche zu dem grofsen Forum führt, dem gröfsten bis jetzt ausgegrabe- 
nen Platze der Stadt. 

Das grofse Forum. 

Hier häufen sich nun die Merkwürdigkeiten und der Platz mit den 
ihn umgebenden Gebäuden hat ein mannigfaltiges architektonisches Interesse. 
Wären die Gebäude vollständig erhalten, so wäre diese Stelle eine wahre 
Schule für mannigfache Gegenstände der Baukunst; leider! sind aber die obe- 
ren Theile der Gebäude zerstört. 

Der Platz ist ein längliches Viereck, welches, wenn man die ihn um- 
gebenden Säulenhallen mitrechnet, etwa drei mal so lang als breit ist. An 
der schmalen Seite, welche gegen Nordwesten liegt, steht auf einem hohen 
Unterbau, über welchen eine ansehnliche Freitreppe, hinwegführt, ein Tempel 
mit corinthischen Säulen, welchen man für einen Tempel' des Jupiter hält; 
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diese Stellung des Tempels in dem Hintergrunde eines langen Platzes ist sym- 
metrisch und sehr effectvoll. Die Säulenhallen, welche den Tempel umgeben, 
sind alldorischer Art und deneii an dem Kaufhause ähnlich. An den drei 
Seiten, welche sie einnehmen, stehen bedeutende öffentliche Gebäude: nemlich 
eine Basilica; ein Tempel, welcher mit einem, mit Säulen geschmäckten Hofe 
umgeben war und welchen man der Venus zuschreibt; ein Raum, der zum 
Magazingewölbe dienen mochte, und ein ^kleines Gefäugnifs. Diese Gebäude 
nehmen die Sfidwestseile des Platzes ein. An der Nbrdwestseite befindet sich 
der vorhingedachte corinlhische Tempel. An der Nordoslseite steht zuerst das 
sogenannte Pantheon; dann der Tempel der Opferpriestpr (Auguslalen); der 
Tempel des Quirinus, und das Chalcidicum oder Gerichtshaus, welches die Ecke 
der Silberschmiedestrafse bildet. An derselben Seite des Platzes und an der 
gegenüberstehenden Ecke der Strafse stehen endlich noch die Reste eines Ge- 
bäudes, dessen Bestimmung unbekannt ist. Die vierte oder sQdöstliche Seile 
wird von drei kleinen Gebäuden eingenommen, deren eins man für ein Schatz- 
haus (aerarium), die beiden andern für Curien hält. Es ist dieses Forum un- 
ter den bis jetzt ausgegrabenen Theilen der Stadt, wolil der bedeutendste, und 
es ist über dessen allgemeine Anordnung Folgendes zu bemerken, was auch 
für die Architektur, nicht nur dieser ganzen Stadt, sondern auch für die archi- 
tektonische Anordnung aller älteren und neueren italienischen Städte mehr oder 
wei%er bezeichnend sein dürfte. 

Es ist nämlich immer die Anordnung in einem gewissen Grade sehr 
regelmäfsig und fällt gut in die Augen, ohne jedoch aber im strengsten Sinne 
synunetrisch und gleichförmig zu sein. Auch ist wieder jedes Gebäude einzeln 
in gleicher Weise regelmäfsig, ohne immer vollkommen symmetrisch zu sein. 
Die sich kreuzenden Strafsen z. B. bilden nicht immer rechte Winkel, aber sie 
sind meistentheils von gleicher Breite und selten krummlinig. In ihrem Ge- 
sichtspuncte liegt häufig ein interessanter Gegenstand. Gar sehr hat man auch 
auf die Localverhältnisse Rücksicht genommen und die Symmetrie ihnen mitunter 
aufgeopfert. Man sieht, dafs der ganzen Stadt kein ursprünglicher Plan zum 
Grunde liegt; sie ist vielmehr stückweis aneinander gebaut; wie es die Um- 
stände, alte Wege, Grenzen vorhandener Besitzthümer u. s. w. bedingten: 
allein überall ist das. Streben sichtbar, in den Raum, den man den Local- 
schwierigkeiten abgewonnen hatte, Regelmäfsigkeit und Symmetrie zu bringen 
und so gleichsam die Unregelmäfsigkeit des Ganzen durch die Regelmäfsigkeit 
der einzelnen Gebäude, deren jedes ein Ganzes für sich bildet, zu verbessern. 
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Hierin liegt wahriich eine grofse Lehre. Allerdings mag eine ideale Stadt 
vortrefflich sein, wenn sie im Ganzen ebenfalls regebnSfsig nnd symmetrisch 
ist: aber abgesehen davon, dafs dies selten die Localität erlaubt, kann ein 
solches regehnafsiges Ganze, wenn anders die Anordnung nicht höchst geist- 
voll ist« doch leicht langweilig werden; besonders wenn doppelte, sich kreuzende 
Symmetrielinien vorkommen. Und selbst bei der geschicktesten Anordnung 
auf nur einer Symmetrielinie ist doch immer jeder Gegenstand zweimal da: 
jedes Gebäude, welches nicht auf der Symmetrielinie selbst liegt, mufs sich 
wiederholen, wohingegen durch die localgemäfse, wenn auch nicht ganz sym- 
metrische Zusanmienstellung regelmafsiger Gebäude, eine grofse Mannigfaltig- 
keit hervorgebracht wird, die etwas sehr Wohlthuendes hat, während die allzu 
ängstliche Symmetrie ffir den Geist drückend ist. Beispiele mögen dies näher 
erläutern. 

Es treffen z. B. hier die zu dem Forum führenden Strafsen nicht regel- 
mäfsig auf die Mitte des Platzes, oder auf regelmäfsige Abtheilungen desselben : 
aber jede Strafse hat einen regelmäfsigen Schlufs in irgend einem Gegenstande. 
Die Silberschmiedestrafse zielt auf ein Postament, welches eine gröfsere Statuen- 
gruppe, vielleicht auch eine Reiterstatue trug. Stand man in der Mitte der 
Südostseite des Platzes, so hatte man einen Janusbogen grade vor sich, wäh- 
rend man sich mitten zwischen zwei Säulen der ringsumlaufenden Halle befand; 
und eben dieselbe Statuengruppe stand im Mittelpunct der Durchsicht des Jaiius- 
bogens und leitete den Blick mitten auf den Tempel des Jupiters, der, auf 
einem hohen Postament stehend, mit seinen colossalen Verhältnissen den gan- 
zen Platz beherrschte. Die Strafse, welche an der Südostseite auf den Platz 
trifft, bekam ferner durch zwei Säulenzwischenräume der den Platz umgebenden 
Halle einen regelmäfsigen Schlufs. Da aber auf diese Weise eine Säule auf die 
Mitte der Strafse traf, so hatte man, passenderweise, vor derselben einen Spring- 
brunnen angebracht. In der Strafse neben der Basilica, welche von Südwest 
her in den Platz tritt, bildet eine Verdoppelung der Platzhalle eine Forlsetzung, 
und der Blick wird auf die Mitte derselben geleitet, dadurch, dafs in dieser 
Strafse eine sonst eben nicht regelmäfsige Freitreppe zu den Emporlauben der 
Basilica führt. Bei der nächsten Strafse, an der Südwestseite, würden, wenn 
die Säulen der Halle um den Platz regelmäfsig einander gegenüber ständen, 
weder ein Säulenzwischenraum, noch auch eine Säule auf die Mitte der Strafse 
getroffen haben: es ist deshalb das regelmäfsige Gegenüberstehen der Säulen 
dem regelmäfsigen Gesichtspuncte der Strafse aufgeopfert worden, indem drei 
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Saiilenswisdienräume von gleicher Weite die Strafse schliefsen. Die beiden 
Strtfsen^ welöbe von der Nordwesteeite zu dem Forum führen, gehen in schiefer 
Richtung auf dasselbe zu und hätten daher im Gesichtspunct einen ganz un- 
regdmäfsigen Anblick übereck von den Gegenständen gehabt: sie sind des- 
halb mit grofsen Thoren am Platze geschlossen, von welchen das eine zu- 
gleich den Gesichtspunct der Säulenhalle an der Sfldwestseite des Platzes bildet. 
Das Hauptgebäude des Platzes, der Tempel des Jupiter, liegt mit seiner Mitte 
auf der jSymmetrielinie des Platzes. Man war offenbar in dessen Stellung 
nicht gehindert, und so ordnete man ihn regehnäfsig; allein die Säulenhallen 
rechts und links von der Symmetrielinie sind wieder verschieden, weil man 
sie nach 4ler Gröfse und Form der Gebäude, vor welchen sie herlaufen, mo- 
dificiren mufste. Vor dem Tempel der Opferpriester scheint sogar eine jonische 
Säulenhalle an die Stelle der dorischen getreten zu sein. 

Aus diesem Allen geht ein merkw^diges System hervor, nemlich, dafs 
man den Gegenstand, den der Cresichtspunct einer Strafse, eines Platzes u. s. w. 
bildete, stets symmetrisch und regehnäfsig dem Auge entgegenstellte, dafs man 
es aber keinesweges für nöthig hielt, auch die zu beiden Seiten aufgestellten 
Gegenstände symmetrisch übereinstimmen zu lassen. Eines von Theater -Deco- 
rationen entlehnten Gleichnisses sich bedienend, könnte man sagen: der Hin- 
lergrund war stets regehnäfsig und symmetrisch, die Coulissen aber waren nicht 
symmetrisch, so jedoch, dafs jede einzelne Coulisse, für sich betrachtet, wieder 
regelmäfsig und symmetrisch war. Ich glaube, dafs ein solches System als gut 
und classisch betrachtet werden kann. Es gehörte zu demselben auch, dafs 
eine Strafse, die sich krümmen mufste, gabelförmig fortgeführt wurde. Hie- 
von finden sich in der von dem Thore nach Herculanum zu der Bäderstrafse 
und dem Forum fuhrenden Hauptstrafse zwei auffallende Beispiele. 

Der Tempel des Jupiter. 

Zu der Beschreibung der einzelnen Gebäude des Forums zurückkehrend, 
ist zu bemerken, dafs der Tempel des Jupiter zwar an Ort und Stelle diesen 
Namen gewöhnlich führt, dafs aber keine eigentlichen Beweise dafür, dafs das 
Gebäude nicht etwa eine andere Bestimmung gehabt habe, bekannt sind. In dem 
innem Räume desselben sind an den beiden langen Seiten Säulengänge von 
jonischer Ordnung; die Säulen der Vorhalle dagegen waren wahrscbdnlich corin- 
thisch. Der Fufsboden des innem Raumes ist musivisch verziert; unter der 
Freitreppe der Voriialle waren drei Bogenhallen. Eigenthfimlich ist die Unter- 
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brechung der Freitrqipe in ihrer Miüe durch eine £slrade, die vielleicht zu 
feierlichen Aufstellungen diente. 

Der Triumphbogen des Forums, 

Dem aus dem Tempel nach dem Forum Hinsehenden zur Rechten steht, 
gleich neben dem Tempel, ein Triumphbogen, welcher aus Backsteinen und Stein- 
Schutt erbaut ist und mit Gesimsen und Platten von weifsem Marmor, so wie 
mit Stuck incrustirt war. Der Triumphbogen hat an jeder Seite seiner halb- 
kreisförmigen Öfihung zwei Säulen, mit einer Nische dazwischen. . In einer 
der Nischen befindet sich ein Springbrunnen. 

Der Tempel der Opferpriester. 

Das Gebäude, welches man gewöhnlich den Tempel der Opferpriester 
nennt, durfte wohl zu öiTentlichen Zusanunenkünften irgend einer Art bestimmt 
gewesen sein. £s ist geräumig, denn es mifst von seiner Fronte bis zum 
Hintergrunde 80 F. Es ist mit breiten Platten von buntem Marmor belegt. 
An der Vorderseite stand eine Reihe von 8 Säulen aus feinen weifsen Caserta- 
steinen ; im Innern waren rund herum Nischen und im Mittelpuncte ein Fufs- 
gestelle oder Altar. 

Der Tempel des Quirinus. 

Der nächste Tempel, den man dem Quirinus zugeschrieben hat^ steht in- 
nerhalb eines Hofes, Der Altar, welcher mitten in diesem Hofe vor der Fronte 
des Tempels stand, ist allein vollständig erhalten; der Tempel selbst stand auf 
einem hohen Postamente und die Freitreppe lag nicht im Angesicht des Tem- 
pels, sondern hinter dem Postamente, zu beiden Seiten des Tempels, so dafs 
das Postament auf jeder Seite um so viel übergriff, als zu der Treppe nöthig 
war. In den Wänden des Vorhofes sind viereckige Blendungen, abwechselnd 
mit flachrunden und dreieckigen Verdachungen bedeckt, die zwar nur von 
Badesteinen und ohne allen Schmuck sind, wahrscheinlich aber mit Stuck ver-^ 
ziert werden sollten. Der Vorhof ist ungefähr 58 en^sche Fufs im Quadrat 
grofs. Das Fufsgestell unter dem Tempel ist 9 F. hoch; der Altar ist aus 
weifsem Marmor und im Ganzen 4 F. 6 Z. hoch. An der Vorderseite dessel- 
ben ist die Opferung eines Stieres abgebildet. Innerhalb des Tempels ist ein 
Fufsgestell für die Sialue. 

V [2*] 



12 /• Engelhard, Besekr^bung der in Pompeji amsgegrabenen Gebmide* 

Das GerichtsAaus (CAaicidicum) . 

Das hieran slofsende Chalcidicum oder Gerichtshaus hatte ringsum be- 
deckte Gänge und vor denselben Säulenhallen; zu beiden Seiten des Eingangs 
waren Treppen; unter deren Aushöhlung Amphoren ausgestellt waren. Die 
Säulenhalle vor dem Chalcidicum ist nicht mehr erhalten. 

^ Die Curien und das Schatzhaus. 

Die drei vorerwähnten Gebäude an der Südwestseite des Forums, nem- 
lich die beiden Curien und ein Schatzhaus, sind von mnfacher rechteckiger 
Form; im Hintergrunde mit Nischen. Neben den Curien sind Treppen in schma- 
len Gängen, die mit den Strafsen in Verbindung stehen. Die eine Curie ist 
ohne die Nische oder Exedra im Hintergrunde 40 F. 4 Z. , die andere 48 F. 
1 Z. lang. Das Schatzhaus hat ebenso eine Länge von 47 F. 4 Z. Die 
Säulenhalle, welche vor diesen Gebäuden hinläuft, stöfst nicht unmittelbar an 
dieselben: es ist vielmehr zwischen ihr und den Gebäuden ein unbedeckter 
Raum. Ebenso ist es mit dem letzten Gebäude an der Nordostseite, dessen 
Zweck nicht bekannt ist und welches einen einfachen, fast quadratischen Raum 
bedeckt. 

Der Janusbogen. 

Der Janusbogen, welcher den Curien und dem Schatzhause gegenüber- 
steht, wird wohl hauptsächlich bestimmt gewesen sein, irgend eine Gruppe oder 
Statue so aufzustellen, dafs sie vor allen andern Gegenständen in die Augen 
fiel; zu welchem Ende auch die vielen andern gröfsern und kleinern Posta- 
mente, die noch vor der im Forum an drei Seiten herumlaufenden, oft er- 
wähnten Säulenhalle aufgestellt sind, gedient haben mögen. 

Die Basilica. 

An der Südwestseite des Forums befindet sich zunächst die Basilica. 
Zwischen derselben und der Säulenhalle des Forums war ein unbedeckter Hof, 
zu welchem man durch die Säulenhalle und durch fünf Thüren gelangte. Aus 
diesem Hofe führten vier Stufen in das Innere, durch drei Säulenzwischen- 
weiten und zwei Thüren, welche letztere den Säulengängen entsprachen, die 
an den Wänden der Basilica umherlaufen und obere Gallerieen oder Empor- 
lauben tragen. Im Hintergrunde der Basilica war das Tribunal, welches durch 
sechs Säulen gebildet wurde, die auf einem Fufsgestelle errichtet sind. Unter 
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denselben safs der Duumvir, mit seinem Rath, den Beisitzern, Gerichtsdienern, 
Lictoren und Schreibern. Von hier aus, auf seinem curulischen Stuhl, während 
Schwerdt und Spies als Insi^ien vor ihm aufgestellt waren, sprach er Recht, 
nachdem er auf dem Altar vor dem Tribunal geschworen hatte, nach den Ge- 
setzen und nach seinem Gewissen zu richten. Das Hauptdach der Basilica 
von Pompeji wurde von 28 Säulen jonischer Ordnung getragen, die 3 F. 7 Z. 
im Durchmesser hatten; es erhob sich über den übrigen Theil des Gebäudes, 
und an jedem Ende desselben war ein mit Gesimsen verzierter Giebel. Die- 
ser mittlere Theil des Gebäudes war in einiger Entfernung davon mit einer 
Mauer umgeben. Zwischen ihr und den Säulen befanden sich niedrige Gänge, 
über welchen Gallerieen für die Zuschauer angebracht waren. Man glaubt, dafs 
die Dächer über diesen Gallerieen ihren Fall ringsum von den Mauern nach 
dem Gebäude zu hatten. Ihre Dächtraufen wären dann beträchtlich tiefer als 
der Architrav über den 28 Säulen gewesen, so dafs zwischen den Säulen- 
knäufen hindurch Licht in das Innere des Gebäudes fallen konnte. Es ist zwar 
nicht zu verkennen, dafs die Gewandtheit der Alten bei den schwierigsten Zu- 
sammenstellungen oft, wie auch hier, in den einfachsten Mitteln Hülfe finden 
mochte: indessen ist es doch auffallend, dafs sich sonst nirgends im Alterthume 
gegeneinander laufende Dächer und eine Yerbauung von Säulen, so dafs die- 
selben von Innen und von Aufsen in Collision kamen, findet. Also scheint sich 
die Annahme von der Einrichtung der Pompejanischen Basilica nur mehr auf 
eine, eben nicht klare Beschreibung Viiruv's von einer Basilica, die er selbst 
erbauet hiTtte, zu gründen. 

Die Mauern der Basilica waren mit einer Nachahmung von rolhem, 
grünem und gelbem Marmor, in breiten Blöcken, überzogen. Niedrige Halb- 
säulen von corinthischer Ordnung trugen das Gebälk der oberen Gallerieen. 
Der Fufsboden der Hallen scheint von Cement gewesen zu sein. Mitten in 
dem Gebäude, zwischen den Säulen, waren zwei Cisternen angebracht, um das 
Regenwasser aus den Rinnen, in welchen es vom Dache rann, aufzunehmen. 
Vor dem Tribunal, zwischen den Säulen der Haupthalle, steht ein Fufsgestell, 
welches eine Statue von Bronze trug, von der blofs die Beine gefunden wor- 
den sind. Vor den Säulen waren Wasser -Abzüge, um das Wasser, welches 
vom Dachß fiel, aufzunehmen und in die Cisternen zu leiten. Mitten in den 
langen Wänden befand sich an jeder Seite eine Thür, die in die Seiten- 
slrafsen führte. 
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Der Tempel der Venu*^. 
Wenn man die Basilica passirt ist und sich in die Strafte neben ihr 
zur Linken gewendet hat, sieht man zur Rechten eine Thür, die zu dem zwei- 
ten Gebfiude an der Sädwestseite des Forums führt. Durch diese Thür kommt 
man in eine Sftulenhalle, welche einen geräimiigen Hof umgebt, in dessen 
Hintergrunde ein Tempel steht, von welchem man glaubt, er sei der Venus 
geweiht gewesen. Die Säulenhallen haben an den schmalen Seiten 9 Säulen^ 
folglich eine Sfiule in der Mitte; es konnte also der Eingang nicht in der 
Mitte sein, ohne die Richtung auf eine Säule zu haben. Verlegte man ihn 
aber aus der Mitte, so wurde die Ansicht des Tempels beim Eintritt in die 

ff* 

Thüre dadurch etwas schräg. .Man hat den letzteren Ubelstand dem ersten 
vorgezogen. In der That ist er der geringere; auffallend aber ist es, dafs 
man nicht den einen wie den andern dadurch vermied, dafs man eine andere 
Säulen -Eintheilung machte. Ebenso ist eine ünregelmäfsigkeit besonderer Art 
in diesem Gebäude die, dafs die Mauer an der Seite nach dem Forum zuneh- 
mend verstärkt und dadurch die regelmäfsige Breite der Säulenhalle an die- 
ser Seite gestört ist. Es scheint überhaupt, dafs bei diesem Gebäude der 
Architekt durch vorhandene Reste eines andern Gebäudes, die er benutzen 
mnfste, auf irgend eine Weise behindert oder beschränkt worden sei: wenn 
man anders nicht das Störende auf eine gewisse Nachlässigkeit oder Geschmack- 
losigkeit, die sich freilich auch sonst in mehreren Theilen dieses Gebäudes offen- 
bart, schieben will. Dafs man hier einen Theil einer weiblichen Statue fand, 
hat die Veranlassung gegeben, anzunehmen, der Tempel, sei der Venus ge^vid- 
met gewesen. Die Gemälde, welche man innerhalb desselben sieht, geben 
keinen bessern Aufschlufs über seine Bestimmung. Ringsum an den Mauern, 
unter den Säulenhallen, 2 F. 6 Z. über dem Fufsboden hoch, sind Abbildun- 
gen von Zwergen und von architektonischen Gegenständen, nemlich von klei- 
nen Gebäuden, mit Baumgruppen. Es sind diese Gemälde ungemein interessant, 
da ^ sie die Anschauung vollständiger Gebäude geben. Die Figuren zeigen sich 
meistens als Zwerge, wegen ihrer dicken Köpfe und kleinen Glieder. Nach 
ihrem Verhältnifs zu den gemalten Gebäuden müfste man sie aber eher Rie- 
sen nennen. Diese Malereien, besonders die Figuren, sind ziemlich roh und 
kunstlos. Die Häuser haben viele Plaleformen, häufig kleine Thürme, sind mei- 
stens einstöckig, und es ist eine grofse Menge von Säulen an denselben. Die 
Mifsverhältnisse daran können wohl nur auf Rechnung des Malers gesetzt wer- 
den, da sie fast durchgängig so klein gegen die Figuren sind, dafs diese 
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darin kein Unterkommen finden könnten. Merkwürdig sind die mehrmals anzu- 
treffenden, im Grundrifs rechteckigen Gebäude von einem Stockwerke, die nur 
durch die Thür erleuchtet werden und ein Dach haben, welches aus Schilf oder 
Stroh zu bestehen scheint und welches nach einer Spitzbogenlinie aufgelegt 
ist. Die Krokodille und Palmen, welche in einigen dieser landschaftlichen Ab- 
bildungen vorkommen, erregen die Yermuthung, A^Ss es Zeichnungen Sgypti*- 
scher Gegenstände sein sollen. 

In einer Ecke der Säulenhalle ist ein Gemälde, welches den Achilles 
und Agamemnon vorstellt; ein anderes den Hector, der von dem Wagen 
des Achilles geschleift wird ; und in einem Zimmer, nahe an dem Säulengange, 
jedoch aufserhalb der Ringmauer, mit einem Zugange durch dieselbe, ist ein 
Bild von Bacchus und Silenus, welches früher an einem andern Orte gewesen 
sein mufs , da es hier durch Klammern von Eisen und mit Cement befestigt isU 
Die Säulenhalle ist 12 F. 2 Z. weit und war mit einem Gebalke von Zimmer- 
holz bedeckt. Sie hat 48 steinerne Säulen, die ursprünglich dorischer Ord- 
nung waren und 5^ Durchmesser zur Höhe hatten, später aber durch Gips- 
UeberzQge in corinthische verwandelt wurden, so dals die Gäpitäler einen 
Theil der Schafte verbergen, die schon sehr kurz waren. Die Capiläler sind fast 
alle verschieden, sowohl in der Form, als in den Farben. Die Archilrave sind 
horizontal gewölbt, zwei zu jeder Säule. Die Metopen und Sparrenköpfe sind 
aus Ziegeln und Stuck, und das Ganze ist mit einer endlosen Mannigfaltigkeit 
von Verzierungen bemalt. Das untere Drittheil der Säulen ist gläcb einem 
Rohrbündel gereift und gelb angestrichen; der obere Theil dagegen ist vertieft 
gereift und weifs bemalt. An den Säulenfüfsen geht eine Rinne voribei, um das 
Wasser der Dachtraufe abzuleiten. Vor jeder Säule stand eine Termenstatue, 
von welchen eine vollkommen erhalten, aber nicht von vorzüglicher Arbeit ist. 

Der Haupt -Altar vor der Freitreppe ist mit einem schwarzen Steine 
bedeckt, in welchem drei Vertiefungen sind, um Feuer anzuzünden, und in 
weldien sich noch Asche befand. Die Freitreppe hat sechszehn Stufen , welche 
auf das Fufsgestell des Tempels hinaufTühren. Von der Säulenhalle^, die den 
Tempel umgeben haben mag, existirt nichts mehr. An den Ecken sind Pila- 
ster von 2 F. im Durchmesser. Das Wasser von dem Dache rann aus weit 
vorstehenden Löwenköpfen. In dem Hintergrunde des Tempels findet sieh ein 
Fufsgestell für die Statue der Gottheit. 

Unmittelbar neben diesem Tempelgebäude und mit einem Eingange von 
demselben sowohl, als von der Säulenhalle her, sind einige Zimmer, nebst 
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einer Treppe; welches Theile eines Gebäudes sum Gebrauch, oder auch aur 
Wohnung der Priester gewesen sein mögen. 

Das Magazin. 

Das nächste Gebäude an der Südwestseite wird Magazin genannt. Es 
ist HO Fufs lang und man hält es für ein öffentliches Getreidemagazin ^ weil 
sich in der Nähe, in einer Nische, die durch die ungleiche Dicke der Mauer 
am Venustempel gebildet ist, öffentliche Getreidemaafse befanden. Diese Maafse 
sind cylindrische (iöcher, deren Boden weggezogen werden konnte, so dafs 
das gemessene Korn herausrann. 

Zwischen dem Magazin und den Kaufläden , die gach der nächsten 
Strafse geöffiiet sind, finden sich, nebst dem Eingange unter der Säulenhalle, 
noch Räume, welche mit eisernen Gittern verschlossen waren und die man 
für Gefingnisse hält. Die Säulenhalle verschlofs hier eine Thür, die auf die 
Strafse der trocknen Früchte, wie man sie nennt, führte. Neben derselben war 
ein Bogenthor nach dem innern Räume des Forums, welches dem alten Triumph- 
bogen auf der andern Seite des Tempels des Jupiter entsprach. 

Die Häuser des Generals ChampionneL 

Wenn man von dem Forum durch die Strafse zwischen der Ecke der 
Basilica und der Curie geht, gelangt man zu zwei Privathäusem, die der 
General Chainpionnet hat ausgraben lassen und die gewöhnlich nach seinem 
Namen benannt werden. In denselben fanden sich vier Gerippe von Frauen, 
die durch das Geschmeide von Gold, Silber und Bronze, welches sie trugen, 
bekannt geworden sind. Die Häuser haben beide die einfache, regelmäfsige 
Bauart der Alten. Durch einen ziemlich schmalen Gang, an dessen beiden 
Seiten einige Zellen liegen, mit Thüren nach dem innern Hofe, gelangt man 
in das Atrium oder den Vorhof. Der eine dieser Vorhöfe hatte vier Säulen 
(Atrium tetrastylum), der andere scheint ohne Säulen gewesen zu sein (Atrium 
displuviatum). Links neben dem Atrium sind in jedem der beiden Häuser einige 
Zimmer (cubicula); auf der rechten Seite sind keine Zimmer, wahrscheinlich 
weil sie nach Norden gewendet gewesen wären. Dem Eingänge gegenüber liegt 
wie gewöhnlich das Geschäftszimmer (tablinum) ; neben demselben sind Gänge 
(fauces), die nach dem innern Hofe führen, auf der einen Seite, und einige 
oder mehrere Zimmer auf der andern ; dann folgt der innere Hof, von Säulen 
umgeben (cavaedium peristylium) ; im Hinlergrunde dieses Hofes ist der Speise- 
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saal (tanclinium) und in dessen Nähe sind noch einige Zimmer (cnbicnla). 
Hinter dem S^peisesaal und den Zimmern mag ein kleiner Garten gewesen sein. 
Das eine Haus hatte wahrscheinlich ein zweites Stockwerk, weil sich mehrere 
Treppen in demselhen fanden. 

Das Haus der Königin Caroline. 

Wenn man von dem Forum die Strafse nach Süd -Osten verfolgt und 
sich dann links nach dem Theater hin wendet, kommt man zu dem Hause, 
welches das Haus der Königin Caroline genannt worden ist. Es hat keine 
besonderen architektonischen Merkwürdigkeiten, aber ein paar schöne Wand- 
gemälde. Sonst sind diese Strafsen mit Kaufläden und Resten alter Häuser 
besetzt; wie es fast in allen den Strafsen von Pompeji der Fall ist, welche 
keine öffentlichen Gebäude enthalten. 

Das Haus des Pansa. 

[Man sehe die Zeichouug auf der Carte.] 

Von der entgegengesetzten Ecke des Forums fährt die Strafse, zu wel- 
cher man durch die Thflr an der Säulenhalle unweit des Jupitertempels gelangt, 
in gerader Richtung auf die Thür eines grofsen Hauses, welches einem der 
wohlhabendsten Bürger von Pompeji gehört haben mag. Es ist unter dem 
Namen Haus des Pansa bekannt und giebt eins der besten Muster der Bauart 
altrömischer Wohnhäuser. Es nimmt ein ganzes Häuserquartier ein und war 
ziemlich rechtwinklig. Einzelne Theile dieses Hauses in dem Rechtecke liegen 
zwar getrennt vom Übrigen ; sie haben aber doch wohl dem Hause zugehört 
und der Eigenthümer des ganzen Quartieres mag sie vermiethet gehabt haben. 

.Zuerst tritt man in das Prothyrum: einen kleinen Vorplatz, der eigent- 
lich noch zur Strafse gerechnet werden l^nn, da sich die eigentliche Hausthur 
erst im Hintergrunde desselben befindet und das Prothyrum selbst nur eine 
weite, unverschlossene Öffnung hat, die hier nach der Strafse hin mit corinthi-' 
sehen Pilastern verziert ist. 

Rechts und links von dem Prothyrum waren je drei Buden, welche der 
Besitzer wahrscheinlich vermiethete, oder in welchen er vielleicht durch seine 
Sclaven Handel treiben liefs. Eben solche Schuppen finden sich auch an den 
beiden langen Seiten des Gebäudes. Einer derselben wurde von einem Bäcker 
benutzt und es fanden sich an demselben das Backhaus mit dem Back -Ofen, 
drei Handmühlen und ein Backtrog. Die Form des Back -Ofens ist kreisrund; 
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daran sind Behälter für das Brennmaterial und an dem Laden befanden sidi 
die Yorrathskammem. In einigen der Buden oder Schuppen sind Treppen, so 
dafs sie obere Stockwerke gehabt haben mflssen. Aus dem Prothyrum tritt 
man in das Atrium oder den Vorhof, indem man durch einen Raum schreitet, 
der eben so breit als das Prothyrum, aber beträchtlich tiefer ist und mit dem 
Atrium unmittelbar zusammenhängt, ohne durch eine Thür davon getrennt zu 
sein. Das Atrium war bedeckt, hatte jedoch in der Mitte der Decke eine 
Öffnung (compluvium) , durch welche das Licht einfiel und der Regen von den 
Dächern herabflofs. Es fand sich ein dazu bestimmtes viereckiges Bassin (im- 
pluvium) aus Quadersteinen oder Marmor unter der Öffnung in der Mitte des 
Vorhofes, von wo das Wasser weiter durch einen kleinen unterirdischen Canal 
abgeleitet werden konnte. Das Verhältnifs der Länge zur Breite des Vorhofes 
stimmt mit den Regeln Vitruvs flberein ; er ist 1 ^ mal so lang (tief) als breit, 
nemlich 31 F. 6 Z. breit und 47 F. 4 Z. lang. Hinter dem Impluvium, der Thür 
aus dem Prothyrum in den Vorhof gegenüber, stand ein Altar des Hausgottes. 
In dem Hintergrunde des Atriums, auf der Symmetrielinie des Gebäudes, liegt 
das TaUÜnum oder Geschäftszimmer, und rechts und links desselben sind die 
Flügel des Vorhofes (alae) , welche gleichsam Alcoven des Atriums bilden. Ihre 
Schwellen sind hier mit Mosaik belegt. Nach Vitruvs Vorschrift sollen diese 
Flügel des Atriums, wenn dasselbe 40 bis 50 F. lang ist, zwei Siebentheile 
dieser Länge haben: eine Regel, welcher auch das Atrium des Hauses des 
Pansa entspricht. Die Decken dieser Flügel reichten nicht bis zur Decke des 
Atriums, weil ihre Höhe eben so viel betragen mufste, als ihre Breite. Auf 
jeder Seite des Atriums, neben den Alae, lagen drei Schlaf- und Wohnzimmer 
(cubicula), welche Licht durch die Thttren erhielten, vermittels welcher sie 
mit dem Atrium in Verbindung standen. Links neben dem Tablinum war ein 
gröfseres Zimmer, welches vielleicht aur Aufbewahrung von Bildern und Büchern 
bestimmt war (Pinacotheca). Dasselbe hatte nach dem Atrium hin eine Thür, 
und nach dem inneren Hofe, der hinter dem Tablinum und diesem Zimmer lag, 
eine grofse Öffnung. Dieser Thür symmetrisch gegenüber, auf der andern 
Seite des Tablinum, war die Thür des Ganges (faux), der den Vorhof und 
den inneren Hof mit einander verband. Neben diesem Gange lag noch ein 
' Schlafzimmer, etwas geräumiger als gewöhnlich und durch eine Thür mit dem 
Gange, sowie durch eine weite Öffnung mit dem Hofe in Verbindung. Der 
innere Hof oder das Peristylium soll nach Vitruv in der Länge |^ mal seine 
Breite haben. Der Hof in diesem Hause hat gerade dieses Verhältnifs. Es 
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scheint diejenige Art von Peristylinm gewesen zu sein, welche Vitruv die 
i^ryptische nennt, weil die Halle, die es nmgiebt, zwei B^eihen Säulen Ober« 
einander hatte. Die untern Säulen mufsten so hoch sein, als ihre Entfernung 
bis zu den Umfangsmauem maafs. Sie sind hier jönischer Ordnung und es stehen 
vier in der Breite, ohne die Ecksäulen, und vier in der Länge, an jeder Seite. 
Ihre Schafte waren cannelirt. Das Wasser von den Dachtraufen fiel in eine - 
Rinne, welche, verschlossen oder bedeckt, vor den Fflfsen der Säulen herlief 
und in einen tiefen Behälter in der Mitte des Peristyliums ihren Ausflufs hatte. 
Das Peristylium hatte eine rechteckige, den Säulengängen parallele Form. An 
den Seiten sind Schilf- und Wasserpflanzen gemalt; es ist also möglich, daß; 
darin Fische aufl)ewahrt wurden. An einer Stelle zwischen- den Säulen war 
ein Schöpfbrunnen über einer Cisteme. Im Hintergrunde des Peristyliums lag 
das Triclinium, das Haupt- Speise^ und Gesellschaftszimmer. Ähnliche Flügel, 
wie an dem Atrium, finden sich in diesem Hause auch an dem Peristylium. 
An der linken Seite des Peristyliums, also mit ihren Thür- Öffnungen und Fen- 
stern nach Nord -Osten gewendet, waren drei Familienzimmer. Zwei dersel- 
ben waren sehr schön ausgeziert und hatten Mosaikfufsboden. Das eine hatte 
ein Fenster nach dem anliegenden kleinen Hofe. Bechts neben dem Triclinium 
lag die Hauskapelle (lararium); der anderen Seite gegenüber war ein Gang 
(faux), der zu dem hinter dem Hause befindlichen Garten führte; an demsel- 
ben war eine Küche mit den Kochvorrichtungen. Die Küche hatte eine innere 
Abtheilung, mit niedrigen Mauern, um auf denselben Ölkrüge aufzustellen. Neben 
dem Gange war noch ein kleiner Hof, mit einer Thür nach der Strafse hin; 
wenigstens hält man diesen Ort für einen Hof, wenn schon der Architekt ge- 
neigt sein dürfte, diese Stelle für einen bedeckten Baum zu halten, indem sich 
sonst besondere Schwierigkeiten bei der regelmäfsigen Anordnung der Bedachung 
und für die symmetrische Gestalt des Hauses nach der Gartenseite hin ergeben 
möchten; welche Symmetrie jedoch gewifs stattfand. An der Gartenseite lief vor 
dem Hause eine Säulenhalle oder Pergula her, an welcher man Weinstöcke und 
Schlinggewächse in die Höhe ziehen konnte, die das Fenster des Tricliniums 
beschatteten. Neben diesem Triclinium lagen zwei kleinere Zimmer, mit den 
Thür -Öffnungen nach der Pergula, die man für Schlafzimmer hält. Ehe man 
zu dem Lararium kommt, rechts unter dem Säulengange, lag ein gröfseres Zim- 
mer, von welchem ein Gaqg nach mehreren anderen führte und zugleich nach 
jeinem gröfseren Raiiime, der unmittelbaren Zusammenhang mit der Strafse hatte. 
Man mufsum so mehr geneigt sein, diese Gebäude -Abtfaeilung für die Wohnung 

[3*] 
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der Frauen zu halten, da sie mit Sorgfalt behandelt war und mch aufserdem 
hier vier weibliche Skelette mit goldnen Ohrringen^ und verschiedenen Kostbar- 
keiten fanden, die zum Gebrauch der Frauen gedient haben mögen : denn, wenn 
auch die Häuser der Römer nicht, wie die der Griechen, eine Frauenwoh- 
nung in einem getrennten GebSudetheil enthielten, so waren doch ohne Zwei- 
fel gewisse Zimmer zum ausschliefslichen Gebrauch der Frauen bestimmt. Den 
gröfsten Theil der rechten Seite des Peristyliums, d. h. hier der rechten Seite, 
wenn man aus dem Tablinum in das Peristylium tritt, nimmt eine Gebäude - 
Abtheilung ein, die nicht mit dem Hause, wohl aber mit der Strafse Verbin- 
dung hat: vielleicht warei) es Zimmer, die der Eigenthümer als Fremdenwoh- 
nungen benutzte. 

Das Haus des ActdoH. 

Ganz qahe an dem Hause des Pansa, nämlich von der einen Ecke des 
Gartens nur durch eine Kreuzstrafse getrennt, liegt das Haus des Sallust, oder 
auch, wie man es nennt, das Haus des Actäon, da sich hier eine Abbildung 
der Diana und des Actäon befindet, welche den. innem Hof verziert. Dieses 
Haus ist unregelmäfsig gebaut und von kleineren Dimensionen, als das Haus 
des Pansa. Es ist aber interessant, es mit diesem zu vergleichen. 

Der Haupt -Eingang hat kein besonderes Prothyrum; die Hausthflr ist 
unmittelbar an der Strafse und man tritt aus derselben in den Gang, der mit 
dem Atrium zusammenhängt. Rechts und links der Hausthüre sind ebenfalls je 
drei Kaufläden, von welchen zwei, dem Eingange zunächstliegend, mit dem 
Innern des Hauses in Verbindung stehen und also wahrscheinlich von dem 
Eigenthfimer des Hauses selbst benutzt wurden. In dem einen Laden ist eine 
Art Dombank, in welcher sich eine Reihe von Kragen befindet, wahrscheinlidi 
zu Wein oder Öl. In dem anderen ist ein Ausgang nach einem Zimmer, 
welches schon an dem Atrium des Hauses liegt. Das Atrium war ohne Säulen ; 
eben wie im Hause des Pansa. Verhältnisse und Zimmer -Anordnung, Flügel 
(alae), Tablinum, das Geschäftszimmer, das Zimmer neben dem Tablinimi und 
die Gänge (fauces) sind fast ganz dieselben ; allein ein innerer Hof, ein Peri- 
stylium, ist nicht vorhanden. Hinter dem Tablinum ist nur eine Säulenhalle und 
ein kleijaer Garten (viridarium); dagegen befindet sich zur Seile des Atriums, 
beim Eintritt in dasselbe rechts, und durch ThOren mit demselben in Verbin- 
dung stehend, eine besondere Gebäude -Abiheilung mit ^iner Art Peristylium, 
welche man für eine getrennte Frauenwohnung (gynaeconitis) hält. Sie ist 
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in gewissem Haafse jenem Theile des Hauses ies Pansa, den man ebenfalls 
fär die Frauenwohnong halten kann, ähnlich. Durch einen kleinen Vorraum, 
von welchem noch eine besondere ZeUe abgetheilf ist, gelangt man in eine 
Art Peristylium, welches jedoch nur an drei Seiten Säulengänge hat; an der 
vierten Seite scheinen deren keine gewesen zu sein; der mittlere Raum geht 
vielinehr bis zu der Grenzmauer des Hauses und an beiden Seiten waren 
kleine Zellen, deren Eingänge die Säulenhalle gleichsam schliefsen. Eine der- 
selben war sehr sorgfältig verziert, mit geschmackvollen Malereien, Fufsboden, 
Wandsockel u. s. w. aus verschiedenfarbigem Marmor. An der .einen Wand 
sind Mars und Venus abgebildet, gegenüber Cupido, der mit seinen Waffen 
spielt; an einer anderen Wand ist ein Ort zur Aufstellung der Hausgötter.' 
Nach dem mittleren Räume des Hofes hin hatte jedes Zimmer ein Fenster und 
der Theil, den. sie einschliefsen , war mit einem Dache bedeckt. Unter dem- 
selben war ein Altar, welcher die badende Diana und den Actäon mit Ge- 
weihen, von seinen eigenen Hunden gejagt, darsteUt. An dem Hofe lag auch 
eine kleine Küche, bequem für die Frauen. Wenn man die Treppe, die hier 
ist, hinaufsteigt, so liegt der.Heerd zur rechten Hand; an der anderen Seite 
ist ein gewölbter Raum, ungefähr 3 Fufs tief, der zu einer Bequemlichkeit 
dient, die hier eben nicht passend angebracht ist. Was von Holz sich hier be- 
fand, ist vergangen; die Merkmale des Thürbeschlages aber sind noch zu sehen. 

Die Wände des Atriums waren plattenartig abgetheilt und marmorartig 
bemalt; der Fufsboden war von Cement, mit Einlagen von fai:big^i Steinen. 

Die Wände des Porticus fun Viridarium waren mit Gemälden verziert. 
Die Regel Vilruv's, dafs die Höhe der Öffnung des Tablinums ein Achtel mehr 
als seine Weite betragen soll, entspricht ungefähr dem Veriiältnisse, welches 
sich hier findet. Neben dem Tablinum zur Linken ist, um die Symmetrie mit 
den Gangthfiren auf der anderen Seite des Tablinums herzustellen, eine falsche 
Thür eingeblendet und gemalt. Alle Thfiren in diesem Atrium haben Einfas- 
sungen, ungefähr in den Verhältnissen, wie sie noch heut zu Tage üblich sind. 

Nicht weit von diesem Hause, bei dem Garten des Pansa vorbei, kommt 
man an ein Häuserquartier, welches eben so grofs ist, wie das Haus des 
Pansa, und welches mehrere kleine Wohnhäuser enthält. 

Die Häuser der Springbrunnen. 

Die Eingänge dieser Häuser liegen gröfstentheils an der Strafse des 
Mercurius, die mit deijenigen, welche dieses Gebäudeviertel von dem Hause 
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des Pansa trennt, parallel lauft. Das erste Gebäude nach der Stadtmauer hm 
hat an der Mercuriusstrafse zwei Eingänge, deren jeder ku einem kleinen 
Atrium fflhrt, die aber durch eine Thür verbunden sind. Es sind zusammen 
eigentlich zwei Häuser, ein kleineres und ein gröfseres; das letztere ist aber 
mit dem ersteren durch mehrere Thüren verbunden. Beide Häuser haben keine 
Kaufläden nach der Strafse hin. Das Atrium des ersten, kleineren, ist zier- 
lich bemalt und hatte ein Compluvium ; in dem Tablinum sind Vögel und Früchte 
auf himmelblauem Grunde gemalt; rechts und links vom Eingange sind zwei 
Schlafzimmer. Das anstofsende gröfsere Haus, für welches das erste vielleicht 
die Fremdenwohnung bildete, hat ebenfalls seinen Eingang ohne Prolhyrium; 
rechts neben demselben liegt eine Treppe, die zu einem oberen Stockwerke 
führen mufste; hinter dieser Treppe und auf der anderen Seite des Einganges 
Hegen zwei Zinuner, die mit einem musivischen Fufsboden verziert und gro- 
tesk bemalt sind. Das ganze Atrium ist auf rothem Grunde in gelben Einfas- 
sungen mit Grotesken bemalt, in deren Mitte Bacchantinnen mit Faunen und unten 
Thiere abgebildet sind. Merkwürdig ist es, dafs die Flügel des Atriums nicht 
rechts und links neben dem Tablinum befindlich sind, sondern dafs nur ein Flügel 
auf der rechten Seite desselben und der andere an derselben Seite des Atriums nach 
der Strafse hin liegt, von weldier er jedoch durch ein gröfseres Zimmer, wel- 
ches mit dem ersterwähnten kleineren Hause zusammenhängt, getrennt ist. Aufser 
einem Zimmer, welches gleichfalls mit dem kleineren Atrium zusammenhängt, 
liegt an dieser Seite des Atriums nur noch ein ähnliches, worin man viele 
Löcher an der Wand bemerkt, in denen sich Haken befanden, oder andere Befe- 
stigungen von Brettern, zur Aufbewahrung von Sachen. Der Flügel des Atriums.» 
dem Tablinum zunächst, ist sehr schön mit Figuren bemalt, unter welchen 
sich eine schöne Siegesgöttin besonders auszeichnet. Das Tablinum ist mit 
Gegenständen der Speisetafel bemalt. Eben wie hinter dem Hause des Sallust 
findet sich hier hinter dem Tablinum auch nur ein Stück von einem Peristyl, 
zu welchem erstlich der Gang neben dem Tablinum und das Tablinum selbst und 
auch ein Gang aus dem kleineren Hause führen. Zu bemerken ist auch hier 
eine blinde Thüre, der Gangthüre gegenüber, neben dem Tablinum. Dieses hat 
eine breite Öffnung nach der Säulenhalle hin, die das Peristylium ersetzt^ und 
ist schön bemalt. Es mag als Triclinium gedient haben. Auch das zweite Zim- 
mer war reichlich mit Malereien und Mosaiken verziert, die jetzt sehr beschä- 
digt sind. Im Hintergrunde des Säulenganges, der das Peristyl ersetzt, und im 
Hintergrunde des ganzen Gebäudes steht ein Springbrunnen. Die Säulen wa- 
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ren altdorischer Ordnung. An dem Säulengange zur Seite rechts lagen noch 
zwei Zimmer, welche weniger verziert waren, als die übrigen ; und neben den-* 
selben war die Öffnung eines Ganges, der zu einer Treppe und zu einer Küche 
führte, die auch von dem kleinen Fremdenhause her zugänglich war. 

Das dritte Haus unterscheidet sich nicht sehr von dem zweiten. . Auch 
hier ist im Hintergrunde des ganzen Hauses ein Springbrunnen; so dafs man 
deshalb diese Hauser die Hauser der Springbrunnen nennt. Ihr Vergleich mit 
dem Hause des Sallusts und demjenigen des Pansa ist wieder interessant; be- 
sonders weil man daraus sieht, welches eigentlich die wesentltclisten Theile der 
römischen Häuser, und welche diejenigen waren, auf die der ^ninder bemitleUe 
Bürger Verzicht leistete. Das Atrium, mit seinen Flügeln, das Tablinum, «inig^ 
gröfsere und einige kldnere Zimmer, eine Küche und ein kleiner Säulengang 
hinter dem Hause, in welchem wohl immer einige Pflanzen aufbewahrt wurden, 
waren, wie es scheint, unentbehrlich: ein eigentliches Peristylium, mit den 
an demselben anliegenden Gemächern und dem Triclinium dagegen, gehörten 
nicht zum strengen Bedürfnifs, sondern nur mehr zur Pracht. Auch in diesem 
dritten Hause findet sich eine Treppe nach einem oberen Stockwerke. Ein^ 
gleich neben dem Eingange liegendes gröfseres Zimmer ist anmuthig mit er* 
hobenen Stuccatur- Arbeiten verziert. Das Tablinum ist reich bemalt, mit sehr 
schönen Grotesken, auf himmelblauem Grunde, der durch theilweis rothe, gelbe 
und weifse Felder unterbrochen >vird. Einige Malereien, welche Kinder und 
verschiedene Beschäftigungen aus dem menschlichen Leben, z. B. Hirten, Jäger 
und Ackerbauer darstellen, sind merkwürdig. .Ein anderes grofses Zimmer, wel- 
ches mit dem rechten Flügel des Atriums in Verbindung steht, zugleich aber 
auch Öfifhungen nach der hintern Säulenhalle hat, ist ebenfalls mit schönen 
Malereien verziert. Der Springbrunnen in diesem Hause ist mit Conchylien 
und Glasmosaiken incrustirt und hat die Gestalt einer grofsen Nische, mit ihren 
Pilaslern und Giebeln. An jeder Seite der Nische ist eine Theatermaske von 
Marmor, die inwendig hohl und so eingerichtet ist, dafs. man ein Licht hinein- 
setzen konnte, welches dann durch die Augen und den geöffneten Mund schien. 
Die Mauern der Säulenhalle bei dieser Fontaine sind schön bemalt, mit Bäumen, 
Springbrunnen, mit Vögeln und anderen Thieren. Eine Eigenthümlichkeit dieses 
Hauses ist, dafs die Gänge zu der hintern Säulenhalle oder dem Peristylium 
nicht an der gewöhnlichen SteUe liegen; es befinden sich vielmehr Zimmer zu 
beiden Seiten des Tablinums und neben dem einen i^immer ist zunächst eine 
schmale Treppe, die zu dem obern Stockwerk führt. Nahe vor derselben ist 
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eine Seitenthär, welche erst in den Gang (faux) führt, der nun nicht Uofs mit 
dem Peristylium, sondern auch nut der Küche und einem andern Zimmer, das 
in das Nebengebäude übergreift, zusammenhängt. Von der Küche geht eine 
Hinterthür in die Strafse zwischen diesem Gebäudeviertel und demjenigen, 
welches das Haus des Pansa bildet; zugleich führen aus dieser Küche zwei 
Thüren in kleinere Zimmer und in das vorerwähnte, welche wohl für Sclaven, 
oder für das Hausgesinde bestimmt waren. 

Zunächst an dieses Haus stofst ein anderes, kleineres Qebäude, welches 
mit dem Atrium des oben beschriebenen durch Thüren mag verbunden gewe- 
sen sein, da sich vermauerte Thür-OiTungen finden, von welchen Blendungen 
noch in dem beschriebenen Hause sichtbar sind. 

So wie in unsern ^iten mannigfaltige Veränderungen an Gebäuden ge- 
macht wefden, so ist es ohne Zweifel auch an den älteren geschehen. Es 
erklärt sich daraus die ungewöhnliche Grenzlinie des beschriebenen Hauses, 
welche geradlinig wird, wenn man dieses kleinere Haus und einen Theil des 
nächstfolgenden gröfseren Hauses zu dem beschriebenen rechnet. Der Eingang 
' hat eine besondere Unterbrechung durch Verengung der Thüre, welche eben- 
^ falls später hinzugekommen sein mag, da durch diese Verengung der Eingang 
aus der Mitte gerückt ist. Man kommt in ein Atrium, welches vo^ sechs Sau* 
len geträgen wurde und in der Mitte ein Impluvium hatte. Gleich neben dem 
Eingange links liegt ein Zimmer, welches den Ausgang nach dem Atrium hat, 
während rechts ein kleinerer Raum abgetheilt ist, durch welchen man zu einer 
Treppe gelangt. 

Die Färberei. 

Das nächst gröfsere Haus hält man für eine antike Färberei. Der Ein- 
gang ist geräumig; wie zu einem öffentlichen Gebäude. An dem Eingange 
liegt links ein Zimmer von mäfsiger Gröfse und ein sehr kleines, vielleicht 
zum Empfange der Kleidungsstücke und Zeuge, die gefärbt werden sollten, 
bestimmt. Nachdem man hierauf in ein Atrium von ansehnlicher Gröfse getre- 
ten ist, finden sich links nebeneinander drei Zimmer, die jedes für sich einen 
Eingang zum Atrium haben und zugleich untereinander in Verbindung stehen. 
Dem Säulengange links grade gegenüber ist ein grofses Zimmer. Das Atrium wurde 
von 12 Pfeilern gelragen; die Mitte desselben war offen und hatte einen Raum 
zur Ansammlung des Regenwassers. Wenn man hineingetrelen ist, sieht man 
rechts eine Art grofsen Schrank oder Repositur, in welchem vielleicht die Zeuge, 
die in der Walkerei (fuUonica) zu bearbeiten waren, niedergelegt wurden. An 
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der vordern schmalen Seite des Atriums, zwischen zwei Pfeilern, ist ein Spring- 
brunnen von ungewöhnlicher Einrichtimg. An einer Seite desselben ist ein 
Apollo, an der andern ein Bacchus gemalt und auf dem Pilaster zur Rech- 
ten findet sich die in den Ausgrabungen von Pompeji so oft vorkommende 
Vorstellung von zwei Schlangen , die ihr Haupt fiber einen Altar erheben und 
die also hier als Hausgötter des Orts vorgestellt sind. Auf demselben Pilaster 
ist an der Seite nach dem Springbrunnen hin ein Flufsgott abgebildet, der sich 
auf ein Gefäfs, stützt, aus welchem Wasser fliefst; auf dem andern Pilaster end- 
lich sind auf rothem Grunde verschiedene Verrichtungen und Werkzeuge der 
Färberkunst abgebildet, unter welchen eine Zeugpresse bemerkenswerth ist. 
Im Hintergrunde findet sich eine Anzahl Wassergefäfse, die zur Färberei ge- 
dient haben mögen: theils zum Einweichen, theils zum Waschen, theils zum 
Färben. In einem derselben fand sich noch ein klebriger Schlamm, der viel- 
leicht Seife gewesen ist. An dem Säulengange rechts, eigentlich in dem Ge- 
bäude des in diesem Quartier als drittes beschriebenen Hauses, ist ein Zimmer 
und ein Alcoven daran, welche beide mit Mosaik belegt sind. Durch eine Art 
Flägel (ala) kommt man' zu einer Hinterthfir, die dem Hause des Pansa ge- 
genüber liegt. In der Nähe dieser Ala befinden sich mehrere Zimmer und 
der Färbekessel, der, wie alle andere dergleichen Heizungen in Pompeji, die 
Eigenthümlichkeit hat, dafs der Rauch durch drei Rauchröhren zugleich ab- 
geführt wird. Daneben führt eine Treppe in das obere Stockwerk. Noch 
vier andere Zimmer liegen an dieser Seite und haben ihre Zugänge aus dem 
Atrium. Vor der Fronte dieses Hauses und noch weiter hinten an der Strafse 
des Mercurs, wie sie genannt wird, liegen in einer Reihe fünf Kaufläden, von 
welchen vier Treppen nach einem oberen Stockwerk führen, mit drei hinteren, 
vielleicht zu Magazinen dienenden Abtheilungen. Dann kommt ein kleinerer 
Kaufladen , ebenfalls mit einer hintern Abtheilung , und noch ein gröfserer , mit 
zwei Öffnungen, die mit einigen Innern Zimmern und durch eins derselben 
auch mit einem anstofsenden Gebäude in Verbindung stehen. Das Gebäude selbst 
ist nur eine Zusammenstellung von einem gröfsem Magazin und zwei Kauf- 
läden. In dem erstem waren Krüge aus gebrannter Erde, zur Aufbewahrung 
von Öl oder andern Flüssigkeiten. Das Magazin liegt schon um die Ecke die- 
ses Quartiers, in der Strafse, welche man die Bäderstrafse genannt hat. 

In dieser Strafse liegt zunächst ein Gebäude, welches zu ähnlichen mer- 
canliHschen Zwecken gedient haben mag, wie das vorige, und das Quartier 
schliefst sich an der Ecke der Bäderstrafse und derjenigen, welche zwischen 
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dem Hause des Pansa und der so eben beschriebenen Hänsergruppe liegt, durch 
das Haus, welches man das Hans des dramatischen Dichters oder 

Das Homerieche Haue 

genannt hat, weil sich in dessen Atrium mehrere Gegenstände der Iliade ab- 
gebildet finden. 

Dieses Haus besteht aus dem Gange nach dem Atrium, nebst zwei Kauf- 
läden rechts und links desselben , welche nacE dem Atrium hin Thüren haben ; 
ferner aus dem kleinen Atrium, mit einem Flügel (ala), aus zusammen vier 
Zimmern -rechts und links und einem Täblinum neben dem Atrium, mit einem 
Alcoven an der einen Seite und einem Gange zu einem Peristyl an der andern, 
an welchem noch drei Zimmer und ein Gang nach einer HinterthOr in die 
Strafse längs des Hauses des Pansa hin liegen. Die Strafsen-Ecke dieses 
Hauses ist nicht recht- sondern spitzwinklig, und eine Eigenthfimlichkeit ist es, 
dafs die Mauern des Ganges zum Atrium nicht parallel mit den Seitenmauem 
des Hauses laufen, sondern rechtwinklig auf die Bäderstrafse stehen. Da des- 
halb die Richtung des Ganges nach dem Atrium das letztere schräg durch- 
sdmeidet, so liegt das Täblinum nicht in der Mitte der entgegengesetzten Wand^ 
sondern an der einen Seite dersdben und so, dafs es dem Gange gerade gegen- 
über stdit; wodurch sich auch hier, in einem schwierigen Falle, die Regel be- 
stätigt, dafs das Täblinum dem Gange nach dem Atrium hnmer gerade gegen- 
über stehen mufste. In dem Zugange dieses Hauses ist in einem weifsen und 
sdiwarzen Mosaikfufsboden ein grofser angeketteter Hund mit der Inschrift: 
„cave canem'" (Hüte didi vor dem Hunde) abgebildet, und in dem Atrium 
sind, wie schon erwähnt, versdiiedene Begebenheiten aus der Iliade sehr zier- 
lich dargestellt. Der Gebrauch, an den Thüren der Häusm* Abbildungen von 
Hunden anzubringen, ist so alt, dafs er bis zu den Homerischen Zeiten hinauf- 
reicht, da audi Ulisses, der Odyssee zufolge, an den Thüren des Königs- 
hauses des Alkinous Hunde in Gold und Silber abgebildet fand. 

An den Mauern des Zuganges, die eine sdir glatte Tünche haben, sind 
auf einem in rothe und gelbe Vierecke getheilten Grunde Früchte gemalt. 

Das Atrium ist ein toscanisches, wie die meisten in Pompeji. Der kleine 
Flügel zur Rechten mag zur Aufbewahrung von allerhand Sachen gedient haben. 
Das Piaster dieses Atriums ist ganz aus weifsem Marmor und hat eine soge- 
nannte griechische Verzierung (graeca) um den Wasserbehälter (comptuvium) 
heran und einen schwarzen Fries, weldier um die Vauer herumläuft. Das 
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Compluvirnn ist audi gans aus weifeem Marmor. Dieses kleine Atrium/ eines 
SQ kleinen Hauses, ist bewunderungtiwfirdig schön gemalt. Es hat einen rothen 
Sockel und gelbe Wflnde; der Fries ist schwars^ mit Yerzierungenv die, indem 
sie in die elegantesten Windungen ausgehen , die schönsten hindurchlaufenden 
phantastischen und Thier- Gebilde umschlingen; die sehr glatte Tfinche ist an 
ihrer Oberflache mit Marmorstaub gemischt , welcher ihr eine glatte und glfln* 
zende Haut und den Namen Marmortfinche (marmoratum) gegeben hat Unter 
den Malereien stellt die eine vor, wie die Chrysels auf das Schiff des Aga^ 
memnon geführt wird. Hierauf folgt die Abholimg der Briseis zum Achilles; 
dann kommt Juno, weliche, verschönt durch den Gürtel der Venus, den Jupiter 
auf dem Berge Ida einzuscÜafern sucht. Von einem anderen bewunderungs- 
würdigen Bilde hat sich nur noch die HSifle eines nackten Körpers einer Venus, 
mit goldnen Ringeq an den Beinen und zwei sich schnäbelnde Tauben zu den 
Füfsen, erhalten. Ein grofser Verlust für den Kunstfreund ist das Verlöschte, 
*'indem das Übriggebliebene mit der gröfsten Meisterschaft gemalt ist. £ben 
das ist auch mit den Fragmenten eines Tritons der Fall, der ein Seepferd 
durch das Meer lenkt, gefolgt von einem geflügelten Genius, der einen Drei- 
zack auf der Schulter trägt und auf einem Delphin reitet. 

Der Flügel des Atriums ist an den Mauern mit Arabesken auf gelbem 
Grunde und mit einem weifsen Sockel und schwarzem Friese gemalt; das Pflaster 
ist schwarze und weifse Mosaik, mit viereckigen Feldern. Das Tablinum hat 
in der Mitte des Pflasters, aus schwarzer und weifser Mosaik, ein musivisches 
Bild, welches die Vorbereitung einer SchauspielergeseUschaft hinter der Scene 
darzustellen scheint. Merkwürdig ist dabei ein Schauspieler, der eine violette 
Tunica mit Ermein überstreift, die sich kaum von einem modernen Männer-^ 
Überrock unterscheidet. 

Die beiden Wände dieses Tablinums sind auf Marmortfinche schön mit 
Grotesken bemalt;: der Sockel ist schwarz, der Grund der Mauern gelb, der 
Fries weifs. In jder Mitte der Mauer, zur Linken, sieht man die Iphigenia 
und den Orestes in Tauris; die Verzierungen der Figuren, die Diademe, Ge- 
wandersäume und dergleichen sind mit PlaUgold aufgelegt. Die sieben Säu^ 
len des Peristyliums sind von einer eigenthümlichen Ordnung, welche der 
toscanischen sich nähert; Sie sind gelb angestrichen; die Mauern des Portio 
cus sind roth bemalt, mit schwarzem Sockel, schwarlMi Pilastem und gelbem 
Friese. An dein Sockel sind Blumen mit Blättern so dargestellt^ als wüchsen 
sie aus der Erde: dazwischen kleine Vögel ^ w^he Schmetterlinge und an- 
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dere Insecten verfolgen. Im Hintergninde des Porticus ist ein kleines Hftuschen, 
welches zur Verehrung der Hausgötter bestimmt war und ganz mit Stuck- Arbeit 
verziert ist. An der entgegengesetzten Seite ist an der Hauer der S&ulenhalle 
das Opfer der Iphigenia gemalt. Neben dem Lararium, dem vor demselben Ste- 
henden zur Linken, ist die Hinterthfir des Hauses. Das Pflaster des Porticus ist 
von derjenigen Art, welche die Alten ,,barbaricum'' nannten, das heifst, aus klein 
geklopften Backsteinen und anderen kleinen Steinen, die mit Kalkmörtel zusam- 
men gestofsen und geschlagen und hernach geschliffen und geglättet wurden. 
Heut zu Tage heifsen diese Pflaster Yenetianische Fufsboden. Sehr schön ist 
das Zimmer zur Rechten der Sdulenhalle. Es war ohne Zweifel ein Speise- 
saal (triclinium) und erhielt sein Licht durch eine grofse Öffnung unter der 
Säulenhalle. * Es ist überall grotesk ausgemalt und in der Mitte der Mauern 
befinden sich zwei Bilder, deren eines die Leda vorzustellen scheint, welche 
ihre aus dem Ei gekommenen Kinder liebkoset; das andere stellt Theseus vor, 
die Ariadne verlassend. Das Pflaster, eine weifse Mosaik, hat in der Mitte ein 
schön verziertes Viereck von schwarzer Farbe. Neben diesem Zimmer ist die 
kleine Kflche. Das Üeinere Zimmer, welches auch nach der Säulenhalle sich 
öffnet, ist sehr einfach gemalt, mit einem schwarzen Sockel, aber welchem die 
Mauern in gelbe und rothe Felder getheilt sind. Das kleine, nächst der Hin- 
terthfir liegende Zimmer, auch mit einer Öffnung nach dem Peristyl, hat ebenfalls 
einen schwarzen Sockel und gelbe und rothe Wandfelder. In dem Mittel- 
puncte der drei Mauern sieht man in runden Einfassungen zwei kleine Land- 
schaften. In der dritten, der Thfir gegenüber, ist ein Papier abgebildet, welches 
mit einem Dolch auseinander gelegt ist, einige Täf eichen und ein Dintenfafs; 
was Beziehung auf die Bestimmung dieses Zimmers zu haben scheint. Es 
erhielt sein Licht durch ein Fenster, welches sich 9j- Palmen über der Erde 
hoch in dem Yerhältnifs von 3 zu 2 Palmen öffnete. [Eine Neapolitanische Palma 
ist etwa 10 Preufsische Duodecimalzoll lang und wird in 12 Zoll, der Zoll 
in 5 Minuten, die Minute in 2 Puncto getheilt. D. H.] Das daran liegende Zim- 
mer, welches sich auch noch nach dem Porticus öffnet, hat ein ähnliches Fenster. 
In drei anmuthigen Bildern sind Venus mit dem Amor, fischend, Narcissus, 
der sich selbst in dem Wasserspiegel bewundert, und die vom Theseus ver- 
lassene Ariadne dargestellt. Das hieran liegende Zimmer, zu welchem man 
aus dem Tablinum gelangt, ist weifs, mit verschiedenen Grotesken und Thea- 
termasken verziert; es wird, wie die beiden vorigen, durch ein Fensler von 
gleicher Gröfise beleuchtet. Die Zimmer nach dem Atrium hin empfingen ihre 
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Beleoditimg aus diesem durch ein Fenster, welches über der Thär sich öffnete. 
Das erste Zimmer ist nur an drei Seiten, mit einem schwarzen Sockel, gelbem 
Grunde und weifsem Friese bemalt. Die der Thär gegenüberliegende Wand 
ist nicht bemalt, sondern nur getüncht; was vermuthen läfst, dafs diese Mauei: 
mit einer Draperie geschmückt war, vor welcher vielleicht ein Bett stand* 
Das folgende Zimmer hat rothe und gelbe Felder und in drei Bildern sind 
die Entführung der Europa, die Helle, welche von dem Widder ins Meer fallt, 
und ein Mercur vorgestellt. Ip dem weifsen Friese ist der Krieg mit den 
Amazonen meisterhaft abgebildet. Das letzte Zimmer an dieser Seite, in wel- 
chem sich die Treppe befindet, hat einen reihen Sockel, schwarze Pilaster, 
gelben Grund und einen weifsen Fries. Die gegenüberliegende Zelle, in der 
Mitte rechts neben der Ala, ist gelb bemalt, mit rothem Sockel und weifsem 
Friese. Die Fufsboden aller dieser Zimmer sind, gleich denjenigen der Säulen- 
halle, aus Kalk, Backsteinen und kleinen Steinen zusammengeschlagen und 
haben kleine Vierecke von Mosaik, die zu verschiedenen Mäandern vertheilt 
sind. Solch' ein Reichthum von Malerei und Mosaik, der gegenwärtig kaum 
in grofsen Pallästen so häufig ist, wie in den Häusern von Pompeji, findet 
sich dort auch in den kleinsten Gebäuden. In der That mufs Italiens Pracht 
in seinen Städten grofs gewesen sein, da schon eine mittlere Stadt Campaniens 
so glänzend ausgestattet warl 

Wem das hier zuletzt beschriebene Haus gehört haben mag, läfst sich 
nicht mit Bestimmtheit ' sagen. Eine blofse Beschreibimg kann übrigens hier 
bei weitem kein lebendiges und vollständiges Bild geben; denn wenn auch 
z. B. bei einem Zimmer die Haupt -Eintheilung der Verzierung, die wesent- 
lichsten Farben derselben und die historischen Abbildungen, welche sie füllen, 
angegeben werden, so läfst sich doch die Menge von anmuthigen Ornamenten, 
Arabesken und Grotesken, die Menge von zierlichen Pflanzen und Thieren, 
kleinen Genien und aus Thier und Mensch zusammengesetzten phantastischen 
Gestalten nicht beschreiben. 

An der Bäderstrafse, dem beschriebenen Hause gegenüber, oder viel- 
mehr zwischen demselben und dem Forum, liegt ein unregelmäfsiges Häuser- 
quartier, in welchem sich mehrere Kaufläden und aufserdem Bäder befinden, 

« 

Die Thermen. 

♦ 

Der Haupt -Eingang zu den Thymen war in der Strafse, die aus der 
Bäderstrafse nach derjenigen Ecke des Forums fohrt, in welcher das Gefäng- 
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niffl liegt. Man stieg einige Stufen hinauf und fand zunächst anr Linken eine 
Latrine. Geradeaus fahrte der Weg in einen an zwei Seiten mit Säulen, an 
einer dritten Seite mit Pfeilern umgebenen Hof. An den innern vier Seiten 
dieses Hofes sind Canäle zur Aufaahme des Wassers von den Dichem. Unter 
d^n Porticus nach der Nordseite hin, rechts und links neben einem verüeft^n 
Alcoven, welchen man eine Exedra nennen könnte, waren Sitzplätze und man 
kam zu dieser Haue auch durch einen Eingang von der anderen Strafse, die 
ans der Bäderstrafse nach dem Forum auf den alten Triumphbogen führt und 
wdohe man die Strafse der Fortuna nennt, weil sich der kleine Tempel der 
Foi^tuna in derselben befindet An der nordwestlichen Ecke des Säulengan- 
ges befindet sich ein Gang nach dem Auskleidezimmer oder Apodyterium, an 
dessen beiden Seiten Sitzplätze sind. Dieses Zimmer hatte auch noch dnen 
anderen Zugang oder Ausgang unmittelbar von der Bäderstrafse her. An dem 
Auskleidezimmer befand sich im Hintergrunde ein kleineres Zimmer zur Auf- 
bewahrung der Kleider. An der entgegengesetzten Seite ist der Eingang zu 
dem Frigidarium oder kalten Bade, welches in den Ecken vier Nischen hat, 
die seine kreisförmige Form unterbrechen. Der Thür gegenüber sprang das 
Wasser aus einer bronzenen Röhre und hatte nach dem Apodyterium hin Ab*- 
fiufs. Von diesem Apodyterium fährte ein langer schmaler Gang nach dem 
Räume, in welchem die Wasserkessel geheizt wurden und welcher zugleich 
auch einen Ausgang nach der Bäderstrafse hatte. Der Wasserkessel sjnd zwei : 
der eine zu warmem, der andere zu lauem Wasser. Dabei befindet sich ein 
viereckiger Behtiter zu kaltem Wasser. Die Behälter liegen etwas erhöht, 
so dafs man zu denselben einige Stufen hinaufsteigen mufs. Ein Gang führt 
von hier in einen kleinen Hof, der zur Aufbewahrung von Holz, Kohlen und 
Badegeräthschaften dienen modite. Das Dach dieses Hofes wurde von zwei 
Säulen von ungleicher Dicke getragen; der Hof hatte einen Ausgang unmit- 
telbtf nach der nach dem Gefängnisse am *Fonun führenden Strafse. Durch 
mehrere in dem Hofe befindliche Treppen konnte man auf die Dächer über 
dM Bädern kommen. Zunächst neben dem Auskleidezimmer lag das laue Bad, 
wo man noch das Gefäfs aus Bronze gefonden hat, welches das Bad erwärmte. 
An diesen Raum stöfst das warme Bad, mit einem hohl liegenden Fufsdoden. 
Darin war, in einer halbrunden Nische, ein rundes Wasserbecken und gegen- 
über ein rechteckiger Wasserbehälter. Ali der Ecke des Häuserquartiers war 
ein besonderer Eingang zu den Bädern der Frauen^ durch welchen man zu- 
nächst in einen Vorplatz mit steinernen Sitzen gelangte. Von hier al» fährte 
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ein Gang za dem Aaskleidezimmer, in welchem gleichfalls feste Sitze waren. 
Ans demselben gelangte man auf fünf Stnfen in ein kleines kaltes Bad; an 
der entgegengesetzten Seite war der Eingang zu dem lauen Bade, dessen Fnfs- 
boden, eben wie der des angrenzenden heifsen Bades, hohl lag. In dem heifsen 
Boden war ein Raum zum Schwitzbade und ein anderer zum heifsen Wasser- 
bade. Zwischen dem lauen Frauenbade und dem Hofe zu den Brennmateria- 
len liegt ein kleines Zimmer, mit einem Ausgfange nach der Strafse, dessen 
Bestimmung aber nicht bekannt ist. In dieser Strafse sind noch zwei Kauf- 
läden, während sich in der Strafse, die die eine schmale Seite des Forums 
begrenzt, vier Kaufläden befinden, und in der Strafse der Fortuna eilf derglei- 
dien. Das Auskleidezimmer der Männer erhielt das Licht durch eine Öffhung 
in der einen Halbkreis bildenden Stirne des Gewölbes, welche Öffnung eine 
einzige Scheibe von |- Zoll dickem gegossenem Glase verschlofs, die 4 Palmen 
1 Zoll hoch, und 5 Palmen 6 Zoll breit und fest eingemauert war. Die 6e- 
wdlbstime ist mit einem Flufsgott und mehreren Tritonen bemalt. Der Fries 
der Wände war mit Greifen, Leiern und Vasen verziert. Die Verzierung des 
Wandgesimmses des Apodyterium, sowie die der Bogen -Einfassung, sind noch 
erhalten. Das Gewölbe des lauen Bades der Männer war auch reich verziert. 
Ein Genius ruht auf zwei Seepferden, und ein kleiner Amorin, der zwei Del- 
phinen am Zägel durch das Meer leitet, folgt ihm. Eine Anzahl von Cassa- 
turen, in deren Miltelpunct sich kleine Figuren und Rosetten befinden; ein 
Amor mit langen Flägeln und Pfeil und Bogen ; ein Greif, auf dem eine männ- 
liche Figur reitet; sodann ein Fries mit Androphyten und Lothusgewinden, sind 
hier die vorzüglichsten unter den Verzierungen. ' Sie sind geistreich erfunden, 
wenn auch nicht besonders sorgfältig ausgeführt. In dem lauen Bade wurde 
das Gesimms von sogenannten Telamonen oder männlichen Bildsäulen in tragen- 
der Stellung unterstützt. Dieselben shid aus gebrannter Erde gemacht und mit 
einem sehr feinen weifsen Stuck überzogen. Die Wärmpfanne in diesem 
Räume war ganz von Bronze. Sie ist 8 neapolitanische Fufs weniger einen 
Zoll lang, [wahrscheinlich doch Palmen. D. H.] 2 Fufs 2 Zoll breit, und 2 Fufs 
7 Zoll hoch. Die Stelle, wo das Feuer brannte, 'ist mit Eisen gefüttert. Unter 
den Füfsen, welche sie tragen, sind die zwei an der Mauerseite ganz glatt^ 
die beiden anderen haben von einem Sphinx Kopf, Brust und Flügel, die sich 
in einen Löwenfufs endigen. Die Pfanne ist in dem oberen Becken gerei-^ 
feit; an der vordem Seite, im Friese, welches das innere Becken trägt, ist 
eine kleine Kuh abgebildet. Es stehen in diesem lauen Badezimmer drei Bänke, 
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eiee wie die andere aus Bronze; jede ist 1 Fufs 7{ Zoll hoch^ 1 Fufs 6 Zoll 
breit und 6 Fufs 1 Zoll lang; sie haben jede 4 Füfse, die mit einem Kuhkopf 
anfangen und mit einem Kuhfufs endigen, und man erfahrt, dafs sie Marcus Nigi- 
dius Vaccula auf eigne Kosten habe machen lassen. Es ist dies eine der Pro- 
ben, dafs bei den Römern Anspielungen auf Namen in den Gebäuden und Ge- 
räthen, die sie machen liefsen, vorkamen; denn Vaccula heifst eine kleine Kuh. 
Der Wasserbehälter, welcher an der anderen Seite der Strafse, dem 
Hofe für die Badebedurfnisse gegenüber liegt, lieferte den Bädern den Zuflufs 
mittels eines über die Strafse gewölbten Bogens, von welchem noch Spuren 
der Widerlagen vorhanden sind. Die Heiz -Anstalt besteht zunächst aus einem 
runden Ofen, welcher in seinem unteren Theile zwei Leitungen hat, durch die 
der Rauch des Feuers in die hohlen Fufsböden und Wände des heifsen Männer- 
bades, so wie in diejenigen des lauen und heifsen Frauenbades geführt wurde. 
Dem Ofen ist um die Hälfte eines Palmen ein runder leerer Raum nahe, in 
welchem der Kessel mit heifsem Wasser stand, und diesem eben so nah ist ein 
aweiter Kessel für das laue Wasser, während der Behälter für das kalte Was- 
ser Z^ Palmen von dem letzteren entfernt ist. Derselbe ist rechteckig und 
eben wie ein anderer Wasserbehälter getüncht. Diese Vorrichtungen lagen 
zweckmäfsigerweise zwischen den Bädern für die Männer und die Frauen, 
so dafs sie beide zugleich versorgen konnten, und hatten die gehörige Höhe 
für den guten Zuflufs des Wassers zu den Bädern und aus diesen wieder für den 
gehörigen Abflufs. Der Fufsböden des Auskleidezimmers ist aus weifsem Mar- 
ibor und musivisch eingelegt. Das kalte Bad ist ganz mit gelbem Stuck in- 
crustirt und hat eine trichterförmige Decke, an welcher sich zur Seite eine 
Öffnung befindet, welche Licht gewährte. Die Decke ist weifs; in dem Friese 
unter derselben, welcher roth bemalt ist, ist in weifsem Stuck ein Wettrennen 
zweirädriger Wagen abgebildet, in welchen man Amorinen sieht und denen auch 
Amorinen zu Pferde vorreiten. Die untere Wandbekleidung ist ganz von Mar- 
mor; die vier Nischen in diesem Bade sind oben roth und unten himmelblau 
angestrichen; in den Nischen waren Sitze zur Bequemlichkeit der Badenden. 
Das eigentliche Badebecken, von 14 Palmen und 3 Zoll im Durchmesser und 
4 Palmen und 2 Zoll tief, ist ganz mit weifsem Marmor bedeckt und der Fufs- 
böden dieses Zimmers ist mit weifsem Marmor belegt. Die Stufen, auf welche 
mau in das Becken hinabstieg, waren ebenfalls von Marmor, und die Wasser- 
Abzüge waren doppelt. Eine Röhre von Bronze, die das Wasser zuführt, ist 
6^ Zoll weit. Die Wände des lauen Bades sind ganz mit roth angestrichenen 
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Stttccatur-Arbeiten bedeckt; das Gesims, welches reich gearbettet ist, wird, 
nvie schon gedadit, von Telamonen getragen ; die Wölbung ist gani. mit ludfc 
erhabenen Stack -Arbdten bedeckt, weldie Figuren nnd Verderangen daiisteft^ 
len, z. B. geflügelte Genien, die sich auf abwechselnd rothem und blaaein C(nmde 
erheben. Dieses laue Bad wurde durch dn Fenster erleuchtet, wdohes 3 Pal- 
men 9 Zoll hodi und 4 Palmen 6 Zoll breit war und in dessent brbnienen 
Rahmen vi« sdiöne Glassdieiben eingefieiiGgt waren, die von kleinen aMtallnen 
Nacht -Eulen gestatst iii^irden, welche sinnreich so angebracht waren^ daifr maÄ^ 
wenn man sie drehte, die Scheiben leicht ein- und aussetzen komifa Das heüüe 
Bad ist nach den Regeln VUruve, Buch V. Kapitel 11., doppelt ^Ai läng als 
breit und hat wiederum an der einen Seite das Sdiwitzbad, an der' anderen. 
das heifse Wasserbad. Es ist nSmlidi der Raum 20 Palmen breit und i40 Pal«* 
men lang, cdme den Platz für das Schwitzbad und das heifse Wasserbad mit-' 
zurechnen. Unter Schwitzbad Qaconicum) versteht nmn eine grofse halbkreis^ 
förmige Nische, die hier 10 Palmen breit und 5 Pdmen tief ist In derlDtte 
des Bades erhob sich die Badewanne (labrum). DU Wölbung dieser NisiAe 
bestand aus einer Yiertelkugel, die an einer Seite eine kreisförmige Öffnung 
hatte, 2 Palmen 4 Zoll weit, an welcher, nach Vitruv^ an Ketten eiil Sdrild*, 
von Bronze befestigt war, gleidi einer Klappe, durch deren SchKefisen* und 
Öfihen die Temperatur des Raumes regulirt werden konnte. Mtti siieht in^ Pom^' 
peji noch die Haken von Bronze, an welchen diese Ketten befestigt wuren. 
Wo sich das Laconicum an die Wölbung des Gemaches anschliefst, ist in dw- 
selben Wölbung, senkrecht fiber der Badewanne, ein Fenster, 5 Fahnen 3 ZoH 
breit und 4 Palmen hoch; daneben sind zwei Seitenfenster, 2 Palmen breit und 
1^ Palmen hoch, durch welche das Licht senkrecht auf die Badewmiie herab- 
fiel, wie es Vüruv anräth, damit Diejenigen, welche aufrecht um die Bade- 
wanne stehen, mit ihrem Schatten das Licht nicht verdunkeln. Das Wasser-« 

hecken ist eine grofse runde Schale aus weifsem Marmor, in deren IDtte auss^ 

* 

einem bronzenen Knopf das kochende Wasser hervorsprudelte, um zu den theil^ 
weisen Waschungen Deijraigen zu dienen, *welche das warme Bad- nahmen; 
Es erhebt sich auf einem roth gemalten runden Fufs von Mauerwerii 6 Fufo 
hoch über das Pflaster des Zimmers und hat 9 Fahnen im Durchmesser; An 
seinem Rande ist eine Inschrift mit Buchstaben aus Bronze in den Marmor ein- 
gesetzt, welche besagt, von wem und auf wessen Kosten das Becken erbaut 
worden sei und dafs es 750 Sesterzien gekostet habe, was ungefflhr 32 neape^ 
litanische Ducaten oder etwas Aber 35 preufsische Thaliär betrtgk < Gegenwtr«^ 
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tig wflrde ein solches Becken von Marmor in Neapel ungefähr 300 Ducaleo 
kosten; woraus eich jedoch nicht auf das Verhältnifs der gröfseren Theurung 
richtig schiiefsen läfst/wenn man nicht den damaligen Werth des Geldes mit 
dem jetzigen vergleicht. 

Das ganze Zimmer ist mit einem sehr glatt gearbeiteten Tünche -Über- 
zug bedeckt und gelb angestrichen. Das Deokengesima ist von rother Farbe 
und gani mit Stuck verziert; es ruht auf cannelirten rothen Pilastern. Die 
Wölbung des Schwitzbades ist weder ganz mil Stuck auf rolhem Grunde, Fi- 
gdrchen^ Kinder und Thiere vorslellend, verziert, und die fortlaufende Wöl- 
bung des Badezimmers ist ganz canneUrt, mit fortlaufenden Streifen, wie die- 
jenigen der Säulen. Das dem Schwitzbade gegenüberliegende heifse Bad in 
diesem Räume nimmt die ganze Breite desselben ein; es ist ganz von Mar- 
mor, und hat eine einzige Leitung, die das heifse Wasser hereinführt. Die- 
selbe ist von rechteckiger Form. Man gelangt dazu auf zwei Stufen, die von 
Marmor sind, und steigt dann auf einer anderen Stufe hinab, welche zugleich zur 
Sitztstelle für die Badenden diente. Die Badewanne ist 6^ Palmen breit, 18^ 
lang and 2^ tief. Es scheint, dafs die Alten sich des beifsen Bades auf fol- 
gende Weise bedienten. Sie gingen in den beifsen Raum und verweilten darin 
so lange, als sie schwitzen wollten. Wenn sie den ganzen Körper waschen 
wollten, so tauchten sie sich ins warme Bad; wollten sie nur einen TheU des 
Körpers waschen, z.B. die Hände, oder das Gesicht, so gingen sie zu dem 
Waschbecken (labrum). Nach dem Schwitzbade und dem beifsen Wasserbade 
warfen sie sich dann häufig in das kalte Bad; wie Petronius und Sidonius es 
bezeugen. Der ganze Raum hat ein schwebendes Pflaster, welches ganz mit 
weifser Mosaik incrustirt ist; die hohlen Wände sind auf gleiche Weise con- 
strnirt. Diese schwebenden Fufsboden sind in Pompeji auf folgende Weise ge- 
baut. Auf einer Grundlage von Cemenl, Kalk und gestampften Backsteinen, 
die zusammengeschlagen sind, sind in gleichen Zwischenräumen gleiche Pfei- 
ler von quadratischen Backsteinen aufgeführt, 9 Zoll breit und 2 Palmen 5 Zoll 
hoch, über welche quadratische Tafeln von gebranntem Thon aufgelegt sind, 
die 1 Palme und 10 Zoll im Quadrat grofs sind und über welchen sich nun 
das mit Mosaik incrusürte Pflaster befindet. Die Höhlungen der Wände ste- 
hen mit denen der Fufsboden in Verbindung. Auf die dauerhaft getünchten 
Wände sind mit eisernen Stechklammern grofse quadratische Ziegel befestigt, 
die 1 Palme und 10 Zoll messen und welche nach Innen zu 4 durchlöcherte 
Kegel von demselben Thon haben, die sich 3 Zoll über den quadratischen Zie- 
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getn ieriiebeii; durdi diese Ke^el ]^ehen di^SfecUdammeniviwdiAe dteZIej^ 
an die Hauer befestigen nnd sie also 3 Zell Tön 9er Malier entfety BalMip, 
wodurch der Raum fOr die Circolation der Dämpfe gebildet wird. Die Snfsere 
Oberfläche dieser Ziegel ist sauber getflncht und bemalt, so, als wAren die 
Wfinde nicht hohl. Diese Höhlungen (ahd) in den Mauern der Pbmpejanischen 
Sdiwitzbfider gehen bis lur Uiiterhige des DeckengesimseB Aer Zittmer, deren 
Wölbungen nicht bohl sind, ¥rie diejenigen, weldie FtAriip beadkreibt imd dl« 
er Concameg^ütae lieiaA. 

Das Bad dei' Frauen ist fast eben sq eingeriditet Und «us denMlbeii 
Theilen imsammengesetiit, wie das der Mfinner; nur dafs winmg» geMundg 
und weniger verziert ist. Das Auskleidesimmer, an dessen einer BdM ein 
kaltes Bad liegt, hat einen Fufsböden von weifser* Mosaik^ gelbe>iWAnde itft 
Lastern, die bald roth, bald schwarz angestrichen sindy und ein leteht mit 
Sttadt verziertes Deckengeisuns. Aiif den. an dem Gebfluder festen Sitzen, die 
denen in dem Männer «^AüskleideoEimnier gJeSchen, konnten sidi lOPetsoifea 
auskleiden. Das kalte Bad ist sehr besdddigt, und von der BadewamM^|i'^die 
quadratisch ist, ist nur noch das Mauerwerk fibrig ' gtsblieben. Dit mamornb 
Incruslirung fehlt. Das laue Frauenbad wurde nicht so wie das^ laue Bai d^ 
Mflnner dkirdi eine Wflrmpfanne gebeizt^ aondem hatte eben&dfir höhle WftNto^ 
die durdi die Warme der Öfen geheizt wurden.' Seine grotebken Male^eMi,- anf 
gelbem Grunde, sind wenig mehr erkennbar und sehr besärildigt Das< 9uftk 
bodeüpfiaster ist bldfs weifse Marmormosäik. Von dem Schwilzbade, weldWs 
wie das der Minner eingerichtet war, hat sich wenig erhdten. Der Fufsbo-^ 
den und die Höhlungen unter demselben und an den Winden sind' Ibst gam 
zerstört und von dem Becken ist nichts mehr als dar Fnfisi nodi ^lAiffgr ^ ^^^^ 
ehern mm ein Stflck blbieme Röhre fand, die das Wasser hineinleittote*.' Bw 
Frauenbad hatte, wie qben beschrieben, ^en voir dem Mftmerbade ganz ge* 
trennten Eingang. Es hatte mit draiselben gar nichts weltär gemdn, als'die 
Heiz -^Anstalten und die Waäserieitungen. . : ^.i 

Nach dem Rathe Vitrum soll man ztf Bfidekn einen Ort waiden, w«K 
eher heftigen Nord- und Nordostwindeit nidit msg^selttt ist, so dafs. die Fenk 
ster nadi West^oi liegen, oder, wenn dies die Örffichkrit nicht eiiMie^ wraij^ 
stens geg^i Mittag, weil die Stunden des» Badens, hd« den: -Alten Nadmiittnge 
waten und man also dann durch die Fen^r den Vordieil hsttev iä dm StraliH 
l«n und der WArme der untergehenden Sonne zu* Min« Sot'kabe»^nn andi 
die besßhriebeneaPompcganisGhea Bfider deä gröfaten Theil ihrer. Fewtttr gefpMi 

[5*] 
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Hittag und sind in einem niedrigen Theile der Stadt erbaut, wo die amsleben- 
den Gebäude sie gegen die Nordwinde schützten. 



, Daa Baus der Nereiden. 

, Wenn man sich von der Bäderstrafse links wendet und bei den Häu- 

sern vorbeigeht, in welchen sieb die Färberei befand, also die sogenannte 
Slrafse des Mercnrius in der Richtung nach der Stadtmauer bin verfolgt, so 
ist das vorletzte Hans dasjenige, welches man gewöhnlich dag Haus der Ne^ 
relden nennt. Gleich bei seinem Eingange zeigen sich diejenigen Verzierungen, 
welche dieses Haas so reichlich schmflcken. Die Wände haben drei Abthei- 
Inngen. Die unterste, welche den Sockel bildet, ist schwarz, die mittlere rolh 
and die obere, welche man Fries nennen kann, weifs gemalt. Es ist merk- 
würdig, dafs die Allen bei der Anwendung der Farben fast immer die kräftig- 
sten Farben in den untersten Theil der Zimmer brachten und den höheren 
Theilen hellere Farben gaben. Diese Farbenschattirung bringt die optische 
Täuschung hervor, dafs die Räume gröfser scheinen, und giebt aufserdem dem 
Haler Gelegenheit, sich in der Decoration mannigfaltiger zu zeigen. An dem 
schwarzen Sockel des Eingangs hier zeigen sich zwischen verschiedenen Fel- 
der-Ablheilungen Caryaliden, welche Spiefse halten, von denen Zweige und 
Blumen in Gewinden herabhängen. Auf den rothen Gründen der hohem 
Abtheilungen siebt man architektonische Grotesken, in deren Mitte Figuren 
in verschiedenen Stellungen sind. Zwischen den architeklonischen Darstel- 
lungen zeigen sich zwei Bilder und vier Bacchantinnen; eins von den Bildern 
stellt den Meleager vor, das andere den Mercur, der einer Frau, die Krone 
und Scepter trägt, eine Börse überreicht. Von den vier Bacchantinnen tragen 
zwei Gläser; die eine eine Maske und den Thyrsnsslab; die andere ist im Be- 
griff den Triangel (die Cymbel) zu schlagen. In dem weifsen Friese sieht 
man zwischen den arclulektonischen Grotesken Caryatiden, die aber von der 
Zeit 90 sehr verdorben sind, dafs sie sich kaum noch unterscheiden lassen. 
Diese Malereien sind übrigens mehr durch Anmulh und Erfindung als durch 
schöne Ausführung bemerkenswerth. Der Fufsboden ist von der oben beschrie- 
benen Art Barbarica, Durch den Zugang gelangt man in das Atrium, welches 
in toscanischem Styl erbaut Ist. Das Wasserbecken in der Mitte desselben ist 
von Marmor; der Springbrunnen an demselben hat am oberen Theil eine 
kleine Maske von Bronze, aus welcher das Wasser hervorsprudelte und sich 



m dem darunter befindlichen Wnuerbecken. sammelte, jvon Wie M in den Haupt*- 
wasserhebfilter UnabfU^fs. Der Sprmgbnumctn ist ans yersidiie^enen Mannor- 
Arten, von welchen der Serpentinstein nnd der Rosso and Giallo-Antico be- 
sonders in die Angen fallen. Der Fn&boden des Abfiams ist von eben der 
Arti) wie der des Zugangs sn demselben; linr reichlicher mit Marmorbmoh- 
stadken versierL Die Malerei ist auf folgende W^eise angeordnet. lUngsum 
lAnft ein' rother Sockel, Aber wddirai architektoJiisohe Grotesken anf schwär^ 
xen Feldeni mit Bildern von fliegenden Figuren aufgestellt sind. Diese Ma-- 
lereien werden von einem Gesims eingdurSnzt, welches ganz aas Stuck ge- 
arbeitet und in den Zwischenrfiumen der Veraierangen mit verschiedenen Farben 
bemalt ist An den Sockel sieht man N^elden, die anf Seekilbem und andern 
See - Ungeheuern reiten. Untör den Bildern si^t man erstlich zur Linken 
Venus, die dem Vulcan bei der Verfertigung der Waffen fflr den Aeneas beisteht; 
dann sieht man drei Figuren, welche man f&r die drei damaligen Welttheile 
hdt ; femer erkennt man aus einem Fragmmte dnes anderen Bildes den Di- 
dalus, welcher der Pasiphae die von ihm aus H0I2 verfertigte Kuh zeigte in 
einem anderen Fragment sdieint Paris bei der Hdena vorgestellt zu sein. 
Zwisdien diesen Bildem zeigen sich auch fliegende Figuren, die aber sehr be- 
schAdigt sind. Das Tablinum, weldies, eben wie das Atrium, mnen venetiar 
nischen Fufsboden hat, nur mit dem Unterschiede, da& darin Leisten von 
Mosaik in verschiedenen Zeichnungen eingelegt sind, ist ganz mit Malereien 
verziert, die mit einem reichen Friese gekrönt sind und in denen man auf 
eine geschmackvolle Weise halb erhobene Verzierungen und Malerten verei- 
nigt sieht. Da dies eine Verziprungs weise ist, die zur Zeit des Kaiser Titus 
fiblich war, indem sie auch in den von demselben erbauten Thermen vorkommt, 
so will man daraus schliefsen, dafs dieses Haus kurz vor der Zerstörung Pom- 
pejis, die wfihrend der Regierung jenes Kaisers stattfand, erbaut worden sei. 
In dem Tablinum findet sich auch eine kleine Nische, welche einen Wand- 
sehrank gebildet zu haben scheint, indem man noch Spuren von Gefach -Ab^ 
theilungen darin bemerkt Die Malereien, welche das Tablinum vmrzieren, 
bestehen in einem rothen Sockd, auf welchen Nereiden abgebildet sind. Über 
dem Sockel befinden sich in mnem gelben Bande fliegende Figuren, und in 
d«r Mitte der drei Wfinde des TabBnums waren drd Gemälde, derm dnes 
ganz zmrstört ist, das Andere Mars darstellt, der die Venus liebkoset, das dritte 
eine Isis. Über d^n gelben Bande fiidet sich mn Fries mit Stuccatur- Ar- 
beiten und Malereien, dessen schon erwihnt #urde. Rechts neben dem Zu^ 



t16 /• Engelhard, BetcAreibtmg der ht Pompeji auagei/rabmen Gebäude. 

^nge Enm Atrimn Hegt ein gerfinmtges Zimmer unmittelbar an der Strafse, 
welches eine Treppe nach dem oberen Theile des Hauses enthält. Es bekommt 
dieses Zimmer durch zwei Fensler, die hoch in der Wand nach der Slrafse 
hin angebracht sind, Licht. Es scheint zum Magazin gedient zu haben. Klein, 
aber sehr zierlich ist das neben diesem Magazin hegende nächste Zimmer, wel- 
ches Licht and Eingang vom Atrimn erhält. Es hat einen schwarzen Sockel, 
rolhe Wjinde and einen weifsen Fries und ist ganz bedeckt mit den anmutbig- 
sien Grotesken und mit einer grofsen Menge Bilder und Figuren von Kindern, 
sowie auch mit drei kleinen Gemälden, in deren einem man den Amor erkennt, 
welcher den Jupiter, verwandelt in einen Adler, zu dem schlafenden Ganimed 
führt; im andern sieht man einen Mann und eine Frau, die an einer wolil- 
besetzten Tafel zu Tisch sitzen; das dritte ist kaum noch erkennbar. Der 
Fufgboden dieses Zimmers ist dem im Atrium ähnhch. Das daran stofsende 
Zimmer ist auch durch verschiedene Verzierungen bemerkenswerlh. Auf sei- 
nem reihen Sockel sind GefSfse verschiedener Art abgebildet; der Grund der 
Wände ist mit einem schönen Smaragdgrün überstrichen und ganz mit archi- 
lektonischen Grotesken verziert, zwischen welchen sich fliegende Knaben nnd 
zwei Bilder zeigen; in dem einra Bilde ist eine »uF einem Thron sitzende Frau 
dargestellt, welcher ein zierlicher Amorin mit der einen Hand ein Kästchen 
Oberreicht, das er mit der andern öiTnet; auf dem anderen ist ein Bacchus 
«bgebildet, der einen kleinen Satyr verscheucht. In dem weifsen Friese, der 
dieses Zimmer oben einfafst, sind verschiedene Figürchen mit bizarren Gro- 
tesken, anmuthi<; anzusehen. 

In den Malereien von Pompeji überhaupt, und man kann sagen, auob 
in den Malereien anderer altrömischer Gebäude, wie sie z. B. in den Bä- 
dern des Titus, der Livia u. s. w. noch zu sehen sind , ist die Art der Aus- 
fährung sehr bemerkonswerth. Sie sind nemhch durchaus efTectvoIl, dabei aber 
keineswegs ängstlich ausgedüflclt, oder hart und pedantisch behandelt, vielmehr 
mit grofser Leichligkeit und Fertigkeit gleichsam auf die Wand gesckriehen; 
welches jedoch keineswegs dem Geschmack und der Grazie der Arbeit Ein- 
trag thnt, im Gegenlheil recht eigentlich für die Arabesken, die doch nur ein 
fröhliches Spiel sein sollen, passend ist. Es ist diese Manier der Ansfflhrung 
übrigens nicht, leicht nachzuahmen, indem dazu eine Fertigkeit gehört, die eine 
grofse Meisterschaft voraussetzt. Dafs solchen Arbeiten gegenüber die grofse 
Sorgfalt und Zartheit der Ausführung in den Bildern grofser ilalienisciier Mei- 
ster, z. B. in den Bildern von Leonardo da Vinci, ihren Werth nichl verlieren. 



i« Mmf€lkmr4ß Be^reSn^g </<r im Pm pt ji Mmg^grabrnmi^ (M M u dei 30 



igt oSmimat. fls i«i dieses letstiere mne hOliere Art det Behandteiirv die firow 
Bdit wenn sie in dnem ganzen PallaM Airoh^elilUirt wird, ^emseyien den.GIana^ 
mnes Joweb giebt: allein ein MebsdMiridMni reic&t denn incfa nicht bin; nm in 
mhlker Art ein Gebflade sn Tonderen^ imd ee ist dso diese Ventenmfsweise^ 
nidit eigentlich praeHscL lue vattoanisehe» Xogen, Von MapAael und .sdne« 
Scbilern genudt, sollen den antiken Styl der Ansftkhrnng nadiahmen, sind aber 
rigmitficb sehen allzn rricfa nnd albsa prAcfafig, isielbst flir den Pallast des rddisten 
Fürsten; andi sehen mdur ausgeführt, wie es der Ort yerlangt. Wahrscheinltoh 
hatten die Alten mandie jNraetisoben Vortheile in der Eintlmhing und Ausfüh-^ 
rung gemalter Omammte; indessen hat der Vwfasser in den von ihm untere: 
suchten Malereien solcher Art keine Spur von DurchdiaUonir^ derVerzie«^ 
rungen gefunden: es sdiemt ihm :?telmehr Alles ana freier Hand gezdchnet und 
gemalt an sein, and es erhsb dadurch efaien gewissen Geist in seinen Linien^ 
den. medmniseh gedrudite oder chablonirte« Veniemngen nie< bekommen können. 
Der oben besohriehene Fries gab im dieser Bemerkung Gelegenheit, da er 
characteristtseh in dieser Art b^andelt ist imd es auch noeh dabei besonders» 
in das Licht tritt, wie die alten Decoratioasmaler sich nach der Entfernung des 
Gegenstandes von dem Auge des Besdianmden wesentlich richteten, indem di« 
minder nah«i Gegenstände leichter behanidt sind^ als die, welche dem Auge^ 
des Betrachtenden nfiher liegen. 

Der Fnfsboden des zuletzt erwähnten Zimmers ist von derselben Be^ 
schaffmheit, wie der des Atriums; nur da& ^e griediisc^ Verziemug (graeea^ 
a'la grecque) eines Fadens musivisch darin eingelegt ist In der Schwelle 
der Thfire sind noch die Löcher Ton dem Beschläge der Thflrflflgel, die gegen 
das Atrium hin aufgingen, sichtbar. Diese Thttr- Öffnung ist sekr grofs nnd 
hatte Aber nch ein Oberlicht, welches das Zimmer eriieüte; eben so wurden 
andi die beiden daran stofsenden Zimmer erleuchtet. Das noch nicht besdnie-« 
bene dritte Zimmer hat einen gleichen Fufsboden. Der Sockel desselben ist 
schwars, die Winde sind roth und der Fries unter der Decke ist weifs; es ist^ 
ganz mit anmuthigen Grotesken rerdert, unter wdchen drei Bildchen beson- 
dere Anfinerksamkeit verdienen. Das eine stellt dm Hercules vor, den kleinen' 
Td^hos auf dem Sdioolisie, der dw Hirsehknh, die ihn emAhrt hatte, ei^m 
grAnen Zweig reicht; im zweiten ist lupiter abgebildet, der, in einen Schwan 
verwandelt, die Leda lidl>koset ; das dritte ist eine Nymphe, welche fischt Es 
zeigen sich auch verschiedene F%uren in, dem Friese: darunter ein Bacchus, 
dmr sich auf dnen lliyrsns stfltzt Dieses- ffiauner hat ein Uanes Fenster, 
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welches ans dem anstobenden TnoUnatn hereinsiebt; denn als TricÜnoin m&chM ' 

das aiistofsesde grofse Zimmer zu betrachten sein. An einer Seite dieses Zim-' 
mers bemerkt man. dafs in drei senkrechten Streifen, unter welchen im Fufs- 
hoden ewei Löcher sind, die Tünche von der Mauer ahgcnommen ist, was man 
für ein Zeichen hält, dafs hier drei hölzerne Sänlen standen, die die Maaer 
hielten, welche wahrscheinlich dorcb das heftige Erdbeben, 16 Jahre vor dem 
Untergänge der Stadt, getittea hatte; in welcher Vermuthung man noch dadurch 
bestärkt wird, dafs dieses Triclinium nur sehr gewöhnlich und ohne alle Sorg- 
falt, also den kleineren Zimmern nicht entsprechend, verziert ist. Es ist in 
gelben und weifsen Abiheilungen angestrichen und hat nur wenige und plumpe, 
friesartige Verzierungen. 

Sehr eigenthünüich isl, wenn man durch den Zugang von der Strafse 
her in das Atrium tritt, in der alsdann zur linken Seile des Eintretenden 
befindhchen Wand eine greise Öffnung, die in ein ansehnliches Perislylium 
führt. In den in der Sohlbank der Thüre hegenden Marmorplättchen sieht 
man die Löcher des Beschlages der Thürflügel, welche zeigen, dafs diese ThOre 
vier Theile halte, von der Art, dafs sie, wenn sie geöffnet und zusammengeschla- 
gen wurden, nicht viel dicker als die Mauern waren, an welche sie sich lehnten : 
auch nach Bequemlichkeit nur einzelne Flügel geöffnet werden konnten. Die- 
ses Perislylium ist eines der prächtigsten, gröfsten und geschraQcktesten , die 
bis jetzt in Pompeji ausgegraben worden sind. Es ist von 24 Säulen umge- 
ben, von einer phantastischen Ordnung, welche gleichsam ein Mittel zwischen 
der dorischen nnd corinlhischen Art halt. Die Säulen sind aus Steinen und 
Backsteinen aufgemauert und mit Stuck Aberzogen; die Schafle sind im unteren 
Theile mit runden Stäben verziert, im oberen Theile cannelirt und mit weifsem 
Stuck geglättet; die Blätter, weiche den Hals der Säulen umgeben, standen 
auf einem himmelblauen Grunde. Merkwürdig in diesem Perislyl sind die Zart- 
heit und Eleganz der architektonischen GÜedeningen, die reiche und bizarre 
Gestalt des Wasserbehälters und Springbrunnens in der Mitte des Hofes, und 
die mannigfalUgen und schönen Malereien, welche seine Wände verzieren. Die 
Hanpt-Anordimng der letzteren besteht besonders in drei verschiedenen Farben- 
niaspen, welche durch den Contrast, den sie machen, zu gleicher Zeit in Erstaunen 
setzen und Vergnügen gewähren. Durch die Gegensätze, man könnte sagen, 
durch die Disharmonie, dafs sie die hellste Farbe neben der dunkelsten setz- 
ten, brachten die Alten die wunderbarsten Wirkungen in der Verzierung her- 
vor, welche man in der modernen Kunst kaum hervorzubringen wagt, wo man 
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vielmehr durch sanfte Farben mildere Schönheit zu erlangen strebt, dadurch 
aber auch gar leicht flach und fade wird. Allerdings ist die Gefahr, durch 
verfehlte Zusammenstellung kräftiger Farben etwas höchst Widerwärtiges zu 
machen, nicht gering: gerath aber die Zusammenstellung, so finden sich unsere 
Zeitgenossen, die keine so kräftigen Sinne und Empfindungsvermögen mehr 
haben, wie die der Gracchen und Scipioncn, in solchen Räumen, wenn schon 
überrascht, doch einigermaafsen in Verlegenheit ; demungeachtet wäre die kräftige 
Verzierungsweise dem Norden gar sehr angemessen ; es müfste denn sein, dafs man 
ihr die Schwierigkeit ihrer Beleuchtung bei Abend zum Vorwurf machen wollte. 

Es ist auch bemerkenswerth, wie der Bewohner dieses Pompejanischen 
Hauses das Peristyl durch Vorhänge gegen die Unbehaglichkeit der Jahres- 
zeiten zu sichern und in den heifsesten Tagen zum angenehmen Aufenthalts- 
ort zu machen gewufst hat. Man sieht die Spuren davon an den eisernen 
Ringen, die an den Füfsen der Säulen befestigt sind, und die dazu dienten, 
die Seile zu halten, mittels welcher man die Vorhänge an eisernen Stangen 
an den Architraven zwischen den Säulen auf- und niederzog: eine Ver- 
muthung über den Gebrauch dieser Ringe, welche durch neuere Ausgrabungen 
in einem Hause yon Herculanum bestätigt wird, wo die eisernen Stangen selbst 
sich fanden, ganz den jetzt üblichen ähnlich, mit eben solchen Ringen, wie 
an den Füfsen der Säulen in dem Pompejanischen Peristyl. Das Compluvium 
oder der unbedeckte Theil des Peristyliums ist von einem steinernen Canale 
eingefafst, der so eingerichtet ist, dafs er den Ablauf des Regenwassers von 
den hierher geneigten Dächern aufnahm. Das Compluvium war in der Mitte 
mit Blumen und Gesträuchen bepflanzt; wie es die Spuren von Wurzeln, die 
man hier gefunden hat, beweisen; auch sieht man ringsum zwischen den Säu- 
len Spuren eines hölzernen Gitters, durch welches das Compluvium abgeson- 
dert war. Der Wasserbeliälter, welcher eine aus Kreis - Abschnitten und 
rechteckigen Einsätzen zusammengesetzte Form hat, war mit weifsem Marmor 
eingefafst und an seiner Innern Seite, die das Wasser berührte, mit himmel- 
blau angestrichenem Stuck verziert, der sich noch nach so vielen Jahren und 
Unfällen auf das Beste erhalten hat und dessen Farbe viel Ähnlichkeit mit 
der unseres Cobalts hat. Es mufste diese himmelblaue Farbe dem Wasser 
in dem Becken eine schönere Farbe geben. 

Das Wasser, welches den Behälter füllte, gelangte nach ihm auf einem 
doppelten Wege hin: einmal sprang es aus einer, in der Mitte des Behälters 
noch stehenden Säule, aus einer Mündung von Bronze, welche man nach Be- 
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dürfnifs öffnen oder verschliefsen konnte; und dann flofa es aus einem an der 
Seite stehenden Postamente auf Stufen plötschernd hinab. Diese Art Stufen 
nehmen, so wie sie sich dem Wasserbehälter nähern, au Höbe ab. Unmit- 
Iclbar an diesem Behälter steht ein kleinerer viereckiger, so wie ein dritter 
Behälter an dem Canal, in welchem sich das ßegenwasser von den Dächern 
sammelte. Der eine mochte dienen, die Fische, die man in dem grofsen Be- 
hälter hielt, während der Reinigung desselben zu bewalireu; auch vielleicht, um 
daraus Regenwasser mm Begiefsen des Gartens zu schöpfen, ohne das Was- 
ser im Hauplhehälter zu irUben; der andere war die Einmünduug der Canaie, 
die das Regenwasser aufnahmen. In einem grofsen Gefäfse von gebranntem 
Thon, welches unter diesem Compluvium stand, hat man noch Kalk gefunden, 
der hier in Vorralh gelöscht war. 

Die Mauern dieses schönen Peristyls sind auf folgende Weise bemalt. 
In einem rothen Sockel sieht man Nereiden auf See -Ungeheuern und Pflanzen mit 
Blättern und Früchten, die aus der Erde zu spriefsen scheinen, und mit Vögeln und 
Insecten, die um dieselben herumfliegen. In Pilastern von grotesker Architektur, 
welche die verschiedenen Felder der Wände theilen, sind mit vieler Anmuth Fi- 
guren in verschiedenen Stellungen abgebildet. Von den vielen Gemälden, welche 
die Mauern dieses Peristyls zierten, sind siebenzehn noch sichtbar. In dem 
ersten zeigt sich eine siegende Venus, mit dem Sieges-Apfel in der Hand; im 
zweiten ein Apollo; im dritten eine Frau, welche eine Helena zu sein scheint; 
im vierten ein Süen mit einem Bacchus; im fünften ein verwundeter Adonis; im 
sechsten ein Pcrseus, der der Andromeda den Schild der Medusa im Spiegel 
einer Quelle zeigt; im siebenten ein Silen, mit einem Satyr und einem Knaben; 
im achten eine verlassene Ariadne ; im neunten eine Nereide, vielleicht Thetis, die 
dem Achilles Waffen bringt. Hernach folgen viele Gottheiten: ein Hymen mit 
Fackel und Kranz; ein Faun, ein Apoll, ein Silen, ein Narcissus, und eine eingc- 
schlafene Nymphe, von welcher ein Satyr einen sie bedeckenden Mantel wegzieht. 

Zur Zeit der Eruption des Vesuvs, welche Pompeji begrub, hatte der 
Luxus der Decoration bei den Römern die Vergoldungen auf den Wänden 
der Zimmer sehr häufig gemacht. Hierauf scheinen die Verzierungen des Zim- 
mers oder des Raumes, der im Hintergrunde dieses Peristyls und zwar nicht 
dem Eingange sondern der Strafse gegenüber liegt, zu deuten, indem daselbst 
die Wände, wie als Nachahmung von Vergoldungen, einfarbig ^elb bemalt sind. 
£s ist dies hier das erste Beispiel einfarbiger Verzierung, welches bei den 
Ausgrabungen von Pompeji vorkam. 
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Das Zimmer ist äbrigens nach der Beschreibung Viiruvs im V. und 
VI. Capitel des 6ten Buches eine Mischung von ägyptischem und cigycenischem 
Saale. An der Vorderseite^ nach dem Peristyl hin, ist dasselbe ganz offen 
und nur durch vier Säulen verziert, Welche einen breiteren Durchmesser haben, 
als die inwendig im Saale stehenden zwölf Sfiulen. Die Knäufe dieser Sau-* 
ien sind von phantastischer Art, die sich etwas der corinthischen nähert. Sie 
tragen nicht geradlinige Architrave, wie gewöhnlich, sondern kleine Bogen, auf 
denen vermuthlich das Gebälk der darüber befindlichen Emporlaube ruhte. Es 
ist diese Art der Bogenbenutzung eine in der älteren römischen Architektur 
eben so seltene, als in der späteren, sogenannten byzantinischen, häufige Con- 
struction, die also hiemach schon zur Zeit des Titus vorkam. Die gelben ein- 
farbigen Verzierungen der Wände dieses Saals sind architektonische Grotesken, 
zwischen welchen sich Bilder, ebenfalls einfarbig gemalt, befinden. Zwei davon 
sind noch übrig. In dem einen sieht man Theseus, der, nachdem er den Mi- 
notaurus getödtet hat, sitzend mit der Ariadne spricht; in dem andern scheint 
dargestellt zu sein, wie Tiresias in ein Weib verwandelt wird. Die Mosaik, 
welche den Fufsboden bildet, ist weifs, mit schwarzen Friesen. Dieser Saal 
liegt in der Mitte zwischen zwei nach dem Peristylium hin offenen Sälen. 
Der kleinste derselben ist einfach mit weifsem Stuck getüncht, hat aber ein 
reich ausgearbeitetes Gesims; was vermuthen läfst, dafs der Hausbesitzer die 
Absicht hatte, dieses Zimmer noch zu verzieren, was aber durch die Zerstörung 
der Stadt verhindert wurde. Der andere, gröfsere Saal ist desto mehr, und 
zwar mit Malereien verziert. Der Sockel ist schwarz mit Männergestalten 
Qelamones), die ihn tragen, in gleichen Zwischenräumen bemalt; zwischen den- 
selben zeigen sich Nereiden auf See - Ungeheuern , abwechselnd mit schönen 
und verschieden geformten Vasen. Über dem Sockel, auf rothem Grunde, 
stehen sehr bizarre architektonische Grotesken, zwischen welchen himmelblaue 
Tücher befestigt sich zeigen, in deren jedem fliegende Figuren, wie Tänzerin- 
nen oder Bacchanten, vorgestellt sind. Die Mitte der Wand endlich, welche 
nach dem Peristylium hinsieht, ist mit einem Bilde verziert, weldies eine Ge- 
schichte des Pan darstellt. 

Der gröfste Saal dieses Hauses liegt zunächst an dem eben beschrie- 
benen und hat zwei Ausgänge, den einen nach dem Peristyl hin, den anderen 
hintenhinaus nadi einem weitläufUgen Gange, der unter andern auch zur Küchle 
führt. Da die Thüren und die über denselben befindlichen Oberlichter schwer«^ 
lieh diesen Saal genugsam erleuchten konnten, so ist zu vermuthen, dafs die«- 
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ses Triclinium entweder durch die Decke oder durch Fenster in den hohem 
Theilen der Mauer, welche jetzt zerstört sind, ihr Licht erhielten. Dieser 
Saal ist reich an den schönsten Malereien, auf theils schwarzem, theils rothem 
und zum Theil auch weifsem Grunde. ÜberaU zeigen sich die gewöhnlichen 
architektonischen Grotesken, mit fliegenden Figuren und Gestalten von Hel- 
den, die in stolzer kriegerischer Stellung auf dem Sockel des Saales stehen. 
Auf -dem Sockel selbst sind viele Figuren dargestellt, welche wie Telamo- 
nen das Bandgesims des Sockels tragen, oder welche sitzen. In der Mitte 
der beiden Wände sind zwei Bilder; das eine ist sehr verletzt und wenig 
erkennbar, das andere recht gut eifialten und man sieht darauf auf das deut- 
lichste das berühmte Urlheil des Paris. Auch in diesem Saale ist der Fnfs- 
boden von weifser Mosaik, mit schwarzen Linien. 

Unmittelbar neben diesem Saale, in der Ecke des Peristyls, ist ein klei- 
ner Vorplatz und dahinter ein Schlafzimmer, welches, obgleich klein, doch 
zierlich ausgemalt ist. Es hat einen schwarzen Sockel, rothe Wände und 
einen weifsen Fries. Es ist ganz mit artigen Grotesken verziert, zwischen 
welchen in einer Einfassung ein anmulhiges Mädchen sitzend dargestellt ist; 
neben ihr steht ein Amorin mit einem Fächer in der Hand. An der ganz ent- 
gegengesetzten Ecke des Peristyls, nach der Strafse hin, zwischen dem Peristyl 
und dem Zugange zu dem Atrium, ist ein Zimmer,* welches eine Thür nach 
dem Peristyl, eine andere nach dem Atrium hin und dabei ein Fenster nach 
der Strafsenseite und eins dergleichen nach dem Peristyl hat. Das erste ist 
hoch und schmal, das andere niedrig und breit; vielleicht war dies das Zim- 
mer des Thärschliefsers oder Pförtners (ceUa ostiarii), da es sowohl da| 
Atrium als das Peristyl zu gleicher Zeit fiberblickte; wiewohl es für eine unter- 
geordnete Bestimmung zu sehr verziert zu sein scheint. Es hat einen rothen 
Sockel^ himmelblaue Wände und einen weifsen Fries und ist ganz mit phan- 
tastischen und mannigfaltigen Grotesken, mit Knaben und Bacchanten dazwischen, 
bemall. In zwei Bildern, welche sich noch in der Mitte seiner breitesten 
Wände erhalten haben, sieht man wie Mercur dem Apollo eine Leier schenkt, 
und einen Satyr, der eine Nymphe muthwiUig überfällt. 

Dies sind die vornehmsten Theile des Hauses. Es sind nun noch die 
untergeordneten und für die häuslidien Bedürfnisse bestimmten zu beschreiben. 
Der Gang, zu welchem man aus dem grofsen Triclinium gelangte und der auch, 
indem er sich in einen rechten Winkel biegt, mit dem Atrium zusammenhängt, 
föbrte SU der Sdavenwohnung (ergastulnm), zu derKflche, zu den Abtritten, und 
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am Ende, nachdem er noch einige kleinere Zimmer berährt hatte, zu der Hin- 
terthür. Wenn man von dem Atrinm her in denselben tritt, so kommt man 
zuerst an ein rechter Hand liegendes Schlafzimmer, welches, wie es in mo- 
dernen Wohnungen häufig der Fall ist, einen Alcoven zum Bettplatz hat. 
Dem Eingange desselben gegenüber ist eine grofse Thür nach dem Peristyl. 
Zunächst neben diesem Schlafzimmer liegt eine besondere Art Treppe, die aus 
einer geneigten Fläche besteht, welche in drei Stufen endigt, und von welcher Art 
mehrere in Pompeji vorkommen. Es ist dies ohne Zweifel die einfachste Weise, 
einen höheren Raum zu ersteigen, wenn dazu der Platz nicht fehlt. Die nun 
folgenden vier an einander hängenden Zimmer waren wahrscheinlich die Scla- 
venwohnungen. Sie sind nicht verziert und mögen spärlich erleuchtet gewesen 
sein; übrigens lagen sie so, dafs davon die Bedienung in der Küche und im 
ganzen Hause bequem ausgehen konnte. Der Gang wendet sich diesen Zimmern 
vorbei und geht nun längs der Rückmauer der Hinterwand des Hauses hin; wo 
zunächst zur Linken ein Zimmer liegt, welches wohl ebenfalls ein Schlafzimmer 
gewesen sein mag und welches einen Fufsboden von Mosaik und weifse Mauern 
mit einfachen und sparsamen Verzierungen hatte. An dem Gange liegt auch, 
denselben theilweise in sich aufnehmend, die Küche. An der Feuerstätte ist 
eine Schlange gemalt, welche sich um den Untersatz des Dreifnfses des Apollo 
windet, mit zwei Knaben, die im BegrÜf sind, einander bei einem Opfer Dienste 
zu leisten. Durch den Gang kommt man auch zu der dritten Treppe dieses 
Hauses und zu den Latrinen oder den Abtritten, so wie zu drei Zimmern, 
welche dürftige Kammern der Sclaven gewesen zu sein scheinen. Dies ver- 
rathen ihre ungeschmückten Wände, die geringe Gröfse und die Entlegenheit 
des Orts, wo sie sich befinden. Bemerkenswerth sind die vielen Bequemlich- 
keiten, welche dieser Gang dem Hause gewährte. Durch ihn konnten Speisen 
und Getränke, Wasser, Holz u. s. w. vom Markt ohne Stönuig der Bewoh- 
ner des Hauses in die Küche gebracht werden; eben so konnten in demsel- 
ben, ohne einen ansehnlicheren Theil des Hauses zu passiren, die bereiteten 
Speisen in den Speisesaal gebracht werden; durch ihn kamen und gingen die 
Sclaven bei den kleinsten häuslichen Verrichtungen, ohne dafs die Personen, 
welche im Atrium oder Peristylium sich aufhidten, sie erblickten. Dagegen 
vermifst man freilich an der Stelle dieses Ganges die schöne Säulenhalle, nebst 
Garten, wie sie sich z. B. im Hause des Pansa und an anderen Orten findet, 
und insofern besteht freilich die Abweichung der Anordnung dieses Hauses 
hier von der gewöhnlichen nur darin, dafs das Atrinm, nebst den zu demsel- 
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ben gehörenden nfichsten Zimmern, neben dem Peristyl liegt, wihrend es nach 
der gewöhnlichen Weise vor demselben hätte liegen mfissen. 



Das, Haus des Quästors. 

Ganz nahe bei dem vorhin beschriebenen Hause und nur durch das Haus 
des Meleager davon getrennt, ist das Haus , welches gewöhnlich das Haus des 
Quästors genannt wird. Es ist in dem Zeiträume zwischen dem April 1828 
und Mai 1829 ausgegraben worden und gehört zu den reichsten und prächtig- 
sten, welche bis jetzt gefunden wurden. Seinen Namen führt es, weil man 
in* demselben zwei Geldkasten an einem der zugänglichsten Orte des Hauses, 
nahe beim Eingange, gefunden hat; woraus man vermuthet, dafs es ein Schatz- 
haus, in welchem zugleich der Quästor und ein Stellvertreter desselben wohn- 
ten, gewesen sei. 

Die Eingänge dieses Hauses liegen, wie die des vorhin beschdebenen, 
an der Strafse des Mercurius. Das Haus besteht nemlich aus zwei mit einander 
in Verbindung stehenden Theilen, deren jeder einen besonderen Eingang hat. 
Der Eingang rechts, wenn man das Haus ansieht, ist der gröfste und am mei- 
.sten verziert; er scheint zu den Geschäften und Verrichtungen des Eigenthü- 
mers gedient zu haben ; der andere war vielleicht für seine Familie, für seine 
Sclaven und für die häuslichen Bedürfnisse des reichen Pompejaners bestimmt. 
Gegen die sonstige Sitte in Pompeji ist auch die äufsere Ansicht dieses Hau- 
ses reich verziert, indem sie ganz mit sehr fleifsigen Stuccatur- Arbeiten be- 
deckt ist. Über einen roth angestrichenen Sockel erheben sich die Mauern, in 
welche Quadrirungen aus weifsem Stuck geschnitten sind. Die Fugen der Qua- 
drirungen sind azurblau angestrichen und jede Quadrirung ist mit einer Car- 
niesleiste eingefafst, die eingeprefst ist Auf das Gesims, welches die vor- 
züglichste Thüre des Hauses krönte, und welches aus Tufstein von Nocera bossirt 
ist, hat man Stuck aufgetragen, in welchen die Verzierungen eingeprefst sind. 
Dieselben sind roth und schwarz und in den Vertiefungen der Gliederungen 
himmelblau angestrichen, so dafs sie, ungeachtet ihrer geringen Erhabenheit, doch 
schon von weitem lebhaft in die Augen fielen. Über einem der Gewände der 
Thür ist ein Mercibr abgebildet, der, mit einer grofsen Geldbörse in der Hand, 
die Stellung eines Laufenden hat. In diesem Eingange eröffnete sich ein präch- 
tiger Überblick dieses Haustheiles, indem man ein Atrium mit zwölf corinthischen 
Säulen ^ nebst seinem Compluvium und Springbrunnen , ein an Gemälden sehr 
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reidies Tablinom und zuletzt das Perist^om mit einem Garten und einem 
kleinen Gebände für den Schntzgott des Hanses überblickte. 

Der Zugang (aditus) des Atriums hat einen venetianischen Fufsboden 
von der oben beschriebenen Art. Die Wände des Einganges sind auf wohl- 
geg^ättetem Stuck in versciuedenartigen Feldern mit Grotesken bemalt. Die 
vorzfiglichsten unter denselben sind roth und gelb gefärbt, und zu beiden Sei- 
ten, nahe an der Thfire, sieht man, kfihn gezeichnet und gemalt, die Bräder 
der Helena mit ihren Sternen Ober der Stime: die Führer der alten Schiffer; 
beide zfigeln ihre Rosse. Die kleine Thür, die in diesen Zugang führt, leitet 
in ein kleines Zimmer, worin man die Spuren einer Treppe und eines Ab- 
trittes findet, und wo auch vidleicht ein Raum für den Pförtner eingerichtet 
war. Das Atrium ist von derjenigen Art, weldie Vitruv die corinthische 
nennt; die Balken des Daches liefen von den das Atrium umgebenden Mauern 
auf die Säulen um das Compluvium. Diese Säulen sind aus Tufstein von Nocera 
gehauen, obenauf mit Stuck bekleidet und an ihren unteren Theilen roth an- 
gestrichen. Das Gesims dieser Säulen ist dem jonischen, auch wohl dem corin- 
thischen Gefioms, z. B. am Tempel des Antonius und der Faustina zu Rom, 
ähnlich. Die Säulen mögen wohl nirgends von einer phantastischeren Ordnung 
gewesen sein. Der Fufsboden des Atriums gleicht dem des Einganges. Das 
Wasserbecken (compluvium) in der Mitte des Atriums hatte, aufser dem ge- 
wöhnlichen Zweck, das von den Dächern fliefsende Wasser aufzunehmen, auch 
die Bestimmung, das Bett eines Springbrunnens zu sein, welcher in der Mitte 
desselben aus einer Gruppe von Wasserblättem, in Marmor gearbeitet, an welchen 
Frösche, Eidexen und ähnliche Thiere abgebildet waren, hervorsprudelte. Es 
hatte eine bronzene Vorrichtung zum Öffnen und Verschliefsen nach Bedürfnifs. 
Sieht man aus der Mitte des Atriums zur Rechten hin, so erblickt man einen anderen 
corinthischen Hof, mit einem Garten darin, und hinter demselben ein toscanisches 
Atrium. Zur Linken, in der Mitte zwischen den Säulen des vorbeschriebenen 
Atriums, war ein Brunnenring, aus welchem man das Wasser des Compluviums, 
das sich in einer darunter befindlichen Cisterne sammelte, schöpfen konnte. 
Nicht weit von diesem Brunnenringe, an der dem Eingange zur Linken liegen- 
den Ala des Atriums, fand man die erwähnten beiden Geldkasten auf einem 
mit Marmor incrustirten Sockel von Mauerwerk. Sie waren von Holz, inwen- 
dig mit Kupferplattfen gefüttert und auswendig mit eisem^i Bändern umlegt; 
mit Griffen, Schlössern, Buckeln und vielen anderen Verzierungen von Bronze, 
welche, von der Feuchtigkeit durch die Oxydation des Eisens und die Fäulnifs 
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des Holzes zerstört^ dalagen. In dem einen der Geldkasten fand man einen 
Rest von dem Gelde, welches er enthalten haben mochte. Es waren 45 Gold- 
slücke und 5 Silbermünzen; das Übrige war wahrscheinlich schon in älteren 
Zeiten bei einer Ausgrabung weggenommen worden, mit welcher man in das 
benachbarte Zimmer und von da aus, mittels Durchbruchs der Mauer, an den 
Kasten gekommen war. Der Rest war vielleicht wegen der Unbequemlichkeit 
des Herausnehmens übersehen worden. 

Das Atrium ist mit grofser Anmuth und den schönsten Darstellungen auf 
weifsen und reiben Feldern grotesk gemalt Am Sockel sieht man theils Blumen, 
theils nach Früchten haschende Vögel und verschiedene kriechende Thiere. In 
der Höhe sind bewundernswerthe Figuren gemalt; unter ihnen sieht man einen 
Jupiter, der, auf seinem Throne sitzend, von einer Siegesgöttin gekrönt wird, 
und eine Fortima, die, als Beherrscherin der weltlichen Angelegenheiten, den 
Griff eines Steuerruders, ihr gewöhnliches Attribut, hält. Ferner einen Bacchus, 
mit einem mit Epheu umkränzten Thyrsusslab; neben ihm einen kleinen Faun, 
der sich auf die Zehen stellt, um einige Weintropfen aufzufangen, die aus 
einem Becher herabfliefsen, den der Gott umgekehrt in der Hand hält, während 
ein Panlherlhier, wie ein Hund, ihn am Kleide zieht. Auch noch andere schöne 
Gestalten sind hier abgebildet; wie z. B. ein Mars oder Krieger, der einen 
Palmzweig mit der Hand fafst; eine fliegende Victoria, welche einen Kranz 
hält und einen Schild im Arme hat, in welchem die Buchslaben jSL C. stehen, 
während sie zugleich einen Spies mit gesenkter Spitze trägt. Ein anderes Frag- 
ment einer Malerei ist nickt mehr genau erkenntlich; aber deutlich unterscheidet 
man noch einen sehr schönen Mercur, mit einem Hahne neben sich. 

Dieses corinthische Atrium hat die oben erwähnte einzige Ala. Ringsum 
an den Wänden ist eine niedrige Mauer -Erhöhung, die wahrscheinlich bestimmt 
war, eine Bank zu tragen. Diejenigen, welche geneigt sind, dieses Haus für 
das Haus eines Schatzmeisters zu hallen, meinen, die Bänke könnten bestimmt 
gewesen sein, den Leuten, welche Geld empfingen oder zahlten, zum Ruhe- 
platz zu dienen. 

An der dieser Ala entgegengesetzten Seite, in der Mitte, ist eine alco- 
venartige Vertiefung und man gelangt durch eine grofse Thür in deren Hin- 
tergrund in ein Peristyl, welches auf gleiche Weise wie das Atrium mit 
Grotesken und Figuren bemalt ist, unter welchen eine Ceres, mit einem Korbe 
in der einen und^ einer Fackel in der andern Hand, ein Apollo, der die Leier 
spielt, und ein Saturn mit seinem gewöhnlichen Zeichen, der Sense, sich be- 
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finden. Über der Thür, die zu dem anderen Hofe führt, zeigt sicli^ als Thfir- 
stück, ein schönes Gemälde, einen Satyr mit einem Hermaphrodit vorstellend. 
Zu beiden Seiten sind grofse Landschaften, mit kleinen Figuren; wie in mo- 
derner Zeit Nicolaus Poussin sie gemalt hat. Die Landschaften sind Seegegen- 
den, mit Bergen und grünen Gründen. In einer derselben sieht man die Mythe 
der Andromeda, wie Perseus, nachdem er sie von dem Meer -Ungeheuer be- 
freit hat, mit ihren Verwandten kämpft, die ihm die Vermählung mit ihr strei- 
tig machen wollen. In der andern ist sehr poetisch dargestellt, wie Jupiter, 
in einen Stier verwandelt und von Amorinen umgeben, die Europa entführt. 

Die Schlafzimmer und die Kammern zu häuslichen Bedürfhissen, Vor- 
räthen u. s. w. haben ihren Eingang und bekommen ihr Licht aus diesem Atrium, 
indem, wie schon bei anderer Gelegenheit bemerkt wurde, die Thüren dieser 
Zimmer so eingerichtet waren, dafs der untere Theil aufging, der obere Theil 
aber aus einem Glasfenster bestand, welches dem Zimmer, auch wenn die 
Thüre verschlossen war, Licht gab. 

Das Zimmer links, am Eingange des ersten Atriums, hat ein klei- 
nes Fenster nach der Strafse hin, welches oben in der Mauer angebracht ist. 
Auch ist darin eine kleine Nische und eine Mauer -Erhöhung im Fufsboden. 
Dieses Zimmer ist im grotesken Styl, aber mit Geschmack bemalt; der Sockel 
ist roth, die vorherrschende Farbe der Wände ist weifs, und es sind darauf 
mancherlei Figuren schön und geistreich abgebildet: einige auf dem Gesimse 
sitzend, andere, in den mit Grotesken eingefafsten Feldern, fliegend. 

Das kleine ahstofsende Zimmerchen, welches gleichfalls ein Fenster nach 
der Strafse hat, dürfte eine Geräthekammer gewesen sein. Diese beiden Zim- 
mer haben einen venetianischen Fufsboden. Einen gleichen Fufsboden hat* 
auch das anstofsende gröfsere und reicher verzierte Zimmer; sowie auch ein 
Fenster nach der Strafse. Man bewundert hier zwei sehr schöne kleine Bilder. 
In dem einen sieht man Diana, die, von der Schönheit Endymions angezogen, 
vom Hinmiel herabsteigt, mit Nymphen umgeben, welche erstaunt die Göttin 
betrachten. In dem anderen Bilde zeigt sich mit vieler , Grazie Narcifs, im 
Spiegel der Quelle sich selbst bewundernd. Zwischen diesem Zimmer und der 
Ala liegen noch zwei andere, kleinere, einfach verzierte Zimmer; nur dafs das 
eine derselben einen prächtigeren Fufsboden als alle anderen hat. Derselbe 
besteht aus verschiedenartiger Mosaik und hat eine griechische Verzierung, 
von einem kleinen Rechteck aus weifser Mosaik umgeben. An der entgegen- 
gesetzten Seite, neben dem Alcoven, der die Thüre zum anderen Hofe ent- 
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hftlt, lieg*en zwei kleinere Zimmer, von welchem das eine blofs mit weifsem 
Stack aberzogen ist und, wie das andere,. wahrscheinlich zur Vorrathskammer 
diente. Man fand in jenem Zimmerchen mehrere GefSfse von Bronze und von 
Glas, und einige Kämme von Bronze, im andern dagegen allerhand Überreste 
von efsbaren Dingen, als Nflsse, Erbsen, Korn, Feigen u. s. w. In beiden waren 
an den Wänden Bretter befestigt. Eben so wie an der einen Seile des Atriums 
sich Mauerwerk mit dem Geldkasten befand, zeigt sich auch an den anderen 
Seiten eine Untermauerung, um irgend Etwas zu tragen. 

Gerade dem Eingang gegenüber liegt, wie gewöhnlich, das Tablinum, 
welches sich sowohl durch die Pracht des Fufshodens, als durch die Malereien 
an den Wänden auszeichnet. Es ist, wie gewöhnlich, an beiden schmalen Seiten 
geöffnet; die Rückseile etwas weniger, als die vordere Seite. Der Luxus der 
alten Römer ging so weit, dafs sie solche Öffnungen wohl mit purpurnen Vorhän- 
gen, mit Gold gestickt, die man nach Bedürfnifs öffnen und schliefsen konnte, ver- 
hängten. Die Gemälde, welche das Tablinum verzieren, sind wegen der brillanten, 
in starken Gegensätzen stehenden Farben, wegen der bewundernswürdigen phan- 
tastischen Verzierungen und wegen der aufserordentlichen Geschicklichkeit der 
Ausführung bemerkenswerth. An den Sockeln herrscht meistens die schwarze 
Farbe vor, an den oberen Feldern abwechselnd die rothe und gelbe, zuweilen 
auch die himmelblaue Farbe, und man findet die mannigfaltigsten und schönsten 
Verzierungen, welche die Wände an allen Stellen dieses Tablinums schmücken. 
In der Mitte joder Wand ist ein Bild. In dem einen, welches beschädigt ist, 
sdieint Achill dargestellt zu sein, der, erbittert über den gedrohten Raub der 
Briseis, sein Schwert ziehen will, von der Minerva aber davon zurückgehal- 
ten wird. In dem Bilde gegenüber sieht man deutlich den Ulisses, welcher 
den Achilles am Hofe des Likomedes in Frauenkleidern durch Vorzeigen der 
Waffen entdeckt. An denselben Mauern sieht man himmelblaue Tücher, die 
malerisch ausgespannt sind, mit goldnen Verzierungen, als wenn sie gestickt 
wären, auf welchen in der Mitte, wie auf einer gewirkten Tapete, artige Gruppen 
von Faunen und Bacchanten dargestellt sind ; auch zeigen sich drei zwischen den 
Grotesken angebrachte sehr schöne Figuren, deren eine die Muse des Lustspiels, 
die andere die des Heldengedichts (Epopee) zu sein scheint; die dritte ist 
dargestellt, wie sie voller Aufmerksamkeit auf ein Papier blickt, aus welchem 
sie zu lesen scheint. An dem Sockel sieht man ferner auf gelben Bändern 
an einer Stelle heftig kämpfende Löwen und Centauren, an einer anderen^ wie 
Amorinen in zweirädrigen Wagen, die theils von Hirschen, theils von Ziegen 
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gezogen werden^ vorbeirennen. Nicht weniger schön und zierlich ist der Fries, 
welcher unter den Deckenfeldern dieses Tablinums herlief. Man sieht hier in 
kleinen Landschaften schöne Figürchen; z. B. eine sehr waldige Gegend, in 
welcher ein Hirt, die Pfeifen spielend, sitzt, dem sich eine Nymphe nähert, 
welche den Tönen zuhört. 

Links neben^ dem Tabiinum befand sich der gewöhnliche Gang (faux) 
nach dem Feristyl. In demselben ist eine Treppe von geringer Gröfse, die 
wohl nur zu den Dächern des Hauses geführt haben mag, da das Haus schwer- 
lich mehrere Stockwerke hatte; denn die Mauern desselben scheinen nicht stark 
genug zu sein, um ein höheres bedeutendes Stockwerk zu tragen. Übrigens 
sind die Treppen der Alten überhaupt nur klein und unbedeutend ; man scheint 
keine architektonische Schönheit in denselben gesucht zu haben; es müfste denn 
bei den Freitreppen vor den Gebäuden sein. Neben dem Gange liegt zugleich 
ein Zimmer, welches Licht durch ein grofses Fenster unter der Säulenhalle 
des Peristyls erhalt und den Eingang von dem Gange her hat. Dasselbe scheint 
zum Schlafzimmer gedient zu haben. Sein Fufsboden ist von Cement; die 
Mauern sind mit Grotesken und mit drei Bilderchen verziert. Das eine dieser 
Bilderchen stellt eine Nymphe vor, die den Bacchus zu dem Silen führt, der 
ihn den sfifsen Saft der Traube kennen lehrt; das andere das traurige Ende 
der Liebe des Cephalus und der Procris ; das dritte den Narcissus, der sich in 
sein Spiegelbild in der Quelle verliebt. 

Wenn man aus dem Atrium, statt durch die Thür des Ganges, durch 
die andere Thür geht, welche in dem Tabiinum dem nach der Hausthür Blicken- 
den links und zu der Thür des Ganges symmetrisch liegt, so kommt man in 
ein ansehnliches Zimmer, welches wahrscheinlich ein Triclinium war. Das- 
selbe erhidl sein Licht durch ein grofses Fenster unter der Säulenhalle des 
Peristyls. Das Pflaster ist hier weifse Mosaik, mit einigen Verzierungen in 
schwarzer Farbe. Die Haupt -Anordnung der Malerei, welche dieses Zimmer 
verziert, ist ein schwarzer Sockel, auf welchem sehr schöne kleine Genien 
mit besonderer Meisterschaft abgebildet sind. Über den Sockeln und zwischen 
architektonischen Grotesken sieht man Figuren von Priestern und anderen Per- 
sonen für die goltesdienstlichen Verrichtungen, mit Opfergeschirren. Zwischen 
den architektonischen Grotesken sind abwechselnd rothe und himmelblaue Fel- 
der; die rothen Felder haben himmelblaue und die himmelblauen rothe Ein- 
fassungen. Auf den rothen Einfassungen sind auf bewundernswerthe Weise 
wilde Thiere abgebildet; auf den himmelblauen zeigen sich phantastische Wasser- 
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gegenslSnde , z. B. eine Art von Triton, dessen mfinnlicher Körper in einen 
Krebsschwanz ausläuft und der in der Mitte zwischen Delphinen ein Seepferd 
lenkt. Von den drei Bildern, welche die Mitte ausfällten, sind zwei ganz ver- 
dorben; von dem dritten, sehr beschädigten Bilde ist so viel äbrig, um zu 
sehen , dafs es die Thetis vorstellte , welche ihren Sohn Achill in den Styx 
taucht, um ihn unverwundbar zu machen. In der Mitte der himmelblauen Fei-* 
der ist noch ein schöner Leierspieler und eine Najade, die auf dem Racken 
eines Triton über die Wellen fährt. In den oberen Theilen des Zimmers, von 
welchen wenig mehr äbrig ist, sind gleichwohl die Malereien deutlicher. Fast 
alle stehen auf weifsen Feldern und es sind davon noch verschiedene Figuren, 
theils auf dem Gesims der Grotesken sitzend, theils fliegend, ungeachtet der Be- 
schädigung durch die Eruption und die Zeit, in die Augen fallend. 

Der zunächst hinter dem Tablinum liegende Säulengang des Peristyls 
ist mit einem Dache bedeckt, welches von fünf dorischen Säulen getragen 
wird. Der frei liegende Theil vor diesem Säulengange war ein Garten, wel- 
cher durch ein Gitter abgeschlossen war, von welchem man die Spuren noch an 
den eben erwähnten Säulen sieht ; nach welchen Spuren das Gitter etwa 5 Pal- 
men hoch gewesen sein mag. Der Garten hatte an der Seite rechts, wenn 
man aus dem Tablinum in ihn hineingeht, einen unbedeckten Gang, in Form 
einer Laube. Der Fufsboden des Ganges ist von Cement, und man sieht noch 
die Spuren der Laubenpfeiler darin. In dem Garten steht, auf der Symme- 
trielinie, die von der HausthOr durch das Atrium und das Tablinum in den 
Garten läuft, ein Altar und hinter demselben ein kleines Häuschen, welches 
vielleicht zum Privatgottesdienst des Haus-Eigenthümers bestimmt war. Nach 
dem Bilde an dem Fufse dieses Häuschens zu schliefsen, scheint es der Ver- 
ehrung des Bacchus gewidmet gewesen zu sein, indem hier ein Panther ab- 
gebildet ist, der begierig nach den Trauben einer Weinrebe hascht, die den 
Untersatz des Häuschens umgiebt. Dasselbe ist mit Malereien und Stuccatur- 
Arbeiten artig verziert, sowie mit zwei kleinen Säulen, welche den Giebel 
tragen. Auf den Mauern, welche diesen Garten umgeben, sind zwischen den 
anstehenden Halbsäulen Gartenpartieen mit Gitterwerk, Pflanzen, Springbrunnen, 
Blumen, Vögeln und anderen anmuthigen Gegenständen abgebildet Der be- 
deckte Theil des Peristyls ist in folgender Art bemalt. Der Sockel ist schwarz 
und es sind auf demselben aus der Erde Wachsende Blumen und Pflanzen, 
und zwischen denselben Vögel in allerhand Stellungen, fliegend, Insecten oder 
kriechende Thiere verfolgend u. s. w. meisterhaß abgebildet. Die Wände über 
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dem Sockel sind in rothe und gelbe Felder getheilt, gröfstentheils mit schwar- 
zen, aber auch mit gelben und weifsen Einfassungen. Mitten in diesen Feldern 

• sind die schönsten Bilder. Zwei derselben stellen Lustspielscenen vor; in einem 
anderen, sehr beschädigten Bilde zeigt sich eine Isis; sodann Hyppolit, mit 
seiner Stiefmutter. Auf die Mauer hinter der Laube sind Häuser und länd-* 
liehe Gegenden gemalt; an der Thüre eines kleinen Tempels ist eine Frau 
mit einer brennenden Fackel iu der Hand abgebildet, und auf einem Altar vor 
dem Tempel liegen verschiedene Arten von Früchten; weiter hinten schlängelt 
sich ein Flufs, an dessen Ufer ein Fischer sitzt, der von der Angel einen 
Fisch nimmt, um ihn in ein Körbchen zu legen. 

An dem nördlichen Ende des Säulenganges des Peristyls sind zwei Thü- 
ren, von denen die eine in ein Schlafzimmer führt, welches zierlich gemalt 
ist. Auf einem dunkelrothen Sockel folgen rothe, himmelblaue und gelbe Fel- 
der, aber welchen ein weifser Fries das Zimmer ringsum einfafst; mitten auf 
den Feldern sieht man Kinder, Masken, und historische Bilder. Unter den Kin- 
dern ist eins mit einem Glase, ein anderes mit einer Zither bemerkenswerth. 
Von den Masken sind noch zwei übrig. Auf Terrassen, die reich mit Bäumen 
und Gesträuchen bedeckt sind, sieht man an einer Seite eine weibliche Maske, 
auf einen Untersatz gestellt, an welchen ein Bogen und ein Köcher sich lehnt; 
ein Hirsdi betrachtet diese Maske. Auf derselben Terrasse ist eine andere 
bacchische Maske. Sie ist gleichfalls auf einen Untersatz aufgestellt; nahe bei 
ihr hält ein Luchs zwischen den Pfoten ein Glas, welches er begierig ableckt 
In den zwei Bildern, die übrig geblieben sind, sieht man, in dem einen, einen 
Hirten, neben einer Kuh sitzend, und eine jugendliche Figur, deren mit einem 
Heiligenschein umgebener Kopf eine Gottheit anzeigt; das andere Bild ist wun- 
derbar schön. Es scheint die Ruhe des Adonis nach der Jagd, nebst Amo- 
rinen und Nymphen, die ihn bedienen, vorzustellen. 

Die andere der beiden oben erwähnten Thüren fuhrt in einen kleinen 
Vorgang und aus demselben links in eine Küche, in welcher links ein Was- 
serbehälter, rechts eine Treppe und dem Eingange grade gegenüber ein Heerd 
ist, über welchem noch die Reste einiger Malereien erkennbar sind. Man sieht 
darin eine Abbildung der Fortuna, so wie noch Reste derjenigen von Schlangen, 
die, als Schutzgötter und Wächter des Orts, hier, eben wie in der andern 
Küche des Hauses und unzähligemal über den Heerden der Pompejanischen 
Häuser, abgebildet sind. In einer kleinen Kammer an dieser Küche war, wie 

^ deutlich erkennbar ist, ein Abtritt. Derselbe erhielt Licht durch ein in der 
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« 
Hohe befindliches Fenster. Um den Ausdünstungen freien Abzug zu geben, 

waren, 2 Palmen hoch Aber dem Sitz, zwei vergilterle Öffnungen. Auch hier 

fehlten Malereien nicht, indem aber dem Stuck -Überzug, mit welchem dieses 

Zimmerchen bedeckt ist, viereckige Feldertheilungen sind, die einen rothen 

Sockel verzieren, während in der Höhe dieselben Feldertheilungen den weifsen 

Grund ausschmücken. 

Der kleine Zugang von dem Peristyl nach der Küche leitet auch, nach- 
dem man durch ein kleines Vorzimmerchen gekommen ist, in ein gröfseres 
Zimmer, welches blofs handwerksmäfsig, auf weifsem Stuck, mit Vögeln, Kin- 
dern und einem Zitherspieler bemalt ist. Es läfst sich dieses Zimmer für ein 
Schlafzimmer halten, um so mehr, da es ein Fensler ziemlich' niedrig in der 
Mauer, desgleichen eine vergitterte Öffnung in der Höhe, nach der Gartenseite hin 
hat. Vielleicht war es das Schlafzimmer eines begünstigten Dieners des Hauses. 

Es ist bereits erwähnt, dafs man aus dem eben beschriebenen Hofe in 
einen andern Hof von corinthischer Bau- Art sehe, der von 8 freistehenden 
ganzen und 8 anstehenden Halbsäulen eingefafst wird. Die Säulen sind von 
phantastischer Ordnung, und es möchte dies der ansehnlichste Theil des gan- 
zen Hauses sein. Die Ecken der Säulen -Einfassungen werden durch Mauer- 
winkel gebildet, welche mit den Halbsäulen sogenannte Anten geben. Ihr 
Zweck war olme Zweifel, gröfsere Festigkeit der Construction des ganzen Hofes 
zu erlangen, die noch besonders deshalb nöthig war, weil man eine weite Öff- 
nung an den schmalen Seiten der Säulen -Einfassimg behalten wollte, so dafs 
die Ecken mehr Stärke bedurften, als einzeln stehende Säulen gewähren konnten. 
Die Säulen sind cannelirt, mit Ausnahme ihrer untern, roth angestrichenen 
Theile; die Knäufe und die Cannelirungen sind von Stuck; der Grund, auf 
welchem die Verzierungen der Knäufe haften, ist gelb angestrichen. Der Fufs- 
boden des Hofes ist weifse Mosaik, mit schwarzen Verzierungen und Bändern. 
Die Malereien sind hier besonders bewundernswerth. Auf gelben, rothen und 
grünen Vierecken sind die anmuthigsten Grotesken dargestellt. Am Sockel 
sind Gefäfse, nach Form und Stoff von verschiedener Art, abgebildet; sie schei- 
nen von Gold, von Silber und von Glas zu sein. An den Wänden sind kleine 
Schränke mit offenen Thüren gemalt, und darin sieht man verschiedene Arten 
von Früchten und Thieren, als: wildes Geflügel, kleine und gröfsere Hühner, 
lebendig oder todt. Ähnliche Malereien finden sich vielfältig in Pompeji. Be- 
sonders in einem grofsen und schönen Peristyl nahe am Gräberthore, wo die 
Wände gelben Grund haben, sieht man sehr schöne Figuren, von welchen die 
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Andromeda, der Perseus und die Medea «t erwähnen sind. Auch an dem 
offenen Tlieil des Hofes hin, nemlich an jenen Anten, welche &e Ecken der 
S&ulengänge bilden, sind Malereien; nemlich Dreiföfse, die wie von Gold aus- 
sehen, und neben welchen verschiedene Figraren mit Kunst und Geschmack auf- 
gestellt sind. 

Von dem Compluvium oder unbedeckten Theile dieses Hofes diente ein 
Theil zum Garten; von welchem noch die Spuren sich fanden. In der Mitte 
war ein kleiner Behälter, um Wasser aufzufangen und aufzubewahren; den 
andern Theil des Compluviums nahm ein gr&fserer Fischbehdller ein, mit einer 
Säule in der Mitte, welche diente, einen Springbrunnen einzuschliefsen, der aus 
ihr durch eine bleierne Röhrenleilung, die man noch sieht, hervorsprudelte, um 
den Hof durch die belebende Bewegung des Wassers zu erheitern. 

Das Hauptzimmer, welches sich an diesem Hofe befindet, hat die Stelle 
und auch gröfstentheils die Form eines Tablinums. Man hält dasselbe für ein 
Triclinium oder einen Speisesaal und es war ohne Zweifel das prächtigste Zimmer 
dieses schönen Hauses, sowohl in Absicht auf Gröfse, als Verzierung. Sein 
Fufsboden und seine Wände waren §anz mit den verschiedensten Marmor- Arten, 
welche Africa und der Orient dem römischen Luxus in Menge lieferten, incruslirt. 
Aber schon von den Alten selbst wurde nach der Eruption dieses schöne Gemach 
seines Marmors beraubt und es ist nur so viel davon übrig geblieben, dafs sich 
auf die frühere Pracht schliefsen läfst, indem man den africanischen Marmor 
mit blutrothen Flecken, den Giallo und Rosso antico und zuweilen auch die 
orientalischen Alabaster -Arten noch in kleinen Bruchstücken auf den Wänden 
und im Fufsboden sieht. Dieses Triclinium hat eine ^ofse Thür- Öffnung nach 
dem voriiin beschriebenen Hofe, welche vielleicht purpurne Vorhänge verschlos- 
sen und vor welcher das Pflaster des Hofs mit gröfserer Zierlichkeit zusam- 
mengesetzt ist, indem es griechische Mäander bildet. Vier kleinere Thüren 
in diesem Saale dienen zu mannigfaltigen Verbindungen, indem zwei derselben 
in einen Gang an der hintern Mauer des Hauses, eine in die Säulenhalle in 
dem oben beschriebenen Tablinum, und die vierte in ein anstofsendes Cabinet 
führt, an welchem noch ein Schlaf zinmier liegt. Eine grofse Fenster- Öffnung 
befindet sich unter der vorhin beschriebenen Weinlaube. 

/ 



Die innern Communicationen dieses Hauses' sind bewundernswerth, indem 
z. B. die beschriebenen drei Höfe tfaeils durch unmittelbare Thüren, theils durch 
Gänge so mit einander verbunden . sind, dafs man aus jedem in jeden kommen 
kann, ohne ein Zimmer zu berühren und Störung zu machen. Die Thüren 
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nach dem hinteren Gange fähren zugleich zur Hinlerthür des Hauses , weiche 
in diesem Gange befindlich ist. In dem beschriebenen Hofe vor dem Tridinium 
befindet sich, der Thär gegenäber, durch welche m^n aus dem ersterwähnten 
Atrinm in den Hof gelangte, eine andere Thflr, welche zu einem vierten 
Hofe, der die Form eines toscanischen Atriums hat, fährt. Dasselbe ist, ohne 
Malerei auf den Wanden, einfach getaucht, und der Fufsboden besteht aus 
Cement und Bruchstäcken yon Backsteinen. In der Mitte ist ein Compluyium, 
dessen Einfassungen aus Tufstein von Nocera schlicht ausgehauen sind. An 
diesem Atrium liegt, an der Stelle, wo sonst ein Tablinum zu sein pflegt, eine 
Art Alcoven oder eine Ala, die blofs handwerksmäfsig mit Landschaftchen in 
schwarzer Farbe bemalt ist. Der Fufsboden ist von Cement; mit einigen mu- 
sivisch eingesetzten Mäandern. 

Wenn man aus diesem Hofe durch einen Gang (von gewöhnlicher Form) 
auf die Strafse des Mercurs geht, so gelangt man vorher durch eine ThOr 
zur Linken in die Käche, in welcher man noch deutlich den Heerd sieht und 
an seinen Mauern das gewöhnliche Bild der Schlangen, als Schutzgötter des 
Orts. Diese Küche eirhielt ihr Licht durch ein Fenster über dem Heerde von 
der Strafse her. In einem mit der Käche unmittelbar zusammenhangenden 
Zimmer ist ein Canal bemerkenswerth, der die Wasser -Abflässe aus der Käche 
in einen Cloak führte; auch sind noch die Spuren eines Abtritts in diesem 
Zimmer erkennbar, der sich unter einer kleinen Treppe befand, welche unmit- 
telbar in diesem Zimmer hinaufging. Wie aus der Käche, geht auch hier 
ein Fenster nach der Strafse. Man sieht oben in der Mauer Löcher, in wel- 
chen das Gebalk ruhte, auf welches die Treppe fährte. Auch , in den ansto- 
fsenden Zimmern sieht man dergleichen Löcher, sowie die Communications- 
thüren des obern Stockwerks. Dasselbe erhielt Licht durch verschiedene in 
der äufsern Mauer angebrachte Gitter -Öffnungen. Da die Höfe, die Säulen- 
hallen, Speisesäle und Empfangszinmier (tablina) wegen ihrer gröfsern Ge- 
räumigkeit auch mehr Höhe als die andern minder bedeutenden Zimmer erfor- 
derten, so waren über ihnen noch Bodenräume zu untergeordneten Zwecken. 
Diese Räume müssen in diesem Hause nur unansehnlich gewesen sein, da die 
Treppen, von wenig Ansehn, aus den geringsten Räumen des Hauses zu ihnen 
führen. Die drei aneinander liegenden Zimmer, rechts bei dem Eingange in das 
lelzlerwälmto Atrium von der Strafse her, halten wir für Wohnungen des Haus- 
gesindes und für Yorrathskammern. Sie sind einfach und blofs handwerks- 
mäfj^ig, wenn gleich sauber, verziert. Ein von dem Atrium ausgehender Gang, 
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nach der hinteren Seite dieser Hans-Abtheilnng hat zunöchst mit einem Schlaf- 
zimmer, welches ihm 2nr Rechten liegt, Verbindung. Man sieht darin ein 
sehr beschädigtes Bild von Mars und Venus, und zwei kleine Landschaften, welche 
JCrebfiude vorstellen, die am Spiegel fliefsender Wasser erbaut sind. Dieses 
Schlafzimmer erhielt Licht aus einem bedeckten Gange, der unmittelbar an einen 
kleinen offenen Hof hinläuft. Man kam durch den von dem Atrium herfah- 
renden Gange eben in diesen Gang und, in letzterem sich links wendend, in 
«in sehr kleines Zimmer, worin kaum etwas weiter als ein Ruhebett Platz fand. 
Es ist jedoch mit mehr Grazie ausgemalt, als die zuletzt beschriebenen Zimmer; 
und zwar mit kleinen Feldern, mit sorgfaltig, in verschiedenen Farben liniirten 
Bändern und mit einfachen, aber eleganten Mäandern. Die hier in der Nähe 
liegenden Zinuner, welche Licht aus dem erwähnten kleinen Hofe erhalten 
und von demselben her auch ihren Eingang haben, scheinen zu dürftigen Woh- 
nungen der Sclaven des Hausbedienten gehört zu haben. In einem gröfseren 
Räume an dem Hofe steht in der Mitte ein Pfeiler, der das Dach getragen 
zu haben scheint Dieser Raum bildet die Ecke von zwei kleinen, engen Gäfs- 
chen, welche die rechte und die hintere Seite des Hauses einfassen. Er scheint, 
da er nach dem hintern Gäfschen eine grofse Thür hat, zu dem untergeord- 
neten inneren Verkelir bestimmt gewesen zu sein, welcher von hier aus Statt 
finden konnte, ohne die ansehnlicheren Zimmer des Hauses zu stören. Auch 
ist es möglich, dafs hier Zugvieh und Wagen Raum fanden. Das letztere 
scheint aus der Weite der Thär-Öffiiung hervorzugehen. In das Gäfschen 
führte auch die oben gedachte Hinterthür des Hauses, und aus dem an der- 
selben liegenden, schon erwähnten Gange kam man vermittels einer schiefen 
Fläche noch in zwei kleine ungeschmückte Zimmer, welche wohl zu Vorraths- 
kammem dienten. 

Was nun die gewöhnliche Meinung, dafs dieses Haus einem Quästor 
oder Einnehmer von öffentlichen Geldern gehört habe, betrifft, so kann der 
Verfasser Dieses nicht zugeben, dafs die Bestimmung des Hauses durch die 
gefundenen Geldkasten bewiesen sei. Die öffentlichen Ämter waren bei den 
Römern bekaniätlich nicht erblich, und es gab auch, wie man weifs, keine Dienst- 
wohnungen bei denselben. Es war aber dieses Haus hier bei weitem zum 
gröfsten Theil zur Wohnung und nicht zu Geschäfts Verrichtungen bestimmt, und 
so dürfte es wohl wahrscheinlicher sein, dafs dasselbe einem wohlhabenden 
Kaufmann, vielleicht einem solchen, der durch Seehandlungsgeschäfte reich 
geworden war und der zum täglidien Betrieb seines Geschäftes beständig viel 
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Geld brauchte, angehört habe; denn sonst bewahrten, wie bekannt, die Römer 
Geld und Kostbarkeiten gewöhnlich in öffentlidien Schatzh&usem; weshalb denn 
auch öffentliche Gelder nicht in Privathäusem liegen durflem. Dafe ftbrigens 
dieses Haus, eben wie das sogenannte Haus der Nereiden, welches zunachs^ 
vorher beschrieben worden ist, so wie das zwisdien beiden liegende Haus des 
Meleager, von der gewöhnlichen Bau -Art dadurch abweichen, dafs das Peristyl 
nicht hinter' dem Atrium und Tablinum, sondern neben dem erstem liegt, kann 
nicht befremdend sein, wenn man bedenkt, dais die Tiefe des Bauplatzes bei 
diesen drei Hausern die gewöhnliche Anordnung nicht gestattete. Auch ist 
noch zu bemerken, dafs der in der zuerst beschriebenen Abtheilung des Hauses 
hinter dem Tablinum liegende Säulengang und Garten nicht als ein eigentliches 
Peristyl , sondern vielmehr als ein Porticus oder Cryptoporlicus betrachtet wer-* 
den mufs; wie sich denn in dem Hause des Pansa ein ähnlicher Porticus hin-* 
ter dem Peristylium befindet Der zuletzt beschriebene, nemlich der an dem 
toscanischen Atrium liegende Theil des Hauses dürfte als Fremdenwohnung zu 
betrachten sein. Alsdann ist nichts Abnormes oder Unerklärliches in der gan- 
zen Einrichtung vorhanden, was zu der Vermuthuiig eines aufserordentlichen 
Zweckes des Gebäudes Veranlassung gäbe. 

s 

Das Haus des Faunus. 

Das Gebäude, welches man das Haus des Faunus nennt, ist ebenfalls 
eins von denen, die sich durch eine von der gewöhnlichen etwas abweichende 
Bau -Art auszeichnen und die den Beweis liefeni, dafs die Alten, wenn sie 
gleich alle die Räumlichkeiten zu gewinnen suchten, die die Sitte erheischte, 
doch auch deren Anordnung und Zusammenstellung nadi der örtlichkeit zu 
modificiren verstanden. Die Haupt -Eingänge zu dem Hause des Faunus liegen 
in der Strafse vom Fortunatempel nach dem Thore, welches man das Thor von 
Nola nennt An den beiden langen Seiten wird das Haus von zwei engen 
Gäfschen eingeschlossen und an der Rückseite läuft eine vierte Gasse her. 

Der Haupt-Eingang hat ein Prothyrum. Rechts und links desselben 
liegen Kaufläden und in dem Prothyrum befand sich eine Freitreppe von zu-- 
sammen 6 Stufen; in mehreren Stufen si^t man noch Spuren von der 
fiefestigiing eines Thürbeschlages. Die Kaufläden hängen mit den Zimmern 
des Hauses zusammen, so dafs man, um von der Strafse durch sie in das 
Atrium zu gelangen, ebenfalls 6 Stufen erstdgen muiste. Aus dem Prothy- 
rium kommt man in den Gang, welcher nach dem Atrium führt, aus weldiem 
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man die drd Höfe dieses schönen Hauses, nebst den zwischen denselben lie- 
genden Rfiumlichkeiten , mit einem Blick fiberschaut. Solche Wirkungen, die 
in der That zu den schönsten in der Baukunst gehören, wufsten die Alten 
mit aufserordentlichem Talente hervorzubringen , ohne eine steife , allzu pedan- 
tische Symmetrie zu befolgen. Hier fibersieht man das Gebäude in seiner 
gröfsten Länge von 350 Palmen. 

In dem Zugange ist das Pflaster mit grofsem Fleifs aus kleinen Mar- 
morslttcken von weifser, schwarzer, grüner, rother und gelber Farbe schach- 
brettartig zusammengesetzt. Da wo der Fufsboden mit dem des Atriums zu- 
sammenstöfst, in der Tiefe der Scheidemauer zwischen beiden, ist eine musivische 
Verzierung von bewunderungswürdiger Künstlichkeit. Es sind darin Masken 
mit Frucht r- und Blumenschnüren vorgestellt. Man sieht auch hier eine Probe 
der critischen Kunstfertigkeit, die in allen Theilen dieses Hauses hervortritt. 
Es ist fast unglaublich, welche Menge der kleinsten Marmorstückchen man zu 
den vielen Mosaiken, welche dieses Haus verzieren, genommen hat, ohne dafs, 
um die richtige Farbe zu treffen, farbige Glasstückchen zu Hülfe genommen 
wären ; wie es die Römer nach Plinius Zeugnifs schon in der Kaiserzeit thaten 
und wie es im Mittel- Alter überall geschah und noch jetzt bei den modernen 
Mosaiken geschieht. 

Eine auffallende Construction an diesem Hause ist, dafs man zwischen 
den Mauern und den Stuccatur- Arbeiten, welche die Mauern bedecken, Platten 
von Blei gebracht ^hat, in welche der zur Befestigung dienenden Nägel so viele 
sind, dafs man deren auf eine Quadratpalme mehr als 30 zählt. Die Nägel 
dienen aber^ aufser zur Bestigung des Bleies, auch zugleich zum Anhalt für 
den Stuck. Wer die Schwierigkeit der Befestigung von Stuccatur -Arbeiten 
an frisches oder noch feuchtes Mauerwerk kennt, wird sich über die Kostspie- 
ligkeit dieser Construction, die namentlich bei vorstehenden Gesimsen und Glie- 
derungen von Stuck in der That recht practisch sein möchte, nicht wundem. 
Die Wände des Zuganges sind hier sehr artig mit Stuccatur - Arbeiten , ganz 
im griechischen Styl gegliedert, verziert. Sehr ungewöhnlich sind zwei Ver- 
zierungen, welche auf der einen und der anderen Seite der Wände dieses 
Zuganges in die Augen fallen. In der Höhe der Mauern springen nemlich an 
jeder Seite, mit 1 Palme und 11 Zoll Ausladung, Sparrenköpfe hervor, unter 
welchen abwechselnd geflügelte Sphinxe und Löwen mit ihren Köpfen Stützen 
bilden, indem sie mit den Füfsen die Mauern berühren und so ganz erhoben 
heraustreten. Auf deu 5 Spanrenköpfen ruht ein GesioB, auf welchem sich 

[8*] 
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eine Art von Tempelfronte, mit einer Tbflr in der Mitte, von 4 SSnIen nnd 4 Pi-- x 
lästern corinthisch^r Art getragen, erhebt. Die Sfiulen treten ganz mnd hervor^ 
so dafs sie von .den Pilastern, die an die Mauer anstehen, isolirt sind. Die 
kleinen Capiläler dieser Sfinlen sind aus Stuck so fein gearbeitet, dafs sie in 
Metall nicht feiner sein könnten, und zwar in einem Architekturstyle, der dem 
an der Basilica zu Pompeji ganz ähnlich ist, welcher wiederum mit demjenigen 
des corinthischen Tempels der Vesta zu Tivoli übereinstimmt In dem unte- 
ren Theile des Zuganges sind die Mauern in sehr wenig vorstehende Quadri- 
rungen> von Stuck getheilt, die mit verschiedenen Farben angestrichen sind. 

Von dem Zugange gelangt man in ein schönes und geräumiges tosca- 
nisches Atrium. Da das Deckenfenster (compluvium) dieses Atriums nicht 
grofs ist, so entsteht in dem Räume ein Zwielicht, welches in einem angeneh- 
men Contrast mit der Helligkeit der beiden Peristyle steht, die man von hieraus 
sieht. Auch die Mauern dieses Atriums sind mit Stuccatur- Arbeiten verziert 
und in Quadern von verschiedenen Farben getheilt. Vom an dem Compluvium 
findet sich ein Schätz, um nach Belieben Regenwasser in dem Compluvium 
zurückhalten und auch dasselbe nach Gefallen reinigen zu können. Das Com- 
pluvium selbst ist ganz mit verschiedenen Marmorn bekleidet, unter welchen 
der grüne, rothe und schwarte artig in Rauten vertheilt ist. In der Mitte des 
Compluviums ist eine kleine Erhöhung von Marmor, die durchbohrt ist, um 
eine Röhrenleitung hindurchzuführen, aus welcher das Wasser hervorsprudelte. 
Die Überreste der bleiernen Leitung haben sich nodi gefunden, und der Weg, 
den die Leitung unter dem Fufsboden des Atriums nahm, ist noch erkennbar. 
Bei der Ausgrabung dieses Compluviums fand man am Rande desselben einen 
ausnehmend schönen Faun von Bronze, der noch sehr wohl erhalten war. 
Man bewundert besonders die Schönheit der Hautdarstellung, in welcher eine 
Weiche und Zartheit ist, die ihr nicht durch Ciseliren gegeben sein kann, son- 
dern beweiset, dafs die Alten es in einem hohen Grade verstanden, die Zart- 
heit der Metalle auf Bronze -Abgüsse überzutragen, ohne dem Ciselirer eine 
Nachhülfe übrig zu lassen. 

Dieses toscanische Atrium hat zwei Flügel (alae), welche, eben wie 
das Atrium selbst, mit verschiedenen in Farben gemalten Quadrirungen verziert 
sind. In dem Flügel links vom Eingange ist im Fufsboden eine Mosaik, welche 
zwei Tauben vorstellt, die aus einem Kästchen eine Perlenschnur ziehen. In 
dem Fufsboden des anderen Flügels ist in einer sehr schönen Mosaik eine 
Katze abgebildet, wdche Vögel hascht. Dieser Flügel unterscheidet sidi von 
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dem anderen Flfigel dadureh, dafs er ein grofses, 4 Palmen hohes Fenster nach 
dem anstofsenden yiersäaUg*en Hofe hat 

Das erste Zimmer, ein Atrium rechts am Eingange, erhielt Licht und 
Zugang durch eine von dem Atrium her aufgehende Thär und durch das darüber 
befindliche Oberlicht; wie fast alle Zimmer an den Atrien und Feristylen zu 
Fompeji. Die Thür ist dieserhalb kaum 5 Palmen breit, aber 15^ Palmen hoch. 
Das Oberlicht wurde, wie man aus Pompejanischen Malereien sieht, mit einer 
Art von Gitter verwahrt, welches Licht und Luft durchliefs, auch wenn die Thüre 
verschlossen war* Dieses Zimmer hat einen Fufsboden von verschiedenfarbi- 
gen, sehr kleinen Marmorstflckchen, und an zwei Seiten eine Erhöhung; woraus 
man vermulhet hat, dafs es der Ort gewesen sei, wo der Thürsteh^r schlief. 
Das anstofsende Zimmer hat Thflren nach dem Atrium und dem viersäuligen 
zweiten Atrium. Seine Mauern sind weifs und mit verschiedenen viereckigen 
Feldern artig bemalt; sie werden oben von einem doppelten Gesims aus Stuck, 
mit Zahnschnitten, umgeben. Neben der Thflr, die nach dem viersäuligen 
Atrium führt, ist eine Öffnung mit einem FaUgitter, in welche ein Glastück 
vermauert ist, welches sie verschlofs und welches 4 Zoll breit und 1^ Palmen 
hoch ist. Man bemerkt an dieser, wie an anderen Glasscheiben zu Pompeji, 
dafs die Alten dieselben nicht, wie jetzt üblich ist, bliesen, sondern, so wie 
wir unsere Spiegel, in Tafeln gössen. Die Scheiben sind deshalb oft sehr dick; 
z. B. die iti den Bädern ist \ Zoll dick. Der dritte Raum zwischem diesem Zim- 
mer und der vorhin beschriebenen Ala rechterhand ist ein Alcoven, oder gleichsam 
eine Ala des viersäuligen Atriums und wird bei demselben beschrieben werden. 

Diesen drei Räumen links liegen drei andere von fast gleicher Gröfse 
gegenüber, deren erster mit den Kaufhallen an der Strafse zusammenhangt, 
der zweite und dritte aber jeder zwei kleine Fenster nach der Strafse hin 
hat. In dem zweiten ist die Malerei des f Palmen hohen Sockels bemerkens- 
werth. Sie stellt violette Tücher vor, die an kleinen, in gleichen Zwischen- 
räumen stehenden Säulen ausgespannt sind. Das dritte Zimmer ist überall zier- 
lich mit Stuck ausgesezt und ebenfalls quadrirt, mit einem Gesims von Stuck, 
welches bewunderungswürdig genau gezogen ist und in welches sehr zarte, 
dünne Zahnschnitte von griechischer Art eingeschnitten sind, mit jener schlan- 
ken Feinheit der Gliederungen, die sogleich die . griechische Manier von der 
römisdien, mehr schwerfälligen und untersetzten, unterscheidet 

Das Tablinum, welches wie gewöhnlich in der Mitte der schmalen Seite 
des Atriums dem Eingange gegenüber liegt, hat nach demselben hin eine 
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grofsc ThOr^ nach dem Peristyl hinter demselbeh ein grofses Fenster, nnd an 
beiden Seiten nach den anliegenden Zimmern hin je zwei Fenster. Seine 
Mauern sind mit Stuck überzogen , wie die des Atriums. In seinem Fufsboden 
ist ein schöner griechischer Mfiander; der eine mit Marmor von verschiedenen 
Farben schachbrettartig eingelegte Flache umschliefst. Von den anstofsenden 
beiden Zimmern hat dasjenige zur Linken eine Thfir nach dem Atrium und 
eine nach dem Peristyl, neben welcher sich auch ein grofses Fenster befindet. 
Die Wdnde sind, wie die der andern Zimmer dieses Hauses, mit Stuck, in 
verschiedenen Feldern quadrirt, überzogen. In der Mitte des Fufsbodens fand 
man die schöne musivische Abbildung von Fischen, welche mehr eine Miniatur 
ist, als ein Mosaikbild: so fein ist an derselben die Arbeit Das gegenüber- 
liegende Zimmer ist ein Triclinium, welches an den Wänden ebenfalls mit 
Stuck verziert ist und im Fufsboden eine bewunderungswerthe Mosaik hat, 
6 Palmen und 3^ Zoll im Quadrat * grofs. Sie zeigt in der Mitte die Abbildung 
eines geflügelten Knaben, der, auf einem Tiger reitend, ein grofses Trink- 
gefäfs tragt. Der Knabe ist mit Epheu und der Tiger mit Reben umkränzt; 
zu den Füfsen des letztem liegt ein Thyrsustab. Dieses Bild ist mit einem 
aus Masken und Fruchtschnüren zusammengesetzten Friese eingefafst. 

Das hinter diesen Zimmern liegende Peristyl ist der am meisten aus- 
gezierte und schönste Theil des Hauses. Es wurde von 28 jonischen Säulen 
griechischer Art getragen, auf welchen ein Gesims mit Sparrenköpfen lag, an 
denen die um sie laufenden Zahnschnitte bemei^enswerth sind. Dieselben sind 
so künstlich ausgearbeitet, dafs sie aus dem härtesten Marmor gehauen zu sein 
scheinen und nach so vielen zerstörenden Einwirkungen noch jetzt so aus- 
sehen, als kamen sie eben erst aus den Händen des Stuccateurs: so fest und 
wohl ausgeführt ist darin die kleinste. Gliederung und Ausladung. Die Mauern 
dieses Peristyls sind durch so viele Pilaster, als zur Übereinstimmung mit den 
, Säulen nöthig war, getheilt und haben zwischen je zwei Pilastern zwei Reihen 
Quadrirungen von Stuck, die mit verschiedenen Farben angestrichen sind. In 
der Mitte des Impluviums oder anbedeckten Hofes des Peristyls fand sich eine 
Schale von Marmor, welche einen Springquell auffing, der aus ihrer Mitte her- 
vorsprudelte. In den Ecken dieses Hofes sind vier Postamente (Flinten) aus 
Tuf stein von Nocera aufgemauert, auf welchen vier Marmorstücke liegen ? in 
deren Mitte rechtwinklige, zur Aufrechterhaltung hölzerner Stangen geeignete 
Vertiefungen sich befinden. VieUeicht war an diesen Stangen Segeltuch aus- 
gespannt, um die Hitze der Sonnenstrahlen von dem Peristyl abzuhalten. 
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Dem Tablinum gegenüber, an der andern Seite des Peristyls, liegt ein 
Saal) in dessen Fufsboden am 24sten October 1831 die bekannte schöne Mo- 
saik, welche den Sieg Alexanders Ober den Darius vorstellt, gefunden wordm 
ist. Das Bild ist 19 Palmen 4^ Zoll lang and 10 Palmen 11 Zoll breit. Dieser 
Saal, der zwischen dem eben erwAhnten Peristyl und dem noch nicht beschrie- 
benen gröfsten Hofe liegt, war nach beiden Höfen -hin geöffnet; der Eingang 
liegt an dem ersten Peristyl und wurde von zwei corinthischen Säulen begrenzt; 
nach der Seite des grofsen Hofes hin aber befindet sich ein grofses Fenster« 
Seine Mauern, welche alle durch Quadrirungen von Stuck getheilt sind, waren 
auf dem Stuck in verschiedener Art marmorartig bemalt; mit einigen einfar- 
bige Schilderungen, unter denen man verschiedene Centauren, einen Triton 
mit einer Nereide, und einen Knaben bewundert: sehr anmuthige Compositionen, 
die mit so viel Geist und Geschmack gemacht sind, dafs der Verlust der übri- 
gen in der That ein grofser Verlust für die Kunst ist. An dem Sockd dieses 
Zimmers ist, an der Brüstung des grofen Fensters durchgehend, ein Tuth mit 
dem schönsten Faltenwurf gemalt. Rechts und links von dem Saale liegen zwei 
Tridinien, in ähnlicher Anordnung, wie die zwischen dem Atrium und dem ersten 
Peristyl. Das eine hat seine Thür- Öffnung nach dem grofsen Hofe und ein 
grofses Fenster nach dem kleineren; die Wände sind eben so wie die andern 
dieses Hauses mit Stuck verziert. In der Mitte des Fufsbodens, der ganz aus 
weifser Mosaik besteht, ist ein Bild von sehr kostbarer Arbeit. Es zeigt sich in 
demselben ein Löwe in verkürzter Stellung und aus so kleinen Steinchen zusammen- 
gesetzt, dafs das Bild eher gemalt, als musivisch gearbeitet sdheint. Das andere 
Tridinium ist an den Wänden ebenfalls mit Stack verziert; der Fufsboden 
d)er ist von Venetianischer Art. Der Saal hat eine Thür und ein grofses 
Fenster nadi dem grofsen Hofe hin; welches Fenster gerade mitten auf dnen 
Säulengang pafst. In diesem Tridinium fand man, aufser einigen hundert Hen-^ 
kdkrügen, drei Gefäfse von Silber, mit sehr schön gearbeiteten Griffen, im 
griechischen Styl; Feuerbecken von Bronze und verschiedene andere Gefäfse 
aus demselben Metall, kostbar durch Gestalt und meisterhafte Arbeit. 

Neben ,dem Tridinium, zur Rechten des mittleren Hauptsaales, ist zu- 
nächst ein Gang von dem kleineren Peristyl nach dem gröfseren. Dann folgt 
ein anderes Zimmer, dessen Mauern ganz mit Ziegeln, 2^ Palmen lang und 
1 Palme 9 Zoll breit, bedeckt sind. Diesdben sind auf die Wände so ge- 
nagelt, dafs zwischen ihnm und den Wänden ein Zwischenraum von 2 Zoll 
bleibt: wie es scheint, zur Abhaltung der Feucbtigk^t von der Mauer, oder 



64 i* Engelhard, Besehreibuug der in Pompeji ausgegrabenen Gebäude* 

auch zu irgend einem andern Zweck. Dafs aber der Zwischenraum etwa mit 
irgend einem Ofen zur Erwärmung des Zimmers zusammenhinge, davon findet 
sich keine Spur. Die Wände dieses Zimmers sind mit Geschmack bemalt; 
und zwar architektonisch, nemlich ringsum mit einer Reihe corinthischer Säu- 
len, mit Schnüren von Blumen und Früchten, worin Masken sind. Zwischen 
den Säulen sind Quadrirungen von verschiedenen Marmor - Ar len , und auf 
einigen dieser Quadrirungen sind Götterbilder und Landschaftei^ gemalt Man 
fand in diesem Zimmer sehr viele Henkelkrüge. 

Das grofse Peristyl, dessen unbedeckte Mille wahrscheinlich ein Garten 
einnahm, wird von 44 dorischen Säulen getragen. Die Wände unter den Säulen- 
gängen sind ganz mit erhöhten Feldern bedeckt, die aus sehr fein geglättetem 
Stuck bestehen und mit verschiedenen Farben angestrichen sind. Es ist der 
gröfste Säulenhof, der bis jetzt in den Häusern von Pompeji gefunden wurde. Die 
eisernen Ringe, welche sich in dem unteren Theile der Säulen finden, zeigen an, 
dafs der Hof mit einem Zelte bedeckt war ; ein in der That bedeutender Aufwand, 
da der Raum zwischen den Säulen 105 Palmen lang und 91 Pahnen breit ist. 
Unter den Säulenhallen fand man eine grofse Menge von Henkelkrügen. Fast in 
der Mitte des Säulenganges, nach dem Hause hin, zwischen zwei Säulen, ist ein 
Brunnenring, in welchen man das Wasser aus der darunter befindlichen Ci- 
Sterne schöpfte. In dem nächsten Säulenzwisehenraum ist ein Tischfufs, . des- 
sen Mitte von einer Sirene und die vier Ecken von vier Ffifsen, alles aus 
Marmor, gebildet werden. Vielleicht setzte man auf den Tisch, den dieser 
Untersatz trug, die Speisen, mit welchen die Tafel des gegenüberliegenden 
Tricliniums zu versorgen war. An dem vorerwähnten, mit coriulhischen Säu- 
len verzierten Zimmer liegt noch ein kleineres Cabinet, welches ebenfalls eine 
Menge von Henkelkrügen enthielt. Von da aus führte ein Gang in einen Seiten- 
theil des Hauses, wo wahrscheinlich Zimmer für die Sclaven, «Küchen und 
andere zum gemeinschaftlichen Gebrauche des Hauses dienende Räume lagen, 
welche niedriger waren, als die übrigen Räumlichkeiten, und die also noch ein 
Stockwerk über sich trugen, zu welchem man durch eine in diesem Gange be- 
findliche Treppe gelangte. Dieser Gang stand auch mit. dem zuerslbeschriebenen 
kleineren Peristyl in Verbindung, so dafs man durch eine Thür dahin kam, 
die, ganz nahe an dem Gange, aus dem Peristyl in das schon erwähnte vier- 
säulige Atrium führte. Die vier Säulen desselben sind corinthischer Art und 
ganz mit Stuck überzogen; sonst aber' ist das Atrium ziemlich schmucklos und 
einfach, ohne viele Verzierung; wie es auch die Zimmer sind, die es umgeben, 
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clM.ijCoiiipliiyiiim9 ist au» TntMrtia' j^felmiit. •; ^ISüHscheh! den beidemistflbtM' ^ 
wAhiQiteB 4Hingra U^gt der £iiigaB^ oinea ddir Bi&anickloaeii Ziminäw, #Mbh^ 
vielleidit zur Wiihn^ng iuid/zraitSchlafra fär Denjenig^i ämdi^ der> diew 
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Zwühthen dem xoersfi /beeehriekoieft liai • «fiesen : ^mrsftiligM ^Atrii^ 
lag: eine Art von Ate oderi emi)Alee)^iL, imte^er^CbniMiücatioiiathdre aba< 
^Aeo^ Atrim lii daa aadditeu. fleg^näber war eimügra» Abtflicher 'AlcoVen^> 
jedoch. ohM tiffaflr iiadbt Aufattf)<filM>en deamelbeii, mtlMtm^^iwat ein grO^^ 
fe^rea Zunmes^ - iehat .«fn&ob i «nd rtbae irgevAimät VerMerang^i Imi i frelcber aiobi 
seiiie, ehemalige Bealimmuiig^eBkMme» i'Anl'demBeflMHiv isüdeki Bdie itea) 

Atriofaia^ ist ein üal6fsate>iMin ) Manenvmark, (Hr nirgend Etwaa, so .nattda diie</ 
durch die /Mauer fähff^ndbn^ IMMroi>init <dem Zimmer i in Veiiriadung. gebraeüb 
wwd^n sollte, fl.^B. ^ime'Fidssigkeitf äe man hinraiachfitlete und so iks 
das -Zimmer brachte» ; bi einer Edte des Atriums, jener ¥(ttrichtung geg&a^^ 
mbm^ fand atianii^lAanb AdrmhMdenj :Ringe undiGemmen, die bei der EruptioB^ 
in > iler I Beatiraiang htet mfigeft nerldrcft n^oiüdeiil sein. In den anliegenden: bei«< 
dbttpi kldnen Ziiamei^niandeinsMiiidinig^ iCneilfse von Bronze und .e» aler^. 
lichi gbaribaiteker Bettfitfs^rrataa .EUbnbein gedreht^ i.mtt: einem K^neivda Eisen;; 
ZifiM'2äiBm«)4i difr wd^nack^dair Strnlae Im gfewendetdn Seite dieate AlriioBa^ 
liegen, aind^^ohnec alkair;<Sohlnu^)i.;Das eine deMelbdn hat aufsem^der Thftrr 
nach dem Atrium auch eine Thflr nach dem Zugange desselben, aus welchem 
eine Treppe hinaufging, und man sieht an den Wänden noch Spuren von Bret- 
tern, die daselbst befestigt warto, um Dieses oder Jenes daMiil zu stellen. 
Auch in dem Zimmer^ durch wi^lches aton aüa dem viiBt^säiÜig^ Atrium in den 
Gang lings dies {deinen Feristyls gelangte, waren f zwei Treppe: kiacih. einena! 
oberen StockweriL. Ein jmstofaendeaUeinea Zimmer mag izurnKMaga^iedenf 
ZOP Vemdiskammer gedientrr haben;- • > m.!* ; iUim 

II u Am iafffdlendtten an dieacim Hause ist jdad> vorhin, beaehrtebene, fiMdiH^: 
Pfiratbam^ nngemeini frofse vijweite Peri8tyl;;go wiövidaftv imtiVetlUdtBifii^flf^ 
der Zahl «undförftteoden fiöfev* das^iWohnzinuaer elgenllidi aehri Wmige)iaiai&r 
Mm Ihnt^Yeradueieneflinthmalinmgen «her die BniitinlmiMig dieaeaiflinaM gmks 
babt^'dievMattnngv jederehy^afiii ea ^e^ 
dltte dädmrab wiiMMiwiM aichikfiMKJtoelui^lÖfeiif Aoeb «ulene 
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Varriuhtuagen, diä auf diese Fabrioilite 'Bezog haben konnten, fe^undeo haben ^- 
auch wäre nicht zd erWäpen, wozu- Wer die vielen TriclinieR mit ihren präch- 
tigen Mosaiken bestimmt waren. Eine andere Meinung, es habe das Haus einem 
reichen Weinliändler g-ehört, diirfle das Ungewöhnliche in seiner Einrichtung 
ebenfalls nicht vollständig erklläreR; denn grofse Peristyle möchten eben keine 
geeigneten Weinmagazine gewesen sein. Der Verfasser Dieses vcrmnEhet, 
dafs das Haus eine öUentliche Weinsc/ienke war, und dafs das grofse Peristy!,' 
nüt seinem ungebeucrn Segellvcb bedeckt, so wie auch das kleinere, eben- 
falls mit einem Tiidi überspannte Peristyl, die Haupt-Aufenthalls-Orle defl 
Gaste waren. Dieses würde Vieles, z.B. die zahlreichen Triclinien «nd die 
Grofse und Nothwendigkeit des zweiten Penstyls, erklären: und wenn man 
annehmen will, dafs in dem Zimmer neben dem viersäuligen Atrium, in vrel-t 
chos eine Röhre- durch die >Iaoer von der Seite des Atriums her führte, der' 
Wein ansgemessen und von da den Gästen überbracht wurde, so zeigt sich 
die Art der Communication, die dieses Zimmer auf eine leichte Weise mit 
allen vier Höfen halte, sehr passend und zweckmäfsig. Auch die Art der 
Decoration der Zimmer dürfte dann dem Zwecke entsprechend sich zeigen, 
da die Wände meislenlhcils nicht mit Malereien, sondern mit dauerhafterer 
Stuccatur geschmückt waren. Desgleichen können die vielen, mit dem Innern 
des Hauses in Verbindung siehenden Kaufhldeu an der Seite des Hauses nach 
der Hauptstrafse auf jene Bestimmung bezogen werden, indem sie dazu dienen 
konnten, Dinge zu verkaufen, deren man beim Genosse des Weines wünschte, 
so wie, am theihveise den Wein an auswärtige Abnehmer abzusetzen. 



.iiall'ii. ■ ^i** Strafst des Mercur im Allgemeinen. 

m\ luKe Slrafse des Mercnr ist 258 Palmen lang und etwas über 35 Palmen 
b«te. Sie fängt beim Fortunatempcl an, wo sie eine VerlängeruDg der For- 
tunastrafse bildet, die sich vom Triumphbogen am Fomm bis zum Fortunatempel 
erstreckt und dann bis zur Stadtmauer fortläuft, wo sie, wie gewöhnlich die 
Strafsen in der Nähe der Stadtmauer in Pompeji, einen Befestigungsthni'm zum 
(i«sichl3puacte bat. Sie wird von einer schmalem Slrafse fast rechtwinklig durcli- 
sdbintten und es fiteht dem Eingange dersdhen und dem Fortunateitipcl gegen-< 
über ein kleiner Triumphbogen. Der diesem Tempel näher liegende Theil der 
Slrafse n\ scliniaJer,. als- der enlfeml«re. An der Stelle des Kreuzweges ist, 
wie gewöhnlich nn den' Kreuzw^en in Pompeji, ein öffentlicher Springbrunnen:» 
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Am mem halb. ^Imd^w: geßAt^t^n^M^tgl^ imiilleifpfD^\§jfnMtb 4t0ifWi 
kfft^pr, An. 40Q.;«ipiiiecfm» Sfljthm 4inu(iMäiNieii$iu)wb sMl hAniig «iiiiahd)(rfb^ 
iHlLdavcQ« 7^^ V^^ in wridüm 

Aicgeii^iIWi» W^Mie. W;4|i9seri9li«(8«rli«^ der A«dileB 

und Dttomvirw-apnifw.-- ,';■ •-,. i--i' •!!-»{■; •i-.!-;"-.':)i.'»v!:i- -i»! i-:, :')irr-'- ;i 

. Wenn mn in der-MeromitrAfeei t0n, dflmi FOrtMHtooipel: her durch 
den Triamphbogw taritt, so lp#gi d^fl Bdaserfiinijtif r^ ; wekhto die FuUoitite ^lad 
die beidei^ HAiiMr. mit id/9g,[$y|iii|^riiimeny so:^w}« lA^s ifiMrieiMdie vSene. bilden» 
spf Liokeii; cur Reoh^^f^ ^wiAabft $n. 4^91 JH^e» Triiillphbe^eii^ ttc^ iee 
j^pSv^ffSi^ephyr mibd dior |flpy^,i.Hsel$}ws,4i}rii 'd«» Um», der ; SAcdimtiii joder 
^{{ffpif, des Schiffes geiifu^ .Wd:dflW!A«!itiMph-G 

tenpel^egeaaber^ in der StrafiMi ]ieg(| ^^ekdie: ^iM.Fofflii#tsnig ^erBftdw-- 
stralee bildet md die RichUing nach dem Thwy. ve« Nola iiat^: , Zwiiili lindere 
ThOren dieses Hauses fBhi^en jedoch in die Strefse d^es Mereur« Hietwif .iSdk 
gen in derselben Strafe drei andije IKAw^-rGlngApige^ .mk.^wti Kanflftdea, 
und endlich eia Wirthshaua, mit welchem j^fPf|jf](lj}4^r{^ 
verbui^e^ war;;: welches Wirthsljiftns dann lim Jiß}ibtaa tm. A^ .erwähnten 
Qm^rfM«^ ist. . •;■ » ,^a;{>r":^ /.; ,r* l-üIa..!- 4 v».v ;;.•..• /li) ii . ■ 

„.|.,, . . -D«* WirtAskaus «ii^:.</<fi»i,^j^.a|iar. . .^j.; ,;,. . 

.,i i; . *Die Wirthpstabe, uniMbfir •» der HwyMtofirs«^. wt Mir iai>f«bBen 
breit ^„17 Pabnea lo^ Jlw :|Mr wi»; «Ift KrtplIiMleftti^^Mch dM.SMft» ha 
effeni tuid' hat «n« Art D«ml«i9]^r>Y0B:]i9Bei?|rerfti4i:.w«Uti6 >init teibchiadmiM 
MoiHlMr- Arten zierlioh, inorwtirt jsV :l»:;4i6Mii |!ft«nbaiihi:lilhd, wi^iti yMm. 
Wideni Fompcganvohen Kmiflflden;«. dr«ii.fiefitfse'¥(lii BleiiellgMiataiBi!ti->geeifMit, 
FJOwigkeiteft ^ «iithatteiK . We:di(iil>«^Milt7a4::di6^Maaei>«lSi&y:ut ein* 
AK 'Veiner Treppe yon MamMrm^^iftÜkei-MmmtiAi.liiihimiaiit WirthMhall 
veikaoflidien Efewaaren cur Schau stellte, sn deren Bereittiii|||üir&d&beiBi'JiM»- 
ner Heerd, dem Eintretenden zur Rechten, sichtbar ist. Es zeigt sich anoh 
der Sdiutzgott Ober dieser kleinen Treppe y\tfei>''ler< gewöhnlichen Form einer 
ficfdingßi die im Begriff ist, «be ^ iam AMur inedergriegten (^fe*v<kestehen4 
in EiMV and. Frachten« raLverü^irffi^. :i&if(i jnbflMtt liÜhreli.fn Zimmar^>:die 
mit der Wirtfawtiihe snsoBpttitnhiBgo»« Dafidi[fii»'TllllAk dte= Eiagattga .gmoH 
Itber, geht-.Man ■ in zw« kleine KaaBn«r%ifiHrji)|e -iCätstd. h derikiGaage yor 
4eDseUieii.:ial ein»- jbeaptdwpsyertb» ßnnidSmfi ;des fjeaieMi» ^Am 4it Andro- 
m«4» von- dem-^aeeTÜnf< > |( owfl rDMiMit> ;iipd>i>in^<igt fwfollead^ defli ein w al»«> 
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geseichnetes Kunstwerk in emein Oebäude toiv so niedriger Beslinimung sich 
befindet; was nian aber dadurch zu erklären Sucht, dafä d!esc Gebäude Eigen- 
ihümern gehörten, die das Geschäft nicht selbst trietien, sondern wohlhabend 
genug waren, es Anderen zu flberlassen, welche doseihst die Producle der 
Landgüter der Haus-Eigenthümer möglichst gut absetzen murslen. 

In dem ersten der beiden kleinen Zimmer sind zwei vierrädrige Wagen 
abgebildet, deren einer mit zwei Ochsen bespannt ist, während von dem an- 
dern, welcher abgeladen wird, so eben zwei Maullhiere ausgespannt werden. 
Auf dem erstoren liegt ein Weinschlauch, der aus einer Ochsenhaut zu seih 
scheint; auf dem zweiten sieht man, wie der Wein von dem Wagen aus dem 
Schlauche in HenkeHirflge abgelassen wird. In der nficbst anlie^jenden kleinen 
Kammer, wo die Leute aus Pompeji schmauseten, sind, falofs handwerfcsmäfsig, 
zwei Bilder gemalt. In dem einen sieht man den Cyclopen Poliphem, der auf 
einer Klippe am Meere sitzt, während die schöne und grausame Galalhea, auf 
einem Delphin ruhend, bei ihm voröberschwimmt. Im andern Bildchen ist 
eine Nymphe vorgestellt, welche fischt. Ein geflügelter Genius, der ihr gegen- 
übersitzt, und drei Amorinen nm sie herum, sind mit den verschiedenen Ver- 
richtungen des Fischfanges beschäftigt: ein Gegenstand, der sich oft in Pompeji 
abgebildet findet. Die dritte Thür in diesem Gange, dem Ausgange aus der 
Wirthsstube gegenüber, führt in eirt kleines Zimmer, dessen Malereien seine 
unzüchtige Bestimmung andeuten. Aus demselben führt auch eine Thür in 
die kleine Nebenstrafse. An den Wänden sieht man theils ganz unzüchtige oder 
bizarre, theils auch die antike Gutschmeckerei betreflende Öesenstäilde hand- 
werksmäfsig abgebildet. Unter den letzteren sieht man, wie ein, in einer dunkeln 
Tunica gekleideter Mensch einem Soldaten zum Trinken einschenkt: über dem 
Kopf des Letzteren sind die Worte geschrieben: „Marens Furius Pila Marcum 
Tutillum." Wahrscheinlich ist der Marcus Furius Pila der Wirth und Marcus 
Tutiilus der Soldat. 

Der Tempel der Fortuna, 

[} I Oben ist mehrmals von dem Temprf der Fortuna die Rede gewesen, 
welcher nahe bei den hier beschriebenen Gebäuden in der Fortsetzung der 
Mercuriusstrafse nahe am Fomm liegt und die Ecke der Strafse bildet, die 
von der Bäderstrafse in der Richtung auf das Thor von Nola läuft. 

-iii ' Dieser Tempel ist corinthischer Art. Er war in- und auswendig gans 
mit Marmor incmstirt; seine Fai;ade ist nach Südwesten gerichtet; er hat einen 
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Sbckel if<on TFarertiii^''86 PaImell<breit^^ Sd PtOrt i ZoB 

n^MraM^ ühi^e^Hima 64it)1fhoQ^i ^Der Teihpd is» also ndr voii dei^ Seite 
4» Ftm/^^^tf^n^^^ drd Stufen; die 

Vierte M^V '^üaeir ' RtiMi^tiK, ' wt^dier In der Mitte ^ wo er die» iSltnfeir unter-* 
li^ldlt, 11 FOrnda 9 Zdft l>t»<^ IM n«id' fibeT' welchen sidi ein mit Varmor in^* 
crastiHe^'Pttftgi^gtell, fir eine Stätoe'bl^iiliUnt, erii^t 'Dier ^iansse Raum dicK 
sw RafaejpitKzMV der 9 Pafanen vor dfen Uirtersetz rthrBpHugi^ iirt von einein 
eisernen Gitter eingesddossen, itt^ ' Wifilc&iBm $icli zur Seite zwei! Oitterthüren 
VM ' & 'PaUi^tt 4 'S»0 breit befindMi - Da der tempel an der Tempelzelle 
C6eliK)^keibe^'^flr halto^V'130' 'Wärde er aHetn'idurcH dieae Yergitlerang ver'- 
setdörtsHdn. Dttrch 8 Stufte gelange' ildliif abf ebm Untersati^, der die neunte 
Stufe bildete, und trat dann in den YörteiApel (pronaoe), welcher 31 Pahnen 
7 Zoll breit und139 Pvdmen lang ist; Derselbe hat zwei Säulen an den Seiten 
und, die vorderen mitgezählt, vier>tv der Fronte. An den Seiten entsprechen 
den runden Satden 5'PflMrter^ die^'>wie gew«hiffich^ an den Ecken rerdoppelt 
sind. Die flsMere SfiuIcInwiilKe itlt^itt STahnen gröföer, idg die daneben; der 
ntfttleren SÄdenweftege^Mflbier iat die^^^^ Die Tempelz^e idt 26 Pal^ 

meä 9Zdl breit und 34 Piteen lOJtoH lang. In Aek Mauern jeder der langen 
Seiten sind zwei rechteckige Nischen und lib ffiiitei^griaide des Temp^ ist 
eine nach einem Kreissegment gebildete Nische von 17 Palmen breit, die dem 
Eingange grade gegenober^egt tnid in '^di^en Mitte sich das kleine Gebfiude 
eHiebt^'fttt^ welchem die BÜdsSule dö^^Porinna 'aufgestellt war/ Dieses kleine 
GvibSKde bestand' aus einem :Untenaiz von 4|^rPfdmeh hoch, 10 Palmen breit 
und ti^l'l'almen lang^ tnü 0#ei'ven^ringeriden Fufsgestellen, auf weichen iewei 
eierintllMbe Sftrieh stindeii>joi)lont 1 Palme &> Zoll im Durchmesser^ welche den 
CK^el'didto- kleinen <Triitedbf tragen. ^Auf dem wsrmornenArchrtrav dieses 
6f^l^, #elebes 9Pahnm>(9iZöll laiiguhd liPalme 2 Zoll hoch ist, findet sich 
eitte bisiftfriftv ileä Thfaalls, >dafs iMarcüs TuUius, der Sohii. des Marcus^ als er 
iDttumvIr'^^'znn drittekuM iteiQfehHg^ und vom Volk gewählter 

KHegsfHbun war, dieeen Ttmiirelf)i«l hdkeitJPiortuna auf seinem eigenen Ghrund 
cUd' Bedto uflfd traf r seihe iKb0tedf'ei1iaut;<batei/T im Innöni iler Tempelzelle 
hrfl*mafl zwei SiMuen in MtflriiclierGröläe gefndenci^^^^ einer Frau^ 

drd^'teiderevoneinmi Mame. 'Die'Apslerey O.PflhM 5 Eoli bocb, istmit einer 
kngeta "^Tunica bekleidet;^ der«b Saum^ ttaX^o er zu ihren Fflfsen hinablfluft^ 
vergdldcit' ww, und dann mit eineii ander* langen Cl«wande, welches ganz wät 



G^tehl ia)9MAgM v|«)jl#i«]tf wml man .iqf (lleM W(<A»« «iMHÜNpiilff ^»»iBpWm 

des (Vea«1)ll>l^ef«ttek,M)e^ moiehto,:, I^e inl^|iri^l]i«t,8Uf^t«e?ist ,]{t?i|llM<f i^i^H 
bock; 4aal6e«ioht i9ti6iAaltaiijM4i9«ilr;v|ftidai#ii4^(lZ|^ r^«WiiN^4 

Meidet. i>o Audi .n!!CI«flM>|it nWw; .diQser!<8tatiie. IwimU; die"Fa]|^xid4«r.,A«genrT 

eiitUö&l4! iMdd e$ fiadett) siok JSpiRli«^; dilsi '^«fi^e :4sc)i«iir;iroir: 4eii)4iH0i(^^ 
gisnommeliwdrdes'war.!. YtAtii^itliftS^ M^flOffn 4Kafli^#, 

flQMtaittidii* mit 8) HQ^eini dw 12 jF^QiwAer li» fAiilPiMm rlfon^r d^ ZeBe gefi^^ 
fimdefi-y ^i0iiiii aPlJiüfft und nttreiiSiQll Ihh^L ; Am (^ta^m^lftpll IS^pi)«0!k)ßr, 
wdches jiocbi'dlH%ntö,rtenn-mw!iiMit.!S^ 90Uie&w,:;d«(k die JPilastar 

dieses Tempel» aut ;W^em'M$itmwitmilii:C^ Awk fytAem ^eli 

moiehmehresb Mdeito 8fdllfMäoiriM^lFit^meii|e^)jdie/:^ kiw- 

nen etebfiüddi^xWiflriiAä 4((^ M<lMiilente8iiaf»tUielft[iiii4h^ 
liisoUni^liigebdirtnMiatf Mftgeti. Di^s« KaAofi^ ^4 ^a; rde^i ^OMlm ß9A 
^sdln^ok11olkNton^•||mclradte i;'.^ ">; t. .•■••:.>•>'• ita-c [»♦•;:> fr>:,i.,.^ 

n ! ! In dän Kaiiflsde% .tMehe: iiir<d»r'6ti^e 4drF«Mpi»ft «Ofge^f^eoij^^ 
de»! sindv ÜalMn ach emei'M^nigie von Aalicalita^: hdnptaichfictt $fiRtH(«i iM^ 
idlerfaaitd: ABBfilitBi gefatodeK ans -Silber, iBnMue^jCMiisi^iiMwRor^pIHdi'^fup^ im 
febraiMem Thm^r^ndi:^!! pin^'Cftiriiig«:itoik(iOo|i9b<4l» SÜm -m§)m(:i^ 
paatükleme. StttneM^iidniiMciariJg«« Gesduir!iiiidftciii«T)oint^ !• (Aw 

ImnaclwiirdB iiiebi!e^Sttilamv''<H«leLRqpei,!>lSiriK9Mfliiitt>«, fi«Mkw, .I^<Nf^ 
^eav :Theiie;fröa.Tbftri^ddiges;tttid!'Seid«ai«rav:i>o.ir^ 
Koobjgvsebi^ V Aiur Glas, umitte attdeM -Afifiril^cile ifGoOftfe - mky oji^^wAüW 
GfaBÄ^ A>'bi8;'8i2dl bock, ToiiiifiigiMft«# fifofttifsat wlett' nwi, jw» i#fe,nqt 
aidrt; aofriMihtigtostcttttMbrdA kAaMnisMlir fibBlBBiiria4brer'KSe8lMHf dw ««tq^fiii 

Uttiito<jSiribeDge{ifeen^[diat#«lgew«IOifeh')TM«HaM f'^'' 

daftifllA tiele(ltdrfcie?Cfaigtliafii,>desgkkhetf<rifiaBrv ndf e wtMuCHuuBHgneiH: 
gjlte(EMiräbnliob ftiikd9 Tlrsan ron >arZoH bod^'3!bb*5ZiA=iiii fiupcbmeps^^^^w^ 
T!Ma aiubaiMlKarsmj^nKTafori'ivmi' 1 2oib B«bi» ttikd -e Zoll im J>w>oMHfiw«tr> 



AtM Unm^ iM^der HerM<MAd^f^dn^->ladftiaaetf Fiiun».-' Ein'« WMmIu^ IM 
att» gHBtMl ^PeqA^^ lOäe^pmä Wil^iM*{l^6wim'oniiam$chenmäbiäW^ 

Möwer -wideiBii^'^SparMi^ötf; <•:■■'!"-';''■ -- '■'^"•'f ^1; > •■ < i.... ; ; , .' uiü 
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W^ttimn üeh di» Sttittt* vwider lf\r«iiUi0itd^ &if d«i< Riehtang der aU»l> 
AjijiliNsiieiiiflttraftl» nttef^, Sö^VköUaift ' nm-M^m in eüte -¥di^tt(dt , P*itgiitr 
AtgttMi fr«ilr»g«iiiiiitf^>'%yy sidk'liair^Htfas' tf^^kn>itt9 BSomedeü^''|^wöiiil^ 
dmimmak geiMnH^>befetoer>>>0ii^dlllii liil ie*«^i TteUe^< deren MM^4MA(^ 
atoi'idep «iid«re Ist. Der «Vere t^ieU lieg« *%tij[a^' «fr der' Afipisoi^i^ UsüA'^ 
sttitftfe,' >4ie 'Wü fleMstdanam berkaM; Dult 'CäKfidUtt 'liegt uf'idiSefer Ric&tamf 
g«g>(Mi^idKtt» 8»afee, WbrMs d^'U^^tiAISgliliit ; ^r Hufe^en Bfottebtim 
iuiil"iiBgewÄkdidfee'P<»miett'^« Rfiita)^ «AtidMieit. Weifer tt>n tter 9traläe'/iA^ 
Itegl &et tlAlci«id>><ffeeiI^ ^de^^huift^MsI^d^ aiA aia^'fgfoßsen Hofe oder Crarteti 
iMstelit. > 9leli}e»«J7llei( liatt» -eliDäli'^beiitiMerett Sin^ntg, zit Wele&tfni' äian «(tf 
eilWM Ffehr^^e IWiBiBen fedüiAef, '"»to diitt' nküü-loclt äd'-beiebe siebif. ffleieüi 
atr" «Beile» EingMge> itW ä&ie ßliA6iid^iy^'viM[''iii^w06iili^ SM 

wtiNie :tfitt«ii"6 di»Hieiie' eamiyrttf ' l^lKitett,' Mi Tttf^n^,' iatM'^öit dei- nenerei 
r«läM*'^r'Pi»r^l gSliyildt.' fi^^der^me Säklntf iidr Wn Postament', W&rseheiiH 
liok mit «iMtr StstiftV Bliü^e'^'iaH iRüiibeh «mpfiankt. So viel dem Yet«^ 
feMer Wkmnt, Isi t4Äl (mtffid[i^'@eb«tiWef^W^^ VorliandiM^ 

Eil eMMMH'^faigermaftini'W'äas' StiBadläm löidet' 'd^ bediediteta dartensiüi^ 
deil d(ir |lng«fe l^Ald' -Itoß dyi* Beisehi^ftniisf st^h^s '7Uscisdieü'^laiidbauil«il 
er#liiiit 'Mi der 'kinl< tSpeHihi W< Meil' dieiif«:' r\ ^'^' ' ' "'•^ 

• '< W«l^-mAB>^ ^m^'^^^^^ft&Miln Siägii%er nsfcli "der Hßtte cifes* 6ebftidc4 
gfiig,(miti«» ta«K«'flui^ d^Sfiäiyialto''imd g^ai^ zo eüt«ih igerflmni^ 

gm ynasmiMS^, 4^6it>Vfmitä%jA\ikiii^ai^eii äOt nocU 'ft^den. Beid^ 
6^» ii fl «<h kcttetf >»»eii' te"'^fc^ tfeifeiaügM ^^Ctofeeif ; jlei> ringstuii/'von eine» 
be^«eltteii -fldH0'^i^iti:)M«i<lP'I»^«''n^ Mm, däü 

^<» «iHMld^sH'^MV^iebitii mUm^ m'^fm sdtretitt nicM^äai^' Sait^ 
leiV'HMiMM^ '"«#<« 4l»ikMi^ T{mt'iflSbiä»^\M^WmLi'väi e^ Ist ffi 
d«r<fliaVttMit'i*eäil Mfti>, Y^oi«»1l^<»«olf''li<^^ äiköitf ^ÜMn^iUn^aniÄ) 




78 /. Engelhard, Besckrcibuttg der 

haben kjoufiFe; es mQfsle denn Efei^,, d^fs sie besUcaml wnr, die Aoniutb de^ 
Gartens auch bei heiraer Sonne, eben wie bei Regenweiter, geniefsbar zu machen, 
In diesem Fall scheinen aber die starken Pfeiler nicht sehr passend und es wären' 
leichte SSuIen besser gewesen. Fassender dürfte die vorhandene Anordnung 
far einen öffentlichen Ort, z. B. für eine Weinschenke sein; wo man denn 
annehmen könnte, dafs unter dem Slibadium die Speisen und Getränke auf- 
gestellt waren, während die Gäele entweder in dem freien Garten, oder, bei 
ungünstiger Witterung, in der viereckigen Halle geeignete Plätze fanden. Die 
Einrichtung dieses Gebäudes erinnert einigerraafsen an das oben beschriebene 
Haus des Faun. Auf eine ähnliche Weise finden »ich hier Weingefäfse, in 
welchen noch eingetrockneter, gleichsam versteinerter Wein war. Man gelangte 
aus der Halle in mehrere Keller, in welchen ebenfalls dergleichen irdenfr 
Weingefäfse waren. , Die anstofsonden Zimmer des Hauses iu dem unterhat 
Stockwerk., Kunäclist an der viereckigen Halle, waren mit musivischen Fufs— 
böden und schönen Malereien verziert; wie auch der gröfste Theil des übrity 
gen Hauses. Eins der Zimmer hatte ein breites, mit Glas ausgesetztes Bogenrr 
fenster; das Glas war sehr dick nnd stark grün gefärbt; es war in Blei gelegt« 
wie ein moderner Fensterflügel. In dem mehr von der Sänlenhalle entfern- 
ten Theile des luileren Stockwerks waren die Zinuiier weniger verziert. E& 
fanden sich in denselben Schaufeln und andere Geräthschaften. Von dem obe- 
ren Theile des Hauses ist nicht ^-iel erhallen; weshalb denn die Grundrisse, 
die man davon gegeben hat, so verschieden sind. Unmillelhar an dem Pro- 
tbyriun, welches hier aus der V'^ia Appia in das Haus fährte, lag das PerisLyU 
welches von 1 4 Säulen gelragen wurde. Nächst diesem Peristyl befinden sich 
liier, aufser einem Tablinum und mehreren andern kleinem Zimmern, auch 
eine Reihe von Gemächern, in dem einen Flügel ein Bad und gegenüber 
der Mitte der schmalen Seite des Peristyls ein Schlafzimmer von besonderer 
Einrichtung. Es tritt nemtich dieses Schlafzimmer um mehr als die Hälfte eines 
Kreises in das Freie aus dem Gebäude hervor und hat drei Fenster. Wahr- 
scheinlich war es von einem Garten umgeben; auch hat man daselbst Reste 
von Gesträuchen gefunden, die man für Rosenbüsche hält. Den Fenstern ge- 
genüber, an der Strafsenseile, war für den Bettplatz ein Alcoven eingerich- 
tet, so dafs der hier Ruhende den äufseren Cfarlen nach drei Richlnngen, gleich- 
sam aus dem Centrum eines Kreises überschaute. Die beiden Gefäfse, in 
welchen das Wasser zu dem Bad^ efwärmt wurde, hatten e^ne , birnförmige 
ijiestaU und standen das eine über. dem andei^en^ so, dafs mittels einer Rölu-s 
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dfov^eifteiil Dampfe laoB ieni aiifere%' dicht MObiN* dein Feuer befindlklien 6e- 
Ilfse\)(tei4tt0: obere Gefftfs^^M wiiitleii^o^ iAas den* beiden 6)0lB(tön ^giü* 
IfeniiUhiMii^jiuiiittelbaif'ii^ die^^BMievrannBv' ^a 4e& man nach O^Men^' beiftes 
WMSQr >knlai8n^Hik6mito.'v^Die)i!Hekii^ lag anllarhalb des Bad^s^,^>Ub^ ^tfem 
Havne^;^ det ofleiiäHEur Küche gfedient m haben scheint^ iind ati0 wddbem man 
inoeineh Ueinw .idrttaßkigeii Hof gelangftö^ an dessen^ längster Seite eiii Wm^ 
iserbehaker ist^ der^ wie eyi scheint^ bededkt war u&d wahrscheinlich i^nmhat^ 
ien Bade diente« Ans^ dieismn dr^ieckig^ Hofe kbiinte man düpcb eiike Thfir 
unmittelbar in das vorerwähnte 14sSulige Peristyl kommen. v o/^ i}»!^ 

- i iKiBiliei histamdie ^MerkM^itodi^k sidi In einem der f(#wähnten 

KdHbci^aiiiHaaaee, :^eldielr)ilutoindc^ oder Erde bid> ni&ie^iaB^ab 

•Oe^tibefflWgeälitewar, 28 Skelettb^d^mden, von Personen weibliche "ßeschleidte, 
Qvelohe 'siäb Jvtifaradieinlich in diesen KeQer gefiflbhiet liatten und dnrci)den.eih->- 
^riagendeiiiBdiiahini: eratickt wurden. Manifan^ as den Skdetten revaehiedenen 
Schmuck, als Ohrringe, Armbänder, und bei densdben einige wenigeil Qold^, 
Silbern . und BroBzemflmeil, banptafichlich yxte ;Kaiser> Galba. Ebenso lagen in- 
w^endig anlderfSiüif, i^ Te&Aufsen.zn deei Von der grofsen Halle umgebenen 
iGrtaleii' fährte,^ zwei imenscUiche Skelette und to Skelett eines Maulthiers. Das 
i^e der : erster^ Mdt einä : Börse mit mnan . Altisahl Münzen und Medaillen , so 
^e einen ThflrschMssel in der Hand; nebfeai'^deni anderen war. ein Kasten mit 
werthvoll^ 'Geschirren von Silber und Bronze. Wmn man sich erinnert, dafe 
die. Eruption r von einem Aschenregen und heftigeln Platzregen begleitet war, so 
dafe es eigentlich «Schlamnilrefneteb'ao ist,. erklärlich, wie Personen darin er- 
atidKen konnten^ welche^ um ihrEigenthum äl^ retten, sich diesem Sturme trotz 
der voirhaBdenenf^re&hlr aassetzten« - 

Die Gräberstrafse. 

Wenn man von dem Landhause auf der Appischen Strafse, den Weg 
naabider StatM'^ri^rfidgt, übafschaut doan eine Menge kleiner Gebtade, welche die 
Sirafse lu^ beiden Seiten ^infiissen und welche^ meistens Gräber sind ; weshalb auch 
dq^ei StraÜBie Graberstrafäs gienahut wird Sie mthidlen eine Menge zierlicher 
tfblnbäktimiachi^rEizdidieitm abd r sind) Von veracbiedemer Ekirm und Gröfee. 
Ai^er' dem Grldmrii fbefmdeni^'inchHBdiepjaudb. einigeft^ Gebftnde 

ddaelbsk 'Zunfitfist.!baii.d^lLmMhads0t;atehtt'ein^n^ ohne 

l^mllk^nxaaA\tm imk^m^ Mala ^ubt;i dais es ^ge^ 

diMft>(hA4^.'Lekl»BBial€KfdipriB[r(^^ Jjtoiv; iio. :/:>..' 

Crelle*8 Journal f. d. Baakiiost Bd. 18. Heft 1. [ 10 ] 
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Näiier nach der Sladt hin findet man die Reste von Hallen, hinier wel- 
chen sich Kaufläden befunden haben mögen, oder, nach Anderer Meinnng, eim 
Gasthaus. Auch ist hier, an der entgegengesetzten Seile, ein Eingang zu noch 
einer Villa, von welcher nicht viel mehr als die, allerdings bedeutenden, Sub- 
striicüonen erhallen ist. Dann kommen wieder an der Seite des Eingangs in 
die Villa andere Hallen, mit Kauflüden dahinter und, aufser einigen Gräbern 
noch drei runde Sitze, nenilich zwei unbedeckte, rechts neben dem Thor, nnd 
ein anderer mit einer Halbkugel bedeckter Sitz, mit Kwei Filastem und einem 
Giebel verziert. 

Das Stadtlhor seihst bestand ohne Zweifel aus einem grofsen ßogen- 
Eingang in der Mitte und zwei kleinern an den Seiten. Es war mit jonischeo 
Sfiulen verziert und gewiss ermafsen Irimnphbogenartig geformt. Den Sänfen- 
Eingängen entsprachen die Fuisgrade (Trottoira), welche vor den Thoren, so 
wie in der Stadt, an den Häusern hinliefen nnd um eine Stufenhöhe sich aber 
das mittlere Pflaster erhoben. 

Wenn mau sich eine Vorstellung von dem Eindruck machen will, den 
der Eingang in eine solche alte Stadt auf den Beschauer unserer Zeit machen 
wfirde, mufs man nicht vergessen, dafs alle Gebäude, die man überblickte, 
auch auswendig nicht blofs mit Bildhauer- und Stuccatur- Arbeiten, sondern auch 
mit Malereien von den lebhaftesten Farben reichlich verziert waren. Dazu kam 
das hellste Licht des sudlichen Himmels und die üppigste Vegetation! 

Indem man durch das Thor in die Stadt tritt, überblickt man eine Menge 
von Privalhäusem, von welchen viele, und zwar die bedeutendsten, oben be- 
schrieben worden sind. Von andern, mehr oder weniger ähnlichen Häusern, 
wenn schon für den Betrachtenden nicht ohne mannigfaltiges Interesse, hat Das, 
was erhallen ist, nicht so bedeutende Eigenthümlichkeiten. 
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Die gegenwärtige Beschreibung hat nun den südwesüicben Theit der 
allen Stadt umfafsl. Aufserdem sind aber erst die Sladlmauern, Thore nnd 
Thärme ausgegraben, damit sich der Umfang der Stadt beurtheilen lassen möge. 
Die neusten Haus -Ausgrabungen haben in der Mercuriusstrafse und in der 
Slrafse, die von dem Forlunalempel und den Bfidern nach dem Thore von Noia 
zu führen scheint, Statt gefunden. Man hat daselbst einzelne Häuser, je nach- 
dem deren Eingang eine vorzüglidiere Ausbeute zu versprechen schien, ansge- 
graben. Sie waren von gleicher Zierlichkeit und Eleganz, wie die beschriebenen. 
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Das Ampkitkeät'är. 

Es wäre nbdi das in einem von den Ansgnbungen entfernten Theile 
der Stadt, nemfich an 'der Ostliehen Ecke derselben liegende gtofse Amphi-^ 
theater zn bescJirelbien, "Welches ganz zn Tage '' liegt. Dasselbe hatte 24 Reihen 
Sitze und nngefthr' dOOOOFufls Sitzramn, so dafs 10 000 Zoschaner darin Platz 
fenden. Das Theafi^r 'haft aber keiii^' besondern Eigenthflmlichkeiten ; wenig- 
stens nicht mit Dem, was noch davon vorhanden und sichtbar ist. Es war von 
einer Terrasse nmgeben, die zmn Theil, nemlich an zwei Seiten, dnrch die 
Stadtman# g^Mldet wtrrde. Ybn der' Btadtseite her stieg man anf zwei dop- 
pelten nnd zwei emfbchen Freitreppen zn der Terrasse hinan. Nahe bei dem^ 
Theater sind die Restö ton Wdhngebflnden, weiche man Villa der Julia FeKx 

nennt, und zwf seihen denselbenf und der Stadtmauer sind Spuren eines vier- 

• • • 

eckigen Ratzes, welchen maü fiOt^' eini^n Yiehmari^t (Forum Boarium) hfilt. 

__ • _ • • ■^ / 

Nahe bei deii Thore von Nola sind noch einige Reste von Hfiusem 
und KauflSden in der Strafse', deren Richtung nach dem Fortunatempel zielt, 
ausgegraben worden. Es darf lUehir ünerwShnt bleiben, dafls die erste Aus- 
grtibung von Pompeji, weiche um das Jahr 1748 Statt gefunden habetf soll, in 

• ■ ■ 

dieser selben Straße, und zwür an der Stelle einer Kreuzstrafbe, gemacht wurde. 

*•'.■.•' . ■ - 

( Die, Stadtmauer. 

Die Stadtmauern haben keine regetefifsige Figur im Grundrisse. Sie 
sind in kleineren oder grAfseren ZwiseheBrftumen, von 150 bis zu 700 eng^ 
Iischen Pufsen, durch Thflrme verstärkt, und waren doppelt, so dafs zwischen 
der inneren und d^ flufiieren Mauer ein ausgefttUter Zwischenraum von wige- 
fahr Kwaiöig Fufi^ breit sich belaind. Auf diesMd Zwischenraum standen die 
Thürme, so jedoch, dafs sie noch nadi innen und nach Aufsen vortraten tmd 
nach der einen odcv der andern Seite Eingange oder Ausgange haben konn- 
ten, wahrend sie auch auf der Ausfüllung Thüren hatten, mittelst deren mm 
auf' diese und v«(n einem TbMn zum andern gefangen konnte. Die PeMigkiftit 
der Mauern beruht auf Strebepf^em, die sowoU an der innem als an der 
ftafisiem Mauer nicht nadh Avften, seiidem^ vid angemessener, nach Innen ang^-^ 
braoht sind. Die StadtmMem stad ursprftngBdi aus starken Quadern ei^aut, einfife 
4 bis 8^ Füll» lang; die Lngef sind horizontal^ die Stofefugen aber mehr odei^ 
weniger ig6ge& den BMzoM f^dgi' 'iS^ in froher Zeil wesenUiche 

Besehadigimgen ertittetf zurhaben'^ dibn man fand^ dafs sie reparirt waren; 
was aber nur AiH'0^ocbtett IkK^steinen, Bruchstdnen und SteinMAutt, wd-^ 
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eher, wie gewöhnlich, mit M^öFtei^ "viUftimdeiu ist^ ig^cheben war. Darüber war 
mit Stuck getpi^pht, um dB9 b^sscirfcoustn^e Mituerwerk naduniahmen. Die 
T^ärme hat^^^ 4rei Stockwerke,. darei|.^<)ber^tes Oder der.Ausfällung, die be^r 
iij^jx \mi^Xßn,Uf^t^ dem Niveau dßjrsdben langen. Auf den Mauern erbobeu.^ich 
Bi:ilstun^/^ .zur /^^rtheidignng,. ausi^ stark^.Wer^^ welche .also 

ei^e.doppcllt^^LiI^^ bildeten^ vouiffi^e^ di^- wnere h<kher lag, ids die fiufaere. 



. «. M- 



Die |{?ompejanische Architektur giebt zu manaigfacken lehrreichen Be»» 
traehtungen Veranlassung, indem man VorzOge.aii derselbjeii xüf^tdedU, die weder 
difi moderne, Baukunst, nojqh ilie di^s JtGttel^iUlQrs^ ^^oielu audi dif^ polossalen 
Überreste der Tempel ;und öffentlioheijL Gebäude der Römer uodGri^en auf- 
zuwqsen ha^en. Dahin gehört vor Allen; dii^, Vereinigung der gröJGrten Spar-^ 
samkeil nu,t .einer an . Pracht granzendenij^hö.iiheitv^.i^ij« grofse Zwedunafsig- 
k^it,, bei ^rofser Regelmäfsigkeit : eine %ej^e KenntnÜB,. wie weit .sich in d^^r 
Ersparung von Material ohne Nachtheil,, £ai!; die J^^atigki^it geha^ .lasse, und,, die 
Verwe^^^Qg der eM^chsten und wphlfeil^ten Materialien,, wie sie aller Ojf|^U 
zu haben^.^i^^4, ,^H^j^iner ypUkoipu^ die oft in si^liwiengen Fal* 

len so geistreich ausgedacht und so geschickt vollbracht ist, dafs sie unser Zeit- 
Alter, welches sich in den Wiifebii)9<^ften' unih deren Anwendungen so weit 
YOrgeräckt halt, be^chliüit. Ni^g)mdlo^t[ hier 4er Aiiilhitekt.aickwlaubt, etwas 

mvernedüa^sige^nf^wei} e^ eiiieiii:gering^feQ.^v^ Auch ist jede über- 

triebene: und: gRO^^s^/Kosten-^v^jd 'Zeitverlust veranlaaadride ÄngstUohkeit yerr 
mieden.. Die iiG(MWteuetion jaliiwwiaef nur. jgrÄÄe so.k<>9t9pielig, Hie es färiJhreti 
Zwe<^!«^äg(^ u#d diie yerziieiwig0A siad <tojeichtes,;gieistrjeidief(.%iel; wie 
$olehea aWib^stßÄ I ihrem Wesen entafrk)^^ i.;. i 

. r S^ii^t Aiohi zu läMg^en,.dafi3:4ie.i Fertigkeit des Ma^erwievka gröfstiNH 
tl^ lauf der IVQr^Ui(^keitde8!j)l6rtelB;imdi9elh«b auf der) Festigkeit des Stuekf* 
Üb)^r«ugft bieruht...,; Abeü. leJ^ien d^r. Ififtrt^ iiitiiWJKli Uier > v oi^gfioh futi^) u«d 
dtn S^tuck-^Über^ug-ivortreffUcb; updiiw4bn»üdudeatit€b z« sefai^ dafe^mfOi dm 
W9::«9i.dlir9u| a«kam, die feinste vBeai^^#tongr «Her. lij^-^ Arten sehr. wt^U 
yonl^ndi, «isil . diese doch . wegeni ihrfPT: I(«iSJü3pieMgkei^,'9iW^< sp^ angewendet. 
Wftbrrad in f!Qrn^ und Eurbe, d Wi r fV^r^ierung^n: def beste Oeschmack vor- 
herrscht, sind;4ie'yer:S^ei}nng^:do^'nJrgei^^ 9i»)f^^n9aker J^ngsUi^ 
hudelt. ()rARp» besonders 11^; lab^r difiiMOgUQhk^il) ohiwi sehr grof^en Kosten-« 
Aufwand so, V^ele^ zu leipsten^.dArini. dafs mav ^ihn Colossale durchaus ver- 
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mied: Breite^ Länge und Tiefd di»! jSmiite vfindiilH!^ bedetutend, wo 

sie grofs sein müssen, aber . sie £ii&d:Ueinv^!Wo»9w/ki6in>j^ 
die zum fiebrauch des Einxeltten besfUnunteli 'ffiinmer Mi^niU man 

wieder von andern Mlidlen. d^r. Gebäude eiiidn'M grofsarij^eb Eindnrek, wie 
irgendwo/ in unsem imoderiten Wohnnngen^ij Man //erinnere isfeh nur. ab die 
Schönheit und Grofsartigkeit der Atarim imdoBeristifiei : i : i . 

Wunderbar Ist es aber ^ dafe dieiWi^hnungen, hi^Sn dhem so milden 
Himmelsstrich, weit mehr gegen den 'Wechsel, der Temperatur, gegen Sturm 
und Regen gesichert waren, als es unsere nordischen Wtofahüngen sind; Zwar 
gewtiirt die Einrichtung unserer Häuser,, die allen bessemr Zimmern des Hau- 
seS'Licht und Luft von den Strafsen^:oier doch von grofseli, -wenigstens hohen 
Höfeii yersdiaffk, die Amiehmüchkä»t dner interessanten Aussicht nach den Stirn- 
fiien (die der Höfe möchte weniger interessakit sinn): äbär rWie.isdur sind/die 
nack den Strafsen gewendeten FensCrr demR^en^^ dein: Sturmwinde, den Son-* 
noriiitfie und der kalten Zuglu{k.assgeseiatr,'owldirendi diö Bensiari^iund .Thären 
der Pompejaniscfaen HJ»er nur iaus Ränmen^Ucbt unälauft eriiielten,.:die gegen 
Jenes Alles durch das Haus selbst g<0scliitilf!Wiirien,!indeiDti nur wenige Thfiren 
imd selten einige Fenster nach 'Auf^en giB^en^>die);meisleh>jTieliHehlTjiin schöne 
innere Höfe, welche ^dieilweise bedeökta waren ^ in Gärten und Säulengänge, 
wo der Bewohner nur G^enständetftbecs^dtes* deren Form und Gestalt von 
ihm abhing und die zusammen für ihn eine ihm eigengehörige kleine Welt 
bildete! Die mehreren Stockwerke, die wir aufeinander thOrmen, gewähren 
freilich den mercantilischen Vortheil der Ersparung von Fundamenten und Dach- 
werk; allein dieser Vortheil ist dodi auch bei näherer Untersuchung nicht ganz 
so grofs, wie es scheint, da die mehreren Stockwerke auch stärkere Mauern und 
stärkere Fundamente erfordern und hinwiederum ein drittes oder viertes Stock- 
werk immer nicht so theuer sich vermiethen läfst, wie ein erstes oder zweites. 

Haben die Häuser in Pompeji auch etwas Einsiedlerisches, so zeigt sich 
dagegen auch wieder in den öffentlichen Gebäuden ein gröfseres Interesse sei- 
ner Einwohner am öffentlichen Leben, als es in unserer Zeit die öffentlichen 
Gebäude und Plätze der gröfsten Städte zu erkennen geben. 

Wirft man z. B. einen Blick auf das Pompejanische Forum, so gewahrt 
man nicht nur im Ganzen, sondern auch in jedem einzelnen Gebäude eine solche 
Bequemlichkeit und Annehmlichkeit der Benutzung , und so viel Glanz und 
Schönheit der Erscheinung, als man vergebens auf einem modernen Marktplatze 
sudien vrOrde. 
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Es liegt feriier in der eigeiiddiiißchen Einrichtung der Pompejanisdien 
' GrebAnde Etwas, das dem Bewokier seine Stadt Heb maclien maftte; denn sein 
Hans war, wie sdhon . gesagt, cuie kleine Welt fOr ilin.: Tausend Erinneningeil 
gingen Ton der Jvgend anf das Alter nnd vom Vater anf den Sokn Aber, und 
mäin fflhh es hier recht, welch ein Ungittck ffir «neu altm Römer die Ver« 
bannong von seinem hfius^diM Heerde sein mnfste, wlhrend unser modemer 
Wohnungswechsel die Mensdien zu etwas Sdilimmermn ab Zugvögel macht, 
und Tugenden vernichtet, die die Alten hodistellten. 

Schon jetzt hat wenigstens die Verzterung^ der Ponqiejanischen Archi** 
tektur Nachahmung in allen dviUsirten Theilen der Weit gefunden. Es wer^ 
den sich aber die Vorbilder mit den fortsdireitenden Ausgrabungen, weldie 
grade noch am meisten verspredien, da diejenigen Stadttheile noch zurflck 
sind, weldie am höchsten bededkt und also wahrscheinlidi am besten erhalten 
sind, noch immer vermehren, und ea wird so diese, fast zwei Tausend Jahre« 
wunderbar erhaltene Architektnr gewi& noch einen grölseren Einflufs als bis^ 
her auf die moderne Baukunst ^bekommen. Es wird-^dies um so mehr der 
Fall sdny wenn erst Eisenbahnen und die Dampfsdiiieihrt so weit gediehen sein 
werden, dab sie Reisen auch aus den entfernteren Thdlen von Europa nach 
Pompeji, zu wdehen seühw Monate nöthig waren, in wenigeir Tagen möglich 
machen: ein Gewinn, zu dessen baldiger Eriangung ja Ausaidrt vorbanden ist* 



r I 



♦I 



:i,, 



i. Engelhard, Be^kreüun^ der in PimfHJi m$ijfegt(Kieniik ^Süudk. 79 

Erklärung der Zahlenbezeichnimg in 4er beigefügten Carte von 
Pompeji, so wie sie in der Originalcarte am Rande gegeben wird. 

1. Ein Grab, mit einer mannomen Thft^. < 

8; Grab des M. AUenw. 

3. Grab - Tridinium. ; •.- 

4. Bedecktes Hemicykel.j<id€rr kreisförmiger Sitz. 

5. Gleiches, unbedeckt. 

6. Piedestal einer Statue der scküteendeh Gottheit. 

7. Thor nach Herculanum. 

8. Stufen nach dem Wall.' ' -' • 

9. Haus des Tridirtittfis. > > 
10. ThermopoKum. 

-11. Haus der Yestalinnen. 

12. Zollhaus. ' 

13. Öffentlicher Springbrunnen. 

14. Hatis eines Musikers. 

15. Wohnhäuser des Julius Polybius. 

16. Haus eines Wund -Arztes. 

17. Haus der Isis und des Osiris. 

18. Haus des Narcissus. 

19. Haus der Tfinzerinneh. ^^" 

20. Backhaus. 

21. Haus des Sallust. 

22. Haus eines BAckers. 

23. Haus mit drei vollstfindigen Stockwerken (floors). 

24. Imphivium des Hauses des Pansa. 

25. Haus des Bühnendichters. 

26. Haus der Färb^ und Zeugreiniger. 

27. Haus der Quellen. 

28. Haus des Zephyrs und der Flora oder der Bacchantin. 

29. Grofses Triclinium in demselben. 

30. Lupanar. 

31. Haus des Quaestors. 
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32. Laden der trocknen Früchte. 
i*»/ '>9S.''' Lad^^liil4 Portic«. ^: -.i; - .^ . * mi :ii.i. i -3 

34 ' Desflöfatalt: iMi'^ 'Mi;; ;: * /••U) .. ;^ »iiio^ 

35. Triumphbogen. 

36. Frauenbad. 

37. Erhöhete Plateform fOr den Praetor. 

38. Die unter dem General ChampionniBt . nusfgegrabenen Hauser. 

39. Bogen, des A. Janus genannt. 

40. Haus dea Könlgft ToniPrpiifseiu üi/') r 

41. Mflchbude. . > i . » 

42. Haus und «Schule 4€ff IFftchjter. > Tm.y 

43. Haus der Venus und des Mars. , h n)}! . 

44. Gebäude von unbekanntem Zw^d^. i 

45. Haus nach dem Kaiser Joseph .g«tMfi»i.'< <">! : ;) 

46. Haus mit unterirdischen Kächen. .» ; ; . ' : ;. 

47. Grofse Cisterne. ij-; ; m 

48. Theatersitze. .lo;; .:'^ 

49. Haus der Königin Caroline. w ■ . .» ^ . 

50. Tempel des Aesculap. . -) r .. ; 

51. Haus eines BildhauerÄrH(/l.j jhi . . ; 

52. Thürme auf der Mauer. 

53. Haus des Meleager. -.j - 

54. Haus der Nereiden. . r-i) , 

55. Haus des Kaisers Franz von Ößtrßicb. » : 

Apo. bedeutet Apodyterium. 
Tep. - - Tepidarium. 
Cal. - - Calidariuin. 
Frig. - - ;rriijiaaHuih. 
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jPi^ctfsche El'lfehriüi^ett über die Wkkiittlg'l^löiiBag- 
ffermasQnioen verschiedener Art und über Aiisbafi:fi:e- 
rua^^kostßii von Str«wirr und Qaiia]he|t|,«fn!. ; 

« 

1 Von Di XeiiiAo/c/, lG6nigl.'iIanftvafseluim Wasser- Bau H-iInaptetur/ Hitler eic. . t 






• I . 



Oei Canal- und Hafenbauen ist es nicht selten, dafs die herauszusjchalfen^e 
t;rjde, welcl^e ^ani». wqitsff,, yjielJsf^ht; zur.pedeiphaDg, ^er.^aif^^^Mei^ im Zu- 
^«ihülhmg von Tiefcu^; JPiltlen ^^^VAJÜeifett sqjl, pwht ;ij^ bjs; ^uf 4ea,,Bodep 
ojit Spaten. a^sgefrabpnvW^TdWMHflWf; ??f?Pa:;nWi>cb,jfl y^ aus dem 

Boden oder durch die Fangedimme quillt, oder Danun^rfiche ,^t?teheii,. so dafs 
ßieh: d9r9h M^ch9ii,;Ui^;]!{|[9^^^b^i^, ^ ^^sser- ,^tWje;der,;g{^>,,^ch^ oder nur 
tmh uuxprli^tpifsmi^ .grofeeft B^fiftten wältige» ,!fif^;„PiP.^W!eiler solcbei» 
^^ i^,,, wenn;. ein Aanal durch, weicbes scb)Ki|p(i^B4^ Mßoc,; ^Sji^f^ Darg und 
apdecn. losen,; treib^DcfiQI^ Erdhioden, i gei^^gen werd|9^,, ^o^,„ii(ij Wj^em die, zu 
g^abiepd^ Strecke sich nidit.^ i^jl gSjcherheit; iipid^B^yffl, /.froyl);|enlegeB, oder, 
vfejwk dies,jf)fph mjöglicb Tarife, .^^.Bq^jen und. ..das IJ^er nicht>,.yor ^em^Auf-? 
und Avseinandprtr^iben . sich,i.})ew^hren oder zii|n. Stßbep ^ring^. läfst. ,, Ein 
dritter Fall ist.dffi,;f|^^^0er.,^tir{)fi\e, Canlle, Flflasev Bftche, %feii, und.F«^? 
Böller, die ;?icl»;.,B^cihV,uflady!fmfli<wi unfl tr,oc!knpn,,4assen, :we^ , d^p . L|Hif des 
. ,W«flBep$. nicht ^elwpnirt VfiB^en iflarf., ,; ..i ■,-( , ,-, ..,,.. ,.• ,„^; 

/l•.;))>J;iInl■»•l<*eI^ fi^n bljellft «^(fbta,,ü^r!g» ; ab.,, das herauszuschaffende, Er^ 
reich auf andere Weise, als durch Spaten und Karren, «i)i^^^li|^,un^i, ^rt- 
?Hbrjfigfl9, ,,THi)^Fflb«?^:,Jj(R)len .wir, ,^gp Er%|»ningen, millh(^j||?fl, j ,.„,.;; 
-,,,.; ,; Die .Apt|,^^i.)j\(ei^.», Ay^ft, mj^.inili, Spaten 4ie . Erde ,ai»sgfäbt und .jn 
Karppp oder, .^pgj^i.jypgscbafflt, ^al. , jed.em prsptisfiheja A^df»te^ten bekannt. 

Es.jkomwn. jpjchif^.viijr, (yfo ;«»«i,4ip TK#I>«*» <^ im^^ w^. Vp^^mm« 

iW*.>TFPCkqia?g3VgitPV>fs.^afla;ft, 4er,,§pate^* ,iip4,,^^r,^ .sip^,,b^()iei^en, .c^der 
»irfi>.jlp|n ,iyeilwJ»iR.,fln.h^fiIwffl|^^nd^ ^flge dfifl.,weg^p.cl»^eB()eji Gruwl, ^^l 
Boden >,ß>KP«in l,WÄP-> ; .lRi<S<4<*e|i,,F.äftefl,j(oipfljt ..^j,fta,ideyi,ft^eJ;.bi^1Jji^?#c^T 
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möglichst genaue, auf Erfahrung gegrOndete Vorausberechnung der Kosten, 
fQr die beiden Mittel. Sind die Kosten beider gleich, oder doch nur wenig 
verschieden, so ist die UmdAmmung tmd Trockenlegung und die Anwendung 
Yon SpitQii^}i9d'X|\|a^ Yorzuzf^e]|, w^il si€l\ dia^jp 

Arbeiten genauer ausführen lassen, weil man sie stets vor Augen hat, und weU 
man im Trocknen, ^her n^achfiessern* und nachmessen kann, als wenn untei^ Wässcff 
gearbeiteif'iliiit imt Ijöfb ' uiM ^ ßondiiMMi^gen , ddeik*durül- sogenannte' Pegelung 
nachgeseh^a wand^ mu&, ob das auagegrahene Besteck ausgeffihrt worden 
sei, oder was noch geschehen «nflsse. Wo ein genaues Besteck Statt finden 
soU, ist die Erd- Arbeit im Trocknen immer vorzuziehen; selbst wenn sie 
mehr kosten soUte. Zu Vergleichungen werden dann auch folgende Erfahruji- 
gen dienen. •* 

Die Kosten tier Hand -Arbeits mit' Samten uiid Karren zu Ctmfilen und 
2%J[Jferdieichen lassen 'Mi6h Mef, ihiXif/Heiland, Je hachdeim der Tagelohn ta 
verschiedenen Jahreszeiten und in verscUifedeneri Crej^endbii hoch oder niedrig 
ist , folgendermaßen ertriitteht. ' ' • 

Wentftoandie'firt-^' Arbeit, vrte es Mer iMch ist, nach Putten von 1600 
Rheinl. Duod. Cubtk^ufsen beriäöhnet; so daß tfso ein Pistt 20 Fiifs lang uHd 
breit und 4PWfelief jst, undktinimmt, dafs in schwer zti bearbeitendem Bod'^, 
wie z. B. KWÄ,'' Ilehm^ Thon etc., 4 ßchtflter oder Arbeilei* iiöthig sind, um in 
einem Tagef v^öri 10 ÄAeftsstunden 1 Pfflt iÄülszngraben und auf die Hand- 
karren ata laden, in leichter' zu Verarbeitendem Boden voii getoischlen Erd- 

Arien 3 Maild^ Wie es hier dife Elfahning erglebt', so hflngt die Anzahl der 

•, * • • • ' . 

Schütter von der Boden -Art und die Ansialil der Ktrrflinläüfer oder Kröd«r 
von dcfr * Entfernung ab,' auf '^eHAe die Erde fortzuschafFeii' ist. Zum PI«^ 
nirm oder Schlichten der Erde ist in beiden PlUlen m det* Regel ein HMn ^ 
hhireichend, nm in einem Tage 1600 Cubikfbfs bder 1 P'tfti Erde dem Besteck 
gemftfs zu verarbeiten.*^" '' ' ^J. : . . „.. 

Dann kbmmt^ es darauf an, wii& bfocfi das ländesflblicht^ Tag^Mn deir 
Arbeiter fet;^^ was Yon Unistanden abhiftn^; Möfn wird nicht sehr fehlen, wenn 
man aAtiinimt', dadV ehi fleifeigfei» , g'esundfer uiid sachverWfiiidlger Arbeiter in 
mitfler tageslfinge von 12 Sltiiideii, oder in 10 AAeltdistuiiden , da wenig- 
stens 2 RtAeirtunden von ^er Yagesl^ige' abgeht, ^, lObia 12 gnte Groschen, 
htü eigner Kost, verdienen niülk. Mit zu Lande wii^Ci, besonders in Vetditog 
att Mind^^fordernde, hMfiger ^det*' höhefife, als der mittlere thd ga*ingste Tage- 
löhn erworben und v6rliiö]git tt' Holland, wo öle^Pfeise dür Ld^ensmittel und 
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alsö'()aüeb ^i^ Vi^t!\i)ii'\»\^^ atmefanien, dafs der 

taglibU« Verdienst oder Brd^Arbettpi/^n' 'd^iRogiet um don 'drltteä Tfaeil oder tun 
die Illlfte''hOhBr^i:)a selb^ü Butvieilcai doj^dt-sd^^liofehlst, als hier; ;^ iiach 'dmi 
^stigto oderi:imgpilnsilgM^mstiiiiim^i)ei dei<')A^ Hbd den Pretsen der 
Lebimsimttel;»'^lhiuA%eiMiti^ii >U&^ 'WasserMHSArbeflw^n ^er -B viel 
sdvvHerlgei^, iidtUln<lft«iidi: theiirer^^itls Sati-Apbeiteb mf d«is>troc^^ 

^ Die BnifefMiij^^ m^yr^Xtk^'h^^ 
seiner KÄrpwttrAfteEifde<Un'(»in0Dl Hstndkaii^eR' ve!» ß CttMäk^^ift Kheinli Inhalt 
fortsdhaiTen' kimhv "nimnrti m&ii(-''Bii\tOO Firfs ödeH' Sf Umd. itutbeit Rkeinl^ ain 
Diese Entfernung heifst eine Hand oder eSnHMUmf, MtÜauf äie erste Bamdi 
Beträft di«^BritfeR«lHi«i)^^^ älSo 2,* 8 bis 4M)0 Fufs, 

so inflisisen ^-^ odat^ 4 Htld^aovielK(il^t^edtattfeb^oder<K»ederi^ 
DieAnzaUIdeiff<iii»dteii Potten ^abeiidl^ft SöMl^tW^^M^wi^idi^siBohliiAteUs, bi^m 
übet diesoffiän^' Stellen und erhalten die Arbeiter ihr Gerdthe^ tac^eb SptdaiM, 
Karreiit undh Sporen, auf eigene Kosten, wi^iti»''f«¥rtfiiiiibh tstv'^^ 
die Karreridielto,Jiaüf welchen die Karren laufen, von der Baubehörde ange- 
schafft und-erhUten, so md die KosV^'1iU*'tlt'iKI'ife;i4A^*t^on>4600^(^^ 
weittil'4 SohDtferi'riathig sind, bei einem täglichen Verdienste von 12 Ggr., 
folgerfdb: - I ... - r''»;'^' .b »»» hfi/jll •>':;•. '• \i'j 

Auf di6 feÄt^Handf oder 100 Fufs, 4 Schütter,, au i;2 gOr,, 2 Thlr.. — Ggr. 

L H* >-')*".| .»*-•»" Tjnlill • Lj" . ' »'• 'if/ 

4- Karrenläufer oder Kröder, zu 12 gGr., • . . . 2 - — - 

r SMchler o^er 'Planirer . . - - . 12 - 

Thut für 1 Pütt auf die erste Hand 4 TUr. 12 Ggr. 
■'Für Kärrenmelen rechnet maji im Durchschnitt täglich,, für 

Anscnanung, Abnutzung und V^rlu^t .. , . .. - - 14 - 

, , , Xhut zusammen 5 Tnlr. — ugr, 

- -V oil*^' ^ '^o n(('»vr .':n'»7/ »i'i1<(»J .0!)U'! T)h ?.,iCM>'fir,'i ./ : "Tm 

12«Gr;, .ij>ih ^ ,. -- „ -^ ik 

..... i,l .i,i L-.M i!) Ml,».! -rn I •.-lol.'SH-Wf <Ji? ,«>^,^it.eMiIa»d,,.^ Thlr, .;- Ggr. 

ii>!ii(.i;-!i'! '>ib ilniib hiii»Mol> ui n-.i» ;! nob licuilloll iiiTBwW 15l')TEWr; -riÄg» 

[11*] 
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$4i S^ : R^ifiJkoJ4^^^^^^^ "Baggern K^nf^\tleNiK>Ba^triinf$kMem 

i ^ [Auf grö&ore iEntferauitgen iris> Mio, iirlU&. Hwd Clilto>99 RjB!lhefei]i pfleg* 
m^ fflchLdei; P£eiidbkAnten^:jsi9feiiiiQiilerf{iV^f^p-«*: ddo» iRoUkarpcsi;;. for Vtmm^ 

Y^\ idßtTnnBpoTlmii Pfmdekairebttol^dtoaiint deriQ^e^ weniger kostet/ >iind 
d0i? flluf9)|^r€iBdeiD^(A^ Vflto die« Pfoc^ !fel4erijitt8iaii«f«<igoa*eteii.'^^ 
ter;]iii¥ird4>iids()weim;)Mens^n> )iiiit~Hattdk abfiMhottbU^f .Bcam>iAüi9^ 

l^iwfc^ftqvon! Canftlbn Bind.inwj'ftelt^ tjdevi Igar ntdit Pfei>foklinlE»n brauchbar, 
iVeilidmiiavagegMlkae ^üde^ woU , 6>iikfa 13I?uf9ihob]i:iYOii(;^feM[ Boden des 
Canal3* «aEUi dc«;iB4^a<^haii^^derJlJfer/biiiitfzii^ iat^ tv^as ,be9<eir, in Hundn 
)iif«reti>4ttrch>;Wiftiiscbiw-;gesebtoii(ii'. iv') -. V- \>uvAv'm};., i^'-jA v.nr ••..'):■• - m-:». 
.cii\ We*ii «in. leicbb liQiwerAdieii^iidiQmBodeaiS ficbdtten 
tfiglieb/.eik >PaU; ün9%t^9bm\)m4)lmdti^imi )9o> ^itidi^ iaafa^r^ ien^ Schlichter, 
aulj^aJiiMdi anc^>«»P)i3/Kai7eiiU^ nötbigv. dso aufr di#! er^te flMii sieben 
Maim<: müia^Ggr,;//- /.i .' v^i.v'i^^ *'!)..:•,:••::'••) ,....'. -i^i-.;;-^ S.iTMiV' 12 Ggr. 

!-)|^ilU>/Iil^dieIeh, JMr^'I^ilVphs«^ x , r. A >r')i>i> *!.;.. . itru^^^, -^^nnia.M'rr'^l 
-iL-.' •jWi{\\\')U.ii^[l -f ;;» f.,/ ,n'>'!:i::l i: > = mü jIt"' '' . ' Thut.if4fTbty'-t-!GrglJi 

\.lArt£[idIiB()»^dteoHafldi:dr«v|I$nnr.:mehr ^'> mü) ».n:-> c<* ,:. ..il: T-hniia^inr. . 

Auf die dritte Hand desgleichen 1 - :1]8^.*^' 

Auf die vierjte Hand desgleichen . , J - 12 - 

, , ,1 .. Thnl 10 Thlr. ,— Ggr. 

..Nach diesen Erfahrungen Wfst sich weiter berechnen, wieviel ein Pütt 
Erdp iler eiät^ oder zweiten ^rt mit 4 und 3 »cbflttem, je nach der Ent- 
fernung des Transports der Erde, kosten werde, wenn der tflgliche Ver- 
dienst eines Arbei1grs'rtllif'tf^:*^i^^ nöMehv 

als 12Ggr. böttfl«. .uhi Sii 

''-'^ Lä<yi'sik%yieil^^drtßchii^ litfei-4iderer Umstände die Erde nicht mit 
Spalen^ und ißirren behandebi, weü d**^^ Öatiifl 'M^ 'Ä'flJeftyiide \/i^i6ser 
iShik limcBnlitait' viää ' trocken gelegt und auf diese Weise ganz bis auf den 
Böden aus^egi^n werden kann, sondern vli^lk^gtlnä^ä^r'^h^ilw^i^ei^^ 
Walser ätii^etic^ H^fefden mufs, so mufs man sich anderer Mittel bedienen. 
' l^Ausr solchen Strömen, Flüssen undGMMtMV'Ae iA^^ S^gt 

wseMen kdriÄe^,! v^rfll in Holland der Boden in der Regel durch die bekannten 

i M I ! 



.8t\Jt»inhold^ vtm^: Baggern ^^4ie».Bqfgßr^n0»h^t ßS) 

Handbagger vertieft; Es legen Arbeifer ; ia vmieäk . Boole \ tdadsribl» d» : dor zu 
vertiefenden Stelle tot Ankeb, ;lbol^au;ideki Schlanun, San^;^ od^r db^iErd^ ilUt 
Pwd>ag[gern^;j4..1^, SJFufs lifif.a^ 4^|a Wa^er .bprvpr U(|d .i/if erflpn^ p^^ ent- 
iveder ja dm» ^E^Qt, ini welchem sieb- die zweJl|.A^})6iter|.8el^^ bej^dein, oder 
inem .daneben i Hegendes, jwj^lche^, : d^if, . y,ev ; zwei, . wA^f^Pi A^beitejrn, ^ |?<)l>ald , es 
seine volle La4ffi^. h^^ ^eggef9hr^n^)^l^; «n.dpi^.l^e^tiinipteiiL Stelle r ausgeladen 
wird, wAhren^|Welcher3eit das zurflpkgek^ \p|Bj^e(r voU-j 

gebaggert wirdt toi let:?lern Fallß sind ßjMann .jUqjii,3)]^qo(te, nöüi^^ 
Mann in einem Boote oder Prahm, den sie selbst vollbaggerten, un4 etwa 
360 Ruthen weit, also etwa auf die 30ste Hand wegführen und ^usladeten, 
Yeraro'^iteteii vor mehreren Jfahren im^Häfen ypnArimeifii ,in Holland täglich 
^1^ idubikfufe Rhei'nl. üW' Bekiimen' dafifr' tligÜch''der Ittann' 22f StiQ^är' HoU., 

Für rfas Bpot waren tisglich zu fechnen ' .1 ' - ^'% • • ^t - - - 

Also für die 43? CiAJkf^fe m,J^u^a 4 Cfi^d, 6 Stbr. 
oder. 2Ä. 9Ggr. 4Pf. Preufs/itourt., so iaVais'o ia^ P&tt von |6()Ö Cubik- 
fürs nahe.an ,10 Thlr. kostete; wais ia Vergl^icti init den I^osten ^er mit Spaten 
m4 Jfai Aarren zu bearbeitenden Erde sehr wohlfeil, war. / ^ * 

to Amsierdain^ bedient man, sich zur täglichen Aeinigung und V ertieifung 
der Stadtcande oder Gragten der iMfbaermühlen mit {Schrauben, di,e von zwei 
Pferden in Bewegung gesetzt werden. Eine solche MoäermOhle schafft im 
IMM)hlsdi]i^!(i'''iffle 4 bis 6 ffintiti^ti-l''Stehaciitruthe von 144 CubikiM^ Rheinl. 
Schlamm vom Bodbn des Calais' te efai daneben l^^endes Boot oder Prahm herauf. 
Siai arbeitet'von dwüo^^ens 6 \M^ bi) 12 Uhr tmdLkannitfigliolv 80 Schaoht- 
rathtti.JdderiilifieQ Cubüiiiifiii oder letw»! 9l|/PlkU>iSd^k/IheiiiiifiduählenJ Die 
IfiäoUiitf^ bringt aläo^idglich etWa( TPöttiSehliikr ieväu^ dderx40 Pfalttieb yoU^ 
sn iJB&BfSyAMBlBii^'ZxL^A^ ^; je iwei 

«HeoStiinde tiyWechsehi. :-AufidiMnMe6rbusenv^Y>igeiianbtV Arbeiteten vb?;. mehf- 
verait JahrentUglidK 5:8dicher/^0diermähläii.l Mani^find^t de^gleidtto'MflUen 
inG^odten-rMoolenlKicke iflon^ S^l\^niiABm\)ilkB^^ Nattmß 

beschrifeben.tvBdf äbgMbildbtw) 1 Nach:>jetz^fett>:firebM^! kd0lletHin Atbste^damvvdie 
CiAik4Elle, oder. 31 Cubikfafs Rheinl., mit Modermaschinen ausznblfg^ehi tmd 
Mb;ldi€(sHü«im9f deK Y zu fahren, 30 Cent oder 6 Stüver HoU., was für das 
IMU ]mn.!l(|lM))iCgbikihi5 etw)a. 16iiMdati iHQlbiiMen a^TUrJ 21 B^. ^WU 
tla»N^iMlei9>DrUr. iaiiMttacliH[\^e ea nuolii Ybitv iGaudintuM ininäiiiar Ptds^ 
jdirift «^iVeiiiiind^ling lOvefideJLfdanuBiq; riimi hat YVLOliuiint; ii Jeoti«EeTiif(ber 
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2. Reinholfl, 



i Baggern und den Bnggcnmt/slcOsfeH. 



etil Canat oder Strom auszubaggern und je weiter der ausgebaggerte ScIilainiA 
wegzuschaffen isl, desto Iheurer wird natftrlich die Ariwit. . 

Herr Woltmann erwähnt im 4ten Tlieile seiner Iiydraalischeh Afchr- 
leklur S. tOÖ — 108 der Amslerdammer ModermüMen, welclie 10 bis 15 F. lief 
unler WasSer zwar Moder, aber keinen festen Sand und Schlick heraufbririgen 
liöniien. Der Preis einer solchen Modermflhle ist 30 bis 34000 Gulden. Sie 
liai 5 Pferde und 4 Menschen täglich an Bord, und bringt in jeder Minbl^ 
1 Scliatht oder 144 Ctibikfufs Moder herauf. In Amsterdam sind deren sechs 
vorhandeli. ' ■ ■' ■ 

JVoitTnann giebt in seiner Schrift: „Beiträge zur Sclilffbarmt)ctuiiig a^er 
Flüsse etc." (lamhurg 1826, S. 137, Nachricht von der, Art und ^Vcise ,wi3 
den Kosten des Ausbaggerns von Sand in der Elbe daselbst, sowolU mit üancl- 
baggern, als (nillelst eines gröfseren Baggers, der durch Rad und Welle an 
einem Prahm, aufgewunden wird^ von welchem die Abbildung und Beschreibung 
beigefügt ipt; worauf ich mich der Kürze wegen beziehe. Nucl^ der dortigen 
Erfahrung köinnen 6 Mann in einem Tage mit dem Maschinenbagger eirieu fiyeif 
voll Grand, Sand oder harten Mergel baggern, von welcliem die liflst., von 
50 CubikCufs, 14| Schilling Hamburgisch oder etwa 9 Ggr. kostete,. Mit deni 
Handhagger kostete die Last, oder 50 Cubikfufs, nur 9\ Schilling oder, etwp 
ßj Ggr., also 2^ Ggr, weniger. 

A^D kostete 1 Pütt von 1600 Cubikfufs mit dem MascLiaenb^i^ei;[^f^ji^ 
luheben etwa 12 ThU-, und mit dem Handbagger etwa Sj- Thlr, .„, , ,,...,'.- 

Der verstorbene Professor J. G. Busch zu Hamburg giebi in seiner 
„Büthemiitik. zum Nutzen und Vergnügen des bürgerlichen Lebens elc. Harn* 
bürg 1799" im zweiten Tbeile S. 541 — 554 die Beschreibung und Abbildung 
einer Baggermascbine, welche in 6 Stunden Arbeitszeit im Durchsthnilt :24Büolc 
voll, jedes von 288 Cub. F., folgUch in 6 Stunden 6912 Ms 7000 Cnb. F. oder 
etwa -^l PüU zu 1*>00 Cub. F. füllte, wofür wir taglich nur 4 Pütt annehmen 
wollen. Zur Bewegung und Bedienung dieser Maschine gehörten' . ä-Mfina. 
■,'' Zum Fortbringen der ausgebaggerten Erde, 8 Boote mit 2 Hmh,:. .l-flnd-Mii! 
I 3 Aufs^er ,. ..'! Ö-ifiAi') 



■I' ' ' Zusammen" '27"!Ka!»i 

uaiiy jed«i ifiglich izir IGdden HoiL oder 13 Ggr. 8 Pf. gerMliiet.' t^nit ffll- 
4 Pü« lö Thlr: Preüfe. oder für das Pütt 4} Tblr. Preafs. W^ir Wolfuimn 
empfieklt In deinen Bieilragen zur hydraulischen Architektur im 4ten Barfde S. 40,^ 



J 



2% Rei^öldg tarn Baggern ußid den Baggeningf$k$0tem 87 

§.28. if^ Hwiburger Baggermascliiaä ^des Eemi #te. Stf^Kl sttH abw, da& 
sie #1 imaucken Stüekea verbeßsert„ worden Nflssö, uhdi bemerkt Sf^l/ltidaft 
diese Madchine zwar eide gute ModermOhle^ aber mcht . gesc^dä sto^ 
gewesra uad .deshalb wieder abgeschafft wördesi sei/JDltgegen I6b\ WoHtiUinn 
die eHfflücAe Baggermaschine j» Hambiffg^ diä mit 6 Jtlamitnnd-l; Schiffer, be^ 
setzt wurdei/Aiid ans: einOT verindedichen Tiefe voa & bj0 12 F. iii.4BAindeo 
600 CubOcfiife oder | Pätt in einem Tage, also in 'S Stunden 1200 Cub. F. 
oder i Pitt heraussehaiRe , woAu 2 Prahmen gehörte ^ * deteti jeder 1 Ladung 
wegbitacktä. Rechnet man nun^ dafs die 6 Mann«) wielcbetdie. Baggermaschine 
bedienten, und die 4 Mann in deuib^den Prahmen, jeden eu 2 Mann, also 
alle Ip Mann |liglich zusammen 5 Thlr. Taglqhn erhielten, wofür ^ PAtt aus- 
gebaggert und weggefahren wurden, so kostete das Pütt 6^ Thlr., ohne Er- 
haltqngskqsten der Maschine und der Prahme ^tc. 

.' Im>4len Hefte des 4ten Budes des gegenwärtigen Journals findet sich 
die Beschreibung «nd Abbildung der Handbaggermaschine des Herrn ^tc« iVi^/is;^ 
deren man sich in Berlin zur Vertiefung der Spree bedient« Diese Maschine 
erfordert 7Manniäid fördert täglich aus 4 bis 5 F. Wassertiefö 6„bis 83chacht- 
ruüien oder etw» ^| bis f Pätt Sand oder Erde. Rechnet man: zu dem Betriebe 

der Maschine • ^ . . , 7 Mann, 

2,BQ0ta zum Wegfahren, zu 2 Mann, 4 - 

Zusammen 11 M«nn, 

zu 12 Ggr. täglich, so kosten J Pütt 5 Thlr., 12 Ggr. 

mithin 1 Pütt oder 1600 C. F. Erde . . ... . . , ,7 Tliir. 8 Ggr. 

Im 3ten Hefte des 5ten Bandes dieses Journals 6. 235 ist eind^nfache 
Baggerm^S(4une beschrieben und abgebildet, welche nach Angabe des Verfassers 
S. 238 mit 4 Arbeitern eben so yiel leisten soll, als 12 Mann mit Handbag- 
gern, al^o dreimal soviel, a|s diese. 

. ' !](n :.Nb. 37; der OstfHesischen Zdtung vom 249ten März 1834 wird eine 
kurze Beschreibung« mnes Dainpfbaggers in Königsberg mitgetheilt, i& zur Aus- 
tiefuBg des Seegatts iiei PiUan.und der Fahrt zwischen Pillau und Königsberg 
algewendet- werden* r sollte. Die Königsberger Kaufidatmschaft erkauft«. 1832 
da» engUsoha Doinpfsdüff Xavery fär 6000 Thir.:, ¥en.!\Mchem die beiden 
Dampftnaschinen gdkrancbt Wurden. Die {Baggennaschinerie wurde dazn von 
Herrn Jame^ in (€liasgt)Wi verfertigt !and koistete 20000 TUr. Dicü Maschinen 
hatten 00 Pferdekraft, die aber nicht ffuTinöÜiig gehalten wurden. DaS:Damp£r 



gg jh^)) Mki^h^l4:i^^9om Bkggem . imrf den Bag)f&nmgihä$ten^ 
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sbliiff wai^^llO^F.N'ks^; 30 Pi'Ur^it; die-Tiefe beteng 6 F«: aiänEttl^ i)e|r 
DampflbliggiE^ soUle'ftufoIge-dernBereclmiiBg mj«der/SUiii^^^^^ i4000 

Pfond lloder ioder^wdl lieraiibhebeD, alsb etwa 4800 Gab. F. odfr.2|^P«]it 
itt der Stbiidei -Die Kosten der') dazui gehörigen Prahmen et«i),usa wie des 
Bafggers^^ii^rden anf 43(K)0Thhv>geschtlt2t9'i^ zwar für 'den Bag]|[er < 26000 
und flH*tdiei Praluheffielc;'il7000 Thlr«.> IHb^Erhaltang^die^ 
nisbBt Fe^nidg etc/^^dieif^Pmhmen, ao wie der iaum Bag]^ecn nMhigcm Mahni^chalt 
ward Jälirlie&^itf 3S^^H> TiUr.- angeschlagen. Der Damipfbaggier koniiel nun im 
Fahrwasserf iiber'tiitHtS im Hafen selbst gebraucht werden. ' 'Das Jdidbqifaolüff 
ward zügleidh immfiagsiren Andrer Schi^e gebraucht/ ' i ü < .a .iiii! )?' 

[\ in äenÖbdtä^ycmG 
Art gebraucht. Sie isind yiereckig^ liäben eine einfache Mä^c&i^^, ^Unä'aer 
Bagger -Apparat liegt in der* Ifctte ' de^ TalEtf zeuges. Die Ma'sibhirici liat "i^' bik' 
4lPfei^däkrafU'ii^ßs getoi^'^Prahkeniziir Fortschaffung dbsiMbderfe, nebst 
30 Men6chön. ^DieKt^ien dieses Blagger- Apparats sii^d ifioigendej > > > • i Vi 

1. 16 er Dampf baggtMt kostet / ... . . - . >. .'700Pfend Stevhigi. 

2i >Öretfsig^0itewie^*agger-^ETir kosten . - . i 450 : - T ',U-u4v> 

•''ä> '»Öas-FArÄeOg ';)n. ;>'?."• ..'.,- :: - '. . . ' .;' -Jd ISO./) )-"-wu> 44'j:*4iri 

4i' ^0 Prahme ..*-. 300 ^^ ')<v4f ^--A) 

' Zusammen 1600 Pfund SterKäg^ 

eder 11200 Tfcfc^iPreufs. Court. 

'' " Ein eben solcher Dämpfbäggör wird auch zur yertiefün^^^ 

sers von'ötettin und wahrscheinlich nach und nach in mehreren Preuisfschen 
Oölt!fedbaflöti'>gebräddftt''Weriteiii>l. ;^ , -.■ ; >; f-i;; i ,; 

''''*' in No. 94. der bstfnesischen &ng vom 'Ö^^^^ 
di^r Beilage, flndet sich i^ihe'^acbnclif ans uoblenz vW 2teti'AQgtist''(iei^e& 
Jahres, dafs der Belgische Ingenieur Eert CohfidS^it'äaen bliiiii^!ba||^er ' er-^ 
'ftinden hab^^ -'iach ihm »BtUeau-^GooAeäüsgwemii 'Mh.Uie9^<fi%nir^fbagger 
soll man in eineiii Tife '1800 Töiinehv oder 30000 Centeerifdster fiM^ und 
Kie»>Arlen, nebst' Stbinedv äos dkleM Flüs^ rinmäii kfifanetr^iiJMelCbsteiiider 
^nsbaggenlng 'binea-iCxMkm'd&ta^.oier iiäÄer flolltodisehe: jOabüt -Jfifoj f etwa 
81 Onbikfnfs BH«MO,'iwnrdeft' auf 17'PfMhinge oder l^V'ßili^^^i'iiDfe) «ai* 
'gegelMn^ m dafs ISchavhtntthovöh 144 Cub;F;.RhdihL'[«<inra 6^fiiU>evgKjrviid 
l'ltfltt vbnAßOOÜtö.Viy^t^a- aUhlr.i d<8 SJlbei^.AlvFf. Fü^fiii kostcd.wOnUi 
^{s au&<^rdenllioh' wetiig< värcüi .Diül Mfasebine' soUobiS züS&IB.OWaBseiui 



lieblbitg|«ikiiJü)iiMlblirAbui hattdrimB' itf 4MiT£ttiibf«owdif>4oin.iaMlMi mm 
BrOssd nach Antwerpen gearbeitet; welche Gewfisser bisher nur "wi If nrttrn 
SchiSeQ.^biefiJiren, werden l^oant^n: eine darauf aus der See gekommene Freu- 
ft^^, J?,^:^,.k(Mrmtej dJj^ Wiörfie,*^^ Brüssel erreiche^. Der damaligen Zei- 
l|l|^S:V>achri{Bht ans Gqhlenz zufolge, beabsichtigie Herr Cocheaux sicl^ nacli 
Qerlin zq begeben, .um Vorschlfige, zur Ausbaggerung der Einfahrten mehre- 
rer Preofsi^en psiseehlfen sa m.adien. Bas „Archiv für die Baukunst und 
ihre Hülfswissenachaften, Ister Band, Berlin 181S, S. 181 " enthält aber schon 
die NaGttribhtj 'Üafe danutlfi schon der erste Dainpfh^^r' iA PHnifl^M^ Staate 
aü^ch'ilAt niid znr W6ascbaBi%' ^ Untiefen voi'l^trtlliu^d litlch 4t^' SWaä 
bei RDgen und MddöJaö üe^ibhit wnrdel ' Die lll!Mme--^eii^^^'''hattk 
10 Pferdeknltt, doi^eltds Eimei^örk'; und kb^^'S<>mi(y tW.>fyM:''C^! 
Herr CocAiBiiü« Wird daher Wltf in' «pftt ^koihmeW liefttr ""'■ "''i ^ ■■ ' 

^1^!. Naidi den drigen £rfahnuifrea fdod non, zusammengestellt, die Ko- 
sten f(lr das Ausbaggern von Ko^er,. ßand, Schlamm^ Kies und Steinen, tbeijs 
mit Hand-, theilsmit Haschinenb^^rn, fltr 1 Pflit von 1600 (^ubikfuis Rhein). 
f^M^VÜi '■■ . '.'* V, V..;. "■■■:■. m;-":/!',!.,, 

1.:. Zn Aniheim ;in HoBandf mit Handbaggem' M-> 
2. '■ Zn . Amaterdafln, wH Modmadhloii '. . - >,i 

S. []n der Elbebei Hamburg, üad nwar: .r« ^i,;i: 
''■\i ■"■ rtt/idt deA HaBchiolaDbagger . . -ituU 
...-&,. mit. dem. HandhAgger ^ . . .: iii.i. 

>'ir < : c. nach BAmüA, mit dem HaschineAbag^eff >l 

d. nach W^Almarnny-miA der eogÜadieli Bag-« 

■ ..,11,;. . .«f™WSf^°« • • ...1 • • .•..;'•„•, ,;|.,/.,„ 

i4. : , Zti Berlin, in der Spree, mit der H^d])aineniaBcni]ie 

,^ des Herrn iVMfe . . . ... ,.^, . . 

„5.1 In derSambreonddem Canalron Brä9sel, n)iti'<l0°^ ^.i'L".' 

„,, praipn).gger des Vxtm Cocheaux ^ ..^ ^^^^^^. |,„,2,.,.-„,,,10jt^ - , 

Dw leUle tMa ist nn allen dar gering»«. . Oer.liIMM« M. isn^-^Sn 
nt: dieAiteit nil dem dortigen XaseUnenlniggigr. Q(«,JMn;|iiii|linitt|^^ Tw 
dobattii MMgt 7Tlilr. 14.6«r^ Ar eia<:r«t, ,nliikanm«,,«l4htlM«ir 
g«':Y«»..T Thlr. nahe, .woftr ITlian^ aiC|idk'.|mieit«>,i»ili4,1 M l^umm 
rigen.IadeBS wegkarren i^ud TsnrMle»rltMliie*>'.wen||:jMfr,'lai.(iV.i7«(a,' 

CnUi'i JauMl ta. Bknkwut Bd. 18.Hcn.l. [ t2 ] 
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2. Rrtnhotä, tom Baggern uutf (/cn BaggertmffukMeH: 



lohn erhilh, oder woHlr 7 Man» in leichler zu verarbeitendem Boden Daa« 
selbe IhoD.' ■ ■■.■■■ • ' . I' .'i:.,. ; 1 1- ii-iJj 

Ü6er Erd-Arlieilen mit Pferdekarren und Wagen geK^' icft mef 'Ü«ile 
Beispiele,' da sie' in vielen praclischen Sctm'ften ober Baukiirisl 2u"Wn3en' sInÄ. 
Slan hat anch sonst schon Mehreres Aber Baggermnscliineii und deren Effect 
iiiid Kosten; wozu unlcr andern die vor einigen Jahren' ' herausgekommen*! 

Schrift' des Hrn. elc. Schwan gehörl, aufweiche ich' mich beziehe. " 

.[. .' '■ .1. ,■' I- . I -j-uü 

,:,, , ^ Ztii|i; Strasse, will Lcli ab^r^ h^cr.dle, Besdireibung dec,^eicbnUQg, ^^f(L 
l|^^en Pflug- oder Verüelungs-Masdiine wÄltheüen» welche vpr elw:a ^0 Jabre^ 
i)Ui; jäV'Jchen Reinigung des ßeU^i| des Aas^romes bei ^^uschanz von dc^ 
NiederläjBjdi^cbeii Behörde in Groningen aqgeschafTt und welohc unterhalb der 
21 F. weilen Enlwüsserungs- ui|d SchilTarlbsschleuse, .der Staaten-Zyl genannU 
mehrere Jahre lang gebraucht worden ist; wie ich solches zuweilen auf mei- 
nen Geschäftsreisen gesehen habe, die mich oft iin jenen Ilonüverisch -Nieder- 
landischen Grenzslrom fflhrlcnj welcher unlerhall) dos Släaieiisylils sich in dert 
Dollar! ergiefsl. Mein Grenznachbar und College, der verstorbene Nie'd'örtän- 
dische Ober-Ingenieur beim Waterslaat, Eerr van der Poel, hat die CrÖiii 'ge- 
habt, mir die hier beigehende Zeichnung (Taf. II.) des Pflugbooles ind des 
Pfluges milzntheilen , für dessen Wirkung er selir eingenommen war -tuid von 
welchem er versicherte, dafs er, als das Nipuwo-Diep in HoUahd unter! Direc- 
lion des bernhralen elc. Blanken angelegt wurd«i (man findet davon die Ab- 
bildungen und Beschreibungen in den Werke» der Herrn r. Wiebeläng und 
Woltmänny^ als einer der bei der Aufsicht, ahifesteilteitlngenieore. den guten 
Erfolg bei Vertiefung des Fahrwassers oft beobachtet habe. ■ ■ 

Diese Maschine hebt den Sand, Schlick, Moder uncl"'ari(}crü Sinkstoffe 
nicht aus dem Wasser heraiif, Bin sie foriziischaffen, sbiidern sie rlflirt Ihn 
vermittelst der hinter dem Steuerruder hängenden eisernen E'gge'auf; worauf 
die Sinkstoffe, jvenn sie hinreichend specifiscTi leicht und fein siod^ und 'das 
Wasser hinreichend schnell, wenigstens | bis 1 Fufs uiid darüber in der Se- 
cunde ffießlV'von demselben ■schwiimnend- w^ftcpi fori'reftlhpt'werdefa, bis dahin, 
wo sie, Sich etWB'Wifeder senkend, JreiiMTt Schaden mehr diiroh Eriiöhungi des 
Strombette» thun. Es ist nicht nöthig', das Pflugbobf, welches größtettthe^ dupA 
das tW dehi Vordersteven desselben uhlpp Wasser ausgespauntfei Seg** fort^ 
beW^ Wifd, wodurch es die mittlere Ges^Awindigkeii des WfraserB'beiommti 



imii\8i^ekmiJtvA$BiN(»Aiif^^'iqi» durch wttl¥AMi/m|(eweii(l#Ve Riutj^r, oder 
gar lidwch iiDampf)up«^iitto<di ) f e3cl^^^ fMrUuJie^Kftgen, so fhn§^) düs Segel 
unt6i>f:Wa99er die fai\tbl3\^^giiMte :JKM£k isti^l di^w «^Onfit wifd«lif^esffi|.flebl#ve 
SlQgel .witfabi tmdl^/.ihurffk dj}o;.8tof(irdQs..\\f980e]ish(igegQ9i ^»^kt .nn^Af^en 
d«n, •ViQfderstevM.iimilk iftiirjDcklege^^ Aeß Bo*k» irniti) hin- 

dfiidicb .som. ii Jöithii/v^dkQt die SitikstOiC^^i'jWi^bAeidi^^ die ^eiMonm Ztime 
dl»r lüQtoi: . 4^ iBbeviMnpMdetf s afigebrac^ieta;, dprel^. : da« Boot- auf i ievi! . Sbrombelte 
forj;g:^Mg^Bsea;fig|g«'>flu%a][rata vifi»rd«i^ dpch mdit gefi^wi94ir{iatnMbkwArto 
9i«b> bewiege«. IlöamU, «to ;däs Wa^^ßfy uAd^^^iMtigTöfsere Getfoliwindlgkieit tim 
BiOiotes wacdeM^lfiQ iumiitttit'ßein.-; .G0 «ibd daher. ;w<eder Segtl am: Jfa9t, Jioch 
Beüknumder^ (MtoT: aoiiatR^dfii^, '4ie) durch M;ei»cben|iMde oder Damf^folaschiiien 
bev^egt w^rdeia^ Aothw^dig^ ugi^/dfiB; ^ ': 

tjffcer deii Efect dieser ' !lttaschine unÖ ' die Blasse dfer fort^es^haSlep 
Sinkstoffe besitze ich keine genauen Angaben , die ich mUtheilenkÖQnte. Da- 
Her beifüge ich inich damit, die oeigehend^' Zeichnung näber zu besi^eiben. 

• ■'. . •■ ■''iil.i!;' '. ,:■■': ■;: • ■ ■ • ,• m .T .■;;|) 

Die Maschine besteht aus einett FlKht>2«lige, oder iBoot jfPoitfJ^! waches 
nach Niederländischem Ellenmaafse , von welchem 1 Eile einem französischen 
STeter j^ich ist, S'^^Deh lang, 3 Ellen br^jt, 1 EII^' tief oddriiohl 'ist; aus 
(§inÖr Eg^g'e"mit eis^nleirk Zinken, und aiuä dem;ii9thigeii S^öl oiid Want!"'pas 
Böbt hat etilen {)Iatien'lBöden, löthrechte, gerade Selteh^Ande, ' an! HiätJersteVen 
ödtif'l^eneri'tfde^'eiJi^Ä^YättJeli'Spi^^el, ist am Torde)%t^ren rdti^, hsitinw^dig 
1^4 Kkinhihöl2^er,'d/^'-6bWstflcke sind lEUe lang nnd 15 bis 20 Duimeii s^rk. 
[Eitf iMäih ist eih cyntimeter] Diese KnürindiOlzör wei^deh auf dein Boden 
dni'cfi''ll'l^oden- öd«i- ' Flachstäcke, welche f8 PMft''iang, il> iä^^2aDuim 
stark sind, verbunden. Oben auf dem Bord des Boots ist n^nX* uM^f'' ein 
^Ifll^q^ ffHT yecb)ild?oig,der Krwph^Ifwr hefestigt, weUJbsi^O bis 90 Dülmen 
sfj|f|(,;i9t); ,#s {lahnijbohi. ist noch, init Eichenholz, b«kIeidet,,iV0».,^:Diiiiwn,9(wk. 
• (fl^i^dig , üh^r di4^. VireuAfiiz^ ui^i BodeA^. o<l«r . Flaehfi^tMJke im^ >S^.1b^ck^ 
^«fei;y^]^la#«ni^.JB4e,,vo«;SiElle» lang, 3 JPahnoH ];I;^i^:,^DaimeD 0tarlb.bö^ 
fy^^, ,:{Mn PrfJm.ist oiiiL Dofiimelfa-.] Im Vord#f.th«il,.(^.||ooft» ist im VMr- 
^^W*i.!Wff^»bls hifiijw die:>i^i^fl'JMnW|KIW^1*<l^^.^eifihti ym iDuimeii Mui, 
>W'i»,;»i%,pine .l4^i>ivoa<;6 ^^ei^.,in.Q«M»tv^«Mo(!i .W^ WifbM„mif 
ivp, drit)^ tiijiie df^iJjtrunnQh^l^W ^f^,.^UW,4;|^qime».lf;wke,^e^{«id,,oder 
fii(di(Ht.abgeso|)#R|^ji9hiizvw;r«Aj)j[eiMlM^ .. / ti;u.:. 

[ 12* ] 



^^o iliim Airf^^uiid NWdeflmreii didr Egge 8i]id^itWeii<iie£mKl# iWanges«' 
Mtokb-^ dci^i^efteH liai« >d(sf'Kiruiu^ irom IHnttmtiEiveii angeredmet, 

angMitkctrtv^^ä^^'von '8P«liMii lang aivd 5 Pitem^biielt^ and zwei andere 
deqgflei(AMa, }^ von 6 Falmen famg^^ 5 Palmen breite sfiiMMiob^liS Didmeii atark. 
Ibifi di« iim^iaf) 4etztgeiianilteii Sticke gegen das Überdrliekait «a statseli, kl 
anti^ei»(ieitr'Kloili von SO DolBtten diek, 4 Palmen lai^^/tuiid breit, angebracht 
I 2wiMi0H!^die8eni4 Städten 6ind 12 Winden öder BradspiSMi hagebraobt, jede 

Tion^^'Pilaton'i|kgr'n{md 90 Dbimen etaifty ^mit eisernen igeiähnten Spemradem 
nid %At4i1ifMkfbn ron Ej^hetütdla^ Über die beiden Untersfe» Kaiee oder 
Kl(llmmb^Mer^an^beiden Bofdetf^^'ireidhe Si bis 3 Pidinen'lan^r sein mdsseni^ 
als die^fllliiigeii; so Wie Act die) beiden laiigetten Kniesiüekef ^d zwei Stfldten 
Holz Aber den Hintersj^egd des Boots* hinweg^ bdTestfgt, um dnran die Egge^ 
aufzuhängen. Diese Stäjdke sind von Eichenholz, jedes 31 Ellen lang., hinten 
15 und 20. vorn 15 und 25 Dülmen stark und etwas gekrümmt. Jedes Stflck 
hat eine. Scheibe von Pochholz^ von 20 Dülmen im Durchmesser, so wie eiserne 
Bänder, 13 und 50 Streepen stark [ein Streep ist ein Millimeter], womit sie 
an dfa^'Kiii««^ ^oder- KrummhOtoer b0festigt sind. 

DijO SggQ. od^F der Krata^er besteht aus eiaem Rahmen von besfigtrai 
£k;beifhol^e^^^ p^ui^n. im YierecK stark ; der Rahmen hat 2 Stiele oder Lftngs- 
holzer..yj0^i'|^jEi|^n l9j^ und 4 Riegel, jeden ve^,8 Palmen lang. Diese 
H'^"j^"'ii^^ l^l^^rri^^ejl., sind, jeder oben mit ei^prnea Platten yoa 1 Dülmen 
slar^ uudi i^.I]|i^en bre^t belegt. Durch diese platten i^^ kngen Riegel sind 
iOj^^^se^^e ^f^ne qder ^inken^ ^t geschweifstea Köpfeq, ypfi, 4 Palmft^ JLänge 
und |2[Si j^^i^pf^ii im Quadrat stark, befestigt und. so eingesetzt, wie |es df^r 

. ' i)0 A^ den Rahmen oder die Eggi^ ( Krri^belaar oider Krtrtzer> sind meh VI^ 
eimrneiSöliien a^ebracbt^ wMcheflaken haben. Von 26 l^e^en !m<}uadiiBife 
Ah dS^skiia^keft sind 2 Ketten, von 1» SfrepeA ^«ark, in dei^ Mltt^ ndt^^teinetti 
Ringel öder Au^,1inf^di« Scheiben dei'Takel darin ^u 6efesllg«bf Wo^ die 
Egge aiof-i imd <ltfedlttf^^Ksseü wird. Diese TakM' begehen ans Bl^^en oder 
Fkwdiettiflg&n, ybn 1 Ud 2 Scheiben, und'bab^ das nüRMge T«H#ä*k von 
9 Dufane»'^ Vmfang^^ Die taijre laMeii tt^ii die SbhtMb«^', weicht sich am 
äiil2ieri»iBild^>der b^itfenV«^ StenerHiffei^ flb^ den Sj^ie^ldiiii^ Bdt)ts ste- 
henden Arme b6fitiden,<*'nntf'k6 Boot latf^'aSft ilbw^Bi^i>iMiM.'^ 



V 



OegeiaslladeittMH so, :eiBf«riditet niil'l)ilarbeit«^i^)«UM dADv^offr: 1ttli3^Nieder- 
kaseii 'befBäm ibiii'r<|;«imifi% gieschtduh-ikiaä^i i -ii') ■■.•nif ro n ..mi'ü v 

"' fjhten an'Ü^ ffratxer sind £^e^ iliiriite 

21Mmek'stitA, an welchen tu Mdeii' SliiÜii Ketten ^riMiU^Eneblflii^ i(Ü&' t Dai-^ 
mn stäricem Eiseii sich befindi^n, die'ätf !hiken «ttfi^Ukui d^Btii'ds^sick befestiget^ 
Hasen, um m Richtung der Egge im 'sfrdineiid^it' ^ss#<^egtifireij iia- kofanen. ' 

Vorn am Boot sind 2 l^rahnbid^en mitScheäien'yoh Pocbhblz ä^iÜi Be- 
festigung des Wässersegels angebrächi, weljclies' V^ J^en^^^^ S Eden 
brieiit und an eine Raa von gleicher Länge l^esigemacm ist,'' die aus bstseeidch^ 
greinem Holze und in der Mitte 2 Pabnen stark ist. Ah den Enden des 
Wassersegels 9lnd Takel mit Scheiben ak Schooten angebracht. Durch die 
beMen Krahneabalken Ifiuft ein Tau fflr die oberiit« Scheibe, vob 5 Duimen im 
Umfange imd eines für die unterste von 3 Duimen, mit Blöcken, Wirbel, Haken 
und Leinen:, wie es zum regelmäfsigen Gebraucli^ eines Segels nöthig ist. 

uu Zm fernem Bewegung des Fahrzeuges ist an jeder Seite ein Wasser- 
Schwert oder eine Th Ar (Zwäard) aus 3. Duimen starken Scheuen Dielen . an. 
einen iStarken eisernen Haken aufgehängt. Jed^ Sdiwert ist 17 Fahnen lang 
mid 7 Fahnen» bi^it, mit g^eicb lAngen Schieben!, von 3^ Palmen breit, und hat 
2 eiservie Stangen, die nit Ki^impen befeistigt* sind, ao.wrie eine eiserne, 3 Ellen, 
lange Kftte ton ^ 6 Streben stark, so dals die Schwerter, welche auf dem am 
Bord des Fahrzeuges befestigten Häkrasich drehen könnai, damit der Stols 
des Wassers ihre Flfiche treffe, minder oder inehr offen gesteht werden können. 

In dj9m Fahrzeuge, an d!^[^5,PmiP(enJ>r<fi^1^iAäOJp^u^ Deck- 

balken, ist ein Mapt fius greinep^ jllob;^ 8 {llLen lang,, 30 JDujji^ i^tark, mit einem. 
Stag YQA 14JPiiin\en|itfu^y,9ijt einem H^ppttau an Jeder Seit^iunA den nötigen 
Blöckeuv ^tfuflepi Hast gehört.^in JVia«?.ß^gel, yon 4 £(|an jhoch iwd 3 EUeii 
oben, 4£Ufn /Wten breit, an eip^r Rcm^ 15 Duimen stfffk,/ nebst dem zum Se- 
gebi Qöthig^ ^nbehjk*. Zum^ Steuern < des Bootes ist am 'Hintersteven ein 
Steuerrudc)!^ und aul^erdem, . zpm etw^^igeoiMGebrauche^ ein kleiner eiserner An- 
ker oder JPqag von;6Q*FAHi4;^W<9r9 ^it Aidtertau, Zugleinen ui^^^ sonstigen]« 
Zubehör. .• ..-fiii-. --ni ■ .x.-.» > :-.■.. . .^.. ir ■ .»• = •>< • ■ 

Znr .VergleieiNnig dei* MaäA« ^in* 'Ni«derlandiacfam :Etten^ oSder <dMi ihtte» 
g«u( ^eichmi FVenaösidien >Heter, inltt Aem ^bekaÜBten/HhelnlAndisohen^Fufa«» 
maafs«, beolerke idi, 4af8 1 >iifaeiiri. iIMhe^^^^^ aBl|ifti,i? Pabneii) 
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2. Heinholdf vom Baggern und den liiufgcrHHffskaslen. 



fr Dmmeii 7^ Sl»etfpeoj!< 1 Bikeinl. Fufs 3 Filmen, 1 Bum 3 A Stofiepon« 1 Hheinft 
Zoll 2 Duimen 6^ Streepen, 1 Rbeial. iLinie 2^ Streepen JwtrS^ Eine Nieder4 
Ifinili3che Elltf CMeter;) betrat 3 Fufs 3 Zoll 2 j«« Linien RJieinl., 1 Puliii 3 Zoll 
9^ Linioa ßheiol., 1 Duim iy% Linien RheiiiL, 1 yireep jVd Rbei'il- Linieii. 
Per auf d^r. Zeiphming befincUit:tie Maafeslab oder SvbaalvQii. 5 Palm op d^f} 
Duim hat ^0 FaloißR od«r 5 Di^ioiea in der wirklicliei^ Grül'äe^ wo^i^icli denn di^ 
einzelnen Tlieile des Bootes, deren Maafse vorhin elvva niclil angegeben sind, 
enuiUell werden können. Alles Übrige ist aus der Zeichnung ersicbilich. so ä^if^ 
danvcli ein mit d^m SfiiilTbau bekannter Werkmeister ein äluiliciies Boot wiirda 
verfertigen können., 

Die Baukosten des Bootes sind mir nicht bekannt geworden; auch -nicM 
die Masse, wdchc mit demselben in einer bestimmten Zeit ausgebaggert Wtef{ 
den kann und deren FortschafTungskosten. n < l 

I>as Boot ist einige Jahre lang auf dem Aaslrom in Gehrauch geuesei',' 
dann »her wieder weggebracht und statt seiner der gewöhnliche Syhipßug mit 
Pflugboot gebraucht worden, wie er in Holland und Oslfriesland bei Anfrfiu- 
mung von Flufs- und Cannlbetlen, Syhlliefen nnd Syhiiimhden ir«'wöhnlich ist: 
und zwar in dem Falle, wenn der forlzuschaffeude Schlick, Saud oder Moder 
nicht herausgebraehl, sondern blofs durch das ffiefsende \\ asser auf dem Bo- 
den aufgelockert und sohwimmead oder rollend slromsb an Stellen gescbnift 
werden soll, wo er unschädlich liegen bleiben kann. 'uu'i.Mili,'-! < \h liti»Jl 

Die Einrichtung des SyUpfluges und seines Bootes, welches 'an? Hinter- 
slevön ebenfalls; wie das oben beschriebene Boot, einen platten- Spiegipl haben 
und plattbodig" seift muß, um nicht' zu schwanken, ist genZ' einfach und haT 
beinahe diÄselii'e' Beschaffenheit, wie der sogenannte Grantipjln't/, de^*en man 
sich in der Weser zur Aufräumung des Fahnvassers bedient, wlinri^es zU sfeichl 
ist. welcher aber ebenfalls die Sinkstoffe auf dem Strombette nur forlschieben, 
nicht herausschaffen kann. Zu dem letzleren Zwecke hat man hier in Ost- 
Triesland noch besondere, ebenfalls sehr einfache und nicht kostbare Wcfkzeuge, 
die sogenannten Moderbaken, durch welche sich ans 2 bis 4 F. 'iiefeni'Was-»J 
ser der Sand und Moder, besonders letzterer, ohne die Syhlliefen zu limdam'- 
men und -trocken zu machen, heraus und aufs Ufer schaffen lülsl. und zwar 
ohne grofse, nemlich verhältnifsmäfsig nicht höhere Kosten. nJs die des An*~ 
grabens mit Spaten. Diese Moderbaken werden in der Regel durch Pferde 



i 

i 



gesteckt worden sind, tä$fy'>siiS^>J!iiiiJ^'^i^'^^^k^ 
OTbilft^t.^,Au^ Jedem üfer.^^l^lj^ t^M^uW^'^^.mS^ 

gegenüberliegenden Ufer die leere Moderbake wieder l|i?, (^11^ |^^/W^ ^^R(?f ^ /fÄT 
rückziehen , wo sie alsdann von den auf dem Flosse befindlichen Leuten wie- 
der in den Boden gesetzt wird. '"^' Ih ■-,!:> u v.'ul 

Der Syhlpflug, die Moderbake, der Handbagger und die sogenannte 
Schloot-Haue reichen in den gewöhnlichen Fällen, nemlich bei landwirthschaft- 
lichen Entwässerungen, wie z. E. in den Syhlachten einer See- und Strom- 
gegend aus. Diese Werkzeuge sind sehr wohlfeil, indem ein Syhlboot nur etwa 
50 bis 60 ThLr., ein Syhlpflug mit Zubehör 20 bis 30Thlr., eine Moderbake 
mit Zubehör 5 bis 10 Thlr. und ein Baggerbiegel mit Netz und Stange nur 
etwa 1 bis 1^ Thlr. kostet. Der Tagelohn bei den Heraus- und Fortschaffimgs- 
kosten ist nach Maafsgabe der Quantität und Entfemnng ebenfalls verhältnifs- 
mäfsig wohlfeil. 

So lange mit diesen Werkzeugen eine gewöhnliche Anlage ohn^ zu 
grofse Kosten gehörig rein und in gutem, schaufreien Stande erhalten werden 
kann, ist es wohl rathsam und zweckmäfsig, sich ihrer und keiner theuem 
künstlichen Baggermaschinen zu bedienen. Wo man dagegen in einer gröfse- 
ren Tiefe als 4 Fufs Strom- und Canalbetten vertiefen und den auszuheben- 
den Boden auf die Ufer schaffen mufs, und wo die fortzuschaffenden Massen 
bedeutend sind und die Aushebung viel kostet, wie z. E. bei Hafenbassins, 
Fahrwassem und Strommündungen ins Meer; femer bei bedeutenden Untie- 
fen, Sandplaten und Inseln in Strömen und Flüssen u. s. w., sind zweckmä- 
fsige Baggermaschinen gewifs nöthig und vortheilhaft; besonders an den See- 
küsten, wo die Hafenstrafsen und Fahrwasser in den Strommündungen durch 
wiederholte und fortdauernde Aufschlickung und Versandung, nicht blofs ein- 
mal, sondern anhaltend Untiefen bekommen. In solchen Fällen sind wohl die 
Dampßaggermasclunen für die Dauer die wirksamsten und besten, und wetan 
sie auch anfangs viel kosten, so sind sie dodi auf die Länge der Zeit die 
wohlfeilsten und also andem, durch Pferde oder Menschen in Bewegung ge- 



9t avAMkif¥k044j^^\\om\B00fem^m¥l^ 

setilMi MaaeimIM ■0iKWEiol»^.(ioiJMe!;k§niita kwAr M;» mM^>4«40illeiHlen 
md k&rcet ddndrude» Arblnton Jiw nwU l teh der «nte» Aafltkafiiilgskdltelb woldt- 
firiletiiitioi, :a]wt iuoU<;ittoteM#6ik 4w Airbditeii ^^ i. . 

'' Ich 'i^'öfsii^' '^t; deb^ mehrere neiiere'ti^fiiliruii^^ Be- 

äönde^'ti/ef 'iyatipfha^^i'; Vbif 'meitten Herren Collegen 'ad'' den "^^i^yien 
DetitsöhllRn'dd lii' ^diiÜ' i^tiHtie^ndeh'^ Jonmale zn nnser aller 6efehi%1ig bekaÜ^t 

gemachi"^«/^tfiii'%^i ■'■'"•''"'' •"■ ^■-^"-''' ■'" 



'^ ' ■•:^.-(-' ■-'•:• . ' ' '•!<: (w/ 



Leer in Oslfriesland. 1838. 
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über die VerzinkuDg oder die sogenAimte CiAlyanir 

sation des Eusens« 

(Aus der „Revue generale de firdiiteeture et des tmveaax pabiics" des Hril. lO. 'DdUf. 

Mktgäng iStt.y ' i 



I . 



. ) 



•. vi» 



itr^ den leteten Jahren haben die (yffeiiüichen Bittter ^öft' und Vi^l Von der 
sogenannten Galvanisattioii' des Eisens, als 'öinevift Schntzmittel f&r flass^e gegMi 
den Rost, gesprochen. Bald fand man üe Wirkung dieses Verfahrens sl^h)^ 
gelobt, und Actien-Gesellsdiafken trMkteten ffim eide sehr grofse Ausdehnung 
tu geben: bald fand man auch ^eder gAn^ehe Zweifel itindenr^Nüleen der 
Operation: Einige' bbniähten sicb'insbesMder^' dunmUiutt, dafe das'Yerfahi^eli 
nidit neu sei, und i&bnen SteUbn aib ' Schriftstellern aiiy bis auf 100 Jahre 
zurück, wo dich das Verfahren im WesentUchen 00hon beschrieben finde. Auch 
wurde die Bemmnün^'i^OpMk^&a bald vei^chteiB, bald anpassend geftmden. 

Die Hauptfrage dflrfte bün ')?W)hl iMir' die sein, ob wiridich das soge- 
nannte Galvanidii-en des Biseniy wirksam ztMBd' Schuisgeg^n den Rost sei, oder 
nicht; nnd hierüber kotinen unstreitig nur' alleki'' Versnobe und ErAdiningen 
entsiiheideh.' Ob das Verfohreri alt^oder neu sei^'i^twohl zimnliob gleicbgfiltig; 
blofs wäre, im Fall es wirklich nützlich und zugleich vollständig längst bekannt 
gewesen sein sollte, zu bedauern, dafs dann diese Erfindung wiederum eine von 
deogenigen sein würde j<'£e'iElber»ehen und* unbenutzt vei^nBen wurden. Es 
giebt schon gar viele nütislic^e Dinge, die leider! unbeachtei «llmftlig*^edMr 
in Vergessenheit ^gerietiiMi;* Ist ab*er das Verfefaren, mag 'es GdTatüsiiinfg 
oder Verzinkung genanAt werdett müssen, wirklich wirksam, boM es JedenfeÜiJ 
unl^tt^tig von sehr gtof^ Wichtigkeit: denn die Benutzung- des Eisehs, dereta 
Greirtö noch gar nicht abzüsehett ist, mimMl jetzt erfreulicherweise inunafftort« zu, 
unid e^ Wäre gewift eüi -^ehr bedeutender Gewinn, ^ wenn sich diie Dauer die- 
^s Metalls durch jelAiM Schutzmittel veriAn|^rffuhd>'»iclMfra liefse. ^ 

Mi^ nr In Frattk^eiöh^hai'4keuerdings auch die Regieriing'iiäen O^genMahd- iSfer 
AufiMrksamkeil g^üi^g« ttUd - bat lu Brest sehr mabniglaltige und ziemlioh 



Cri'Ke's Journal f. d. Baukontt Bd. 16. Heft 2. 



[ 13 J 



* ' 
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ausgedehnte Versuche anstellen lassen, um die Wirkung des Verfahrens zu be- 
obachten und zu ergründen. Aus diesen Versuchen scheint sich nun zu ergeben, 
dafs eine Nützlichkeit der Galvanisation oder Verzinkung des Eisens wirklich 
Statt finde. Das hier oben in der tSerschrift genannte Journal theilt den 
über die. Versuche zu Brest amtlich erstatteten Bericht wörtlich mit; nebst 
eik|^n{^iMibreJk^^WU«rd»^ii* 6^^^ 

liehe Notizen über dergleiv^nii IN^e i^iq^ ^if^f^siffkeit wegen zu beach- 
tep.^sei^ dürften, so tet^jen^.^|t^^lung^l^^^^^^ Heraug- 

geh er des gegenwärtigen Journa^^^bt,,i^er. etwas Nützliches zu thun, wenn 
er die amtliche Mittheilung, nebst dem Übrigen, was darauf Bezug hat, seinen 
Lesern in deutscher Sprache hier überliefert. Vielleicht trägt diese Millheilung 
«bj^nf^ 9twas dszui(beiy:ii»oh:^t.{)eut9cblw4 iikQ^f.mftIWndle A^werksfwiH» 
tm|4iea6liJbQdeu(0n!den Geg!0Mtw4:i^^lle^kfi^.i:E^»|ind^»^Ä^^ WWi man 

b(Nnerke»„vrtir4,/ in 4«m B,e»<*l r^inigp J>wk#y^te[R^,(iind j^. TheiJ^selbst ^eine 
)2V^iderspra^e^ ; wie 06 nun zu leii^t /fi^e w iumtticbQK ^erjoIiteA idqr P9II 
sein kwm/ wiwi) diößelbBn iR d^.Ä^d eine ZusB«ipienwt3«wig «Wf . de» ürÜidT 
teii::ttliÄ Äleiilunjeli j»ßhPWfM4> I^ersoA^n aifidf) di^ vielleicht wht überall mt 
Qil)»ildeir)Obe(^n«tibiQ)ten; JMessen /siad 4ochiddi; «ro^^pttiflhq^tllhal^desBeri^^^ 
itnd/besofidör» dioi Resultate m Schloase» bastjunmMiMjreftprropben j^ geyräbren 
eine niAiiitieh. dmtUflhiihiAn^icht^ Üb^ den Nttlxmi^defsiil^Vieiffyiu*^^ so »weit 
sic^^ bei[)deDiNeUbeiilMde9fiGegeiistftti4e|fid0i9d!49r kSVAen Zeiti.^fMT: Pepbpchtung, 
£iQkon.:darltb€H iVifÜieHw Jdfßt. J^xH^ao^^er wifd JS^rtlabrfw^ wenn, jhm 
w^ier^iini^0rläs^0> N^hiyftftten 1 iftber; ■ 4^ . ISieg(mimA m : G^clM, kommen 
9oUte9^iii^elbtin.den Lesern ided^^egenwUrtigcln JottfMl3, $be«iNte mit^utbeijieww 

r,'A :, Wenn man ^^n Melfo«h«n u^i. wichtige rNiilj«en <$rMrligt,;;4en das £ü$ett 
§i^ 3»uwi»rköi ;ali«?! Art kat^i ** mufr ma«ifps,Mtllii]ir9ndig: lebbaft. bedanem, 
d«&ii4ifk9e&: üc^ loif dieiiß«»!^. sa !)W«ii% d^n ototfßpMids^ei). .WirJwvgea 
vTi^ers^ft. fiBoUejGym/'S^i^h iw ,a^^^ SfltMbd^w irnfsAblen^ iUß.,die Z^- 

9t>^PWg>Äw'Ew^Sjj(em^ hat^.mididieoft.idi^ Ze!Kt(S«iuig dgr geaionmlen 
BAjuwark^indcb sicK «ogen,! welche smi^fes^tige«i}dfiil<iSliMfli.b^tii|imt W:a4r^>, 

iih nMiii JUitiSletski nwh.Jißttfdla) fWH^^ die Oxydatipm 

zu schützen. * Attslriob nniyemnimng sind die gfiwöliuifi^^slen. Hie und da, 
v^fti ItoiitdenjOängebrilfdKeni.hAt «an ii«cb die l$^e^l;[iU|A I^^:^ wo sie 

ibitte der Erde ^sidbtLlwfondedi, mit fefttem Kfliki iwiffU^Mi^y/Hm voni der Mig^9r 



. 5« . . Über^Ji^i\Vk9äah9ting dea BacnM. ( KSI9 

sdiaft! der aktaliälbaiiiBtoffevfidiig Biien'>:g«g<te . iV'eFAmbrHngeiif iotü ilmrrähD^, 
Kttttett'ijä iieheniMHMflcboli^llnniibahwßffif^äit iiatfö fanaf) "^^rgBbclifaigeDv^Sdtt 
«BiseB intit-'eiB^i* ditt«eii>!JSmHbMlfist>llmkldidrat, aber eiifli iseit üsinigmb JtA#eh 
tWHtd ' diwee^ ülittelii in^fiUinkrafebf in ^fifsbner lUnlMifiliining^ iiemitet. ; fDamf^JlA«- 
fiadH^Mii(isterriwbdH)iidiire)ktitf ef )buv iducäh*«dÜreidM! Yi^ruAtLJtäenAlmlait- 
mittel für das BieltiB'^ptiilte /su) MoBtay. Mit Vcr^fi^en können wir/ heffciUleii, 
•dftfs deivettici4M:(Viepri9e4/ JUhreloBngeordiJet Kest eine 

IM^eiMf^ T0rMliied0R8ifiEi6toaUfckl8(fi)tee1ten und knter di^li^ VersbhiedenBteliiliHfe^ 
^tfindfett IpröfM -mh hBsm^ itioümifMfireA^ B^pnK 

mdkg^^aiviämßatiom'^deii'MiienshhAeii^ ^ewöittene« Verztsluknip dieseeüüle^- 
W&yiodbr' ab0r')die' l(utdo0igk«ilfjäder)!Nkehftheile »demselben! anfser Z^ei£ol.:2fi 
tietMn. AUe^fouvieisttr! iw^itdennieik/f dem -Marine^ Minister Dank wiäsen^ daiis 
cof diese Weisd ^dfo 'Fraigfi^ AkerlSineeiiSdhiitz^ ins Kidreif^ 

iNhEicht werden wirtt;^!':Die! iEinstehteh und; die 'Gesciiickfiohkeit Derer ^ denidn 
tfie^ersriiohe M^^^^agen wnFdM^iid&rfilBnifiBrigens selbst die^Bei^öUrliidikteiiüEw«- 
frieden st^en^ndihiibn Vmiftelb&n/ ^n ier lUditigkdt Her E^g^ebniese einfilfsedk. 
Dainunder^HepriB^rcni MemujVkf Meakil die'OiÜe gehabt bftt;*;unä, diol Berichi) 
den er tbef ideii Oegetnitandi-tti VecAisseii Katte^ mititttbeüen , so. eilen Inrii^^ 
denselben ünsmv^LeseiAi Vorzoiegeri!) übetdbeigl^i Hals- die ^IIiller^dliungBn^i; die 
darin mit so vieler Klarheit auseinander gesetzt sind f^sieJillefdssiEen;.iitd)1ihre 
Anlm^ksändceit weiter aitf^eSfa ¥ör&breh faNiken werden v^fFon wjBkhem so 
yleltMiei Adwenduiigt« iisn)'icirmiiarten^ tind .\Mldies;,;ÜFieiwir glanbto^Tbald 

in* i md aufserbailb |9r«nK]reichi.a%eineiner werden #ird^ .♦• y^^.w^ »^;:. . 

.fr'«*:i * ..!•■ '^ • ■ ':•. '-.^ i"v 'i^' . ^. ;ix inH'»h 

B<niclit <der>1h BreBi iffili dmi^rVvri^iiiuM äior 4IteriAA\4^i»dttiiff^ 

Eine Ministerial- Verfügung vom 29sten Septbr. 1838 gebot die versuchs- 
weise Anwendung verschiedener nachMer Methode des Herrn Soret in Paris 
zubereiteten* igtalVfeitf^teft'^äfÄÄ«!^ Die irbft'Aefrfi ^PWÄeete»- des zweiten 
MaiSnebeziifkes^i'idl' AeMriMVertdohen lenähMn^fkitix^^ ihm am 

16len^Fri>rj :18a0;(feinaD>>e])stfln!:B6iiQbt> ual Aufserteikrdapin d«» Wuii(ifd|i»><4tf 
mfiditn MA .iwhridu: jGTofiie tgekmto .yjqmufli^ jgjemebbt möDdei^ JW» filier 
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-^EigemdkaBL, die Häiide: md die TMier beim Abtrocklneii iIhi Bobwarzen^ was 

^ der Zink. mcht:tlKit;:.aitok'liidie dak Zinn 'eiaeii imMgeMllmen G^tB^i^^ yrtia^ 

<^rend der Zink geracUosliist.:' Aus' «^ dieMi>RfickBiditeii yerimeirfÄ ich die 

^Vefe^inkuDg rvtm Knfiei fand Eisen, statt. der ^erriHiung; und i sie i^lftfig 

'^inir.. Die AbbandlnngAäs Hetm BAtmmitr yAa Jahre 1725 «Aer das Ver^ 

i^ainhen; von Biedien leitete mich tei den verscUedeaen Versrnben , die ich 

;,iei4st madien Jtafskev^iUn ssu entdeckMki, auf welche Weise siok dbr 2tnk lüi 

:^die Stelle dds * Ziniii setaen : lasse* * ;Der Stoffe - Airith welchen -laät £e >Veiv- 

^sudie am besten gelangen, wir \dt» Amfäolüahmlz. Man miilii vor allen 

^Ding» erst das'JESsen sehr sorgfiftltig Stöbern-; davaaf tadbht man ei in ieiifte 

^ ^Auflösung ton Ammonlaksala^ tmd dann in geAlmH>lzenen 2ink;"aiis weicbeai 

i^man es alsbddiwiedcr herini8jfiehb.M ^IAjbC' diese tWeise erhalt manivieiliei'BleciMi:, 

^deren Überaug fester:. lint dem Eisen 'wwbuiiden ist, ^als iw 'gWMakhlidhe 

^2ian-^Übepaiig*r :*•*»■ ;i:'.;'iii';!j -DitiM- i.« .-; i- . .•■. •:■.'•! 

;i Dasf weiter oben besehrü^Näne iVerfiidkrea weicht nun in keinem- weseät^ 

liehen Pnncf von dem des. Herrh JfoMii am Jahre 1742> ab. OleidiWöhl ist 

dieses 9 auf solche Weise längst bekannte Verfahren bis 163&lifebMuM g^ 

blieben. Yieileicht konnte der Zink wegen seines damaligen hohen Preises 

noch nicht mit dem Zinn concurriren, - ^enn es ist bekannt, dafs das Verfahren 

^er Obinesen.) 4en JlZank-mgewinneiiV «ttst-dl^ in England and von^ da weiter 

4n:£iii!opa bekannt :Wanle)^ . Vorher «rhieit'»kban in BuiMipa den ram Messing 

nöthigen Zidk aus Indien« Vielleicht rWdr auch die Nothwendigk^it, das Eisi^K 

gegen den iiRost: EU. aahataMi, danialsViodi iWiesiger fühlbar, ato Jetzt; >Vo dtls 

iElsen unendlich vi6liifbf9hr benalat« iHiid,/>alA in froherer Zeit, indem Hei4 

Sarel das . Verfahvea : des JSerra Jfafotn aktet elnaittiheMn Namen wiedf^ 

ibervorgeBogeil bativ'iimt ffr zwar nur ^ineuibekalinte Idee «^«fdödit: aiici^r 

durch Vervielfältigung der Anwendungen des :.VerfahreiiSV" weldkw^'er^ Gäl^ü^ 

ntMthn de$^'JEiß4lß^\ine»äAy hat^ er. nithtsdMto¥l^'gferet^)9^br ^Nützliches 

gethan. Die . Y.envajükommnung der Technik hat wie^^iehMibt gai" -vi^e gbh^e- 

rigiktetteii uad: gtMiagi: nur ei^ aUmäb^^Ündcb gariiviete»^ Versffihta.i^-'^ ^ - 

AetzeicfAnls der uegi^üstand6 , mit welchen man Versuche angestiifli hat. 

|. j Deiu, vqm Vinistef:;«0i 22stan Mat« 48(40 ^enebW^ten s Vo^urtda/e '^^ 
mai^.fiat die<Co9^missiont^,ieinerui^ Dingen von denlT^eibdlKeaMI-- 



sten Form und Bestimmung^, /Äfift gWtÖilii»^^t*pifln4.,igggQisswepa;^»s«,;V^^^ 
suche angestellt;. ' Folgendisi'Ut ^Sx¥4rzeifitoi6i(4Qr^:yprzqgIfchslen| dprseU^en. 

1. Eine Koclmiaschine.«wSieibli|iiBJie9ly.jiife^#(^ör, 3^5 Pfidi scliwer, 
^-:;vuU zun Vtf^cbiMi fiolxlläbridgänl^li^t^.; !,„i^ ;.: ,,.y 

2. Eine Blechplatte zur Bedeckung .«fpesi'Kr^hnfv^Q Pfd. schwer, ,am Bord 
des Oresba».b? .jVICII .(-W.in '■:■,) T)]!i;'^--i]; v .-^.i; 

. 1 r: . a^ .] 4. Waaserka'stdb^ zjKwii; .Ypn ^^ upd swfÄ lyo?^ 65 C. F. Iuhalt^^^6 /K ; ff d. 
ito/ ' i<: sdnvieR^xtun BQrd(d9{R0fapl$4iimfi:4W: Rl^^de y9a;BFeet. j 

4. 10 blecherne Eimer für die grofsen Schn^f^Q? > \w, 

-.i-fjK/«;lBl>B|flmJie»i.dp8gMcJ»fl.(>M ..'}\j :..,..■ :■■:[. . ■ t !• 

6. Eine Blechbedeckung und Schornstein -Ein^s^ng, 3917 I^fii schwer, 
-iiin.. > 'tfibGD\6i& IDif« 9^ Am Sdiijrßhc^eidu9g^n^)f3 :. 
nornlT;: .BisQme Nigel ypn, VtericWediWffll^öf^ au^ai^ 350Q,Pfd.,an Gewicht. 
•<r 8. >Z^bi^teutirrudi9r}>e9d)Jfig4.ifür;,S^^ 

9. 20 platte Schlösser mit Ringen. 

-i;'j||i/:;l(>):Schii6nluffihl*sser> oib riovnh: vm. ^ 

12. 25 Blechtafelnjaus d» jW€KkpUiU,fi3!^|^f;cl schwer. . : . 

No. 7 bis 12 hatti$jli'A;^]ir.uiattiU;eU)are fi^^ sondern werden 

in die Magazine niedergetegfc ,vctr4©ni. 3|[^ /pd^^ ihres 

• i-Gehrauöhs'^eiuhi iiJölinöÄ.iU;; :i'>fiT .;..;:< Lni^ ,_ i;::i 7' ..,>: 
~ 13. <4'S5liJanfanda{i^fä>I>b(ftriMiear;PHjr.i:^ mi ^^ F- 

1 ^iKJt!FaUrbhpen,.ailM>ia»a|«ii^ ^chyf,^fj ,;>;,• / - : 

14. An blechernen Kasten, Rinnenhaken, Ringen, Bändern, Df^abt^ Nägeln 
. w/i;- etc.,' xiisanmiett)f65'7iiH!d4iii hoIüIJ Ar,i mot i- ", ■■ vt; .^' 

»Vi^fi .NoiufB aihd.(14^?lM: J^orsv^MreiSQ a]^er[. den jSälQn Np( XL und 12 
desineneiK Hos^itofli;^ ^q vMieiffkA, 4^; weftlic^en Seit^ deif Gaseriie in 
dem Flottenquartier und Ober der Fiüverkaipmer dies^, pi^erpe ange- 
wendet worden. .Tw^ib^ .!,?iC()f; J-kIj,::;-/'- . J)'.: • ,'; ";X (,. / 
'Vi5i^^Mit £i5eidraht';bu0(^flcM)hti»nQ Bfi^mßmA'ß^ ^^^ ^9^^^hi¥^^i^^^}^^^ 

in dem Operationssaal des Flotten -Hospitals. j / i^ 

• lö- *Ofeitöhi»Ä>«»dHÄhrienkiufl^?;(ttO Pfd^ zum X^r^iiC^ ^ ja Wacht- 

häusern. .., ,,,,, 

17. 15 Kieldübel (org»nwix.lM f)4le).) .^S^ 1^^ schwer, fiUr, de»; Kiel des 
•vKeiwlhiä'.: )"•: , .hc ;;,)ix i>.:.: iii>;)[ii; .i,;. . ,... ; : 

18. 19 0uai-Eiae« «itt.Risgett, lOßOJPjf^. scfiwer,, 

Crclle's Jonrnal f. d. Bankuntt Bd. 19. Heft 2. [ 14 ] 



lOlT 8. €Het^)aaViriitbthmt^de»^e»9^ 



• ' ■■<! I 



1 9. 2 idergleiohen dhn^ Rul)|«V'^^ ^fd-; Mbwer. 

20. 4 Ringe (manilt^s}, '^ ^«n Bolz«ii!/ 832^Ffd. icbwer. ^ 

21. 2ÖPfl(k;ke wdtti'^l>4htelii;'i43Pf*'l^ .; 

No. 18 bis 21 sind zaiiV«rMiäii«llifl<dett Mucki Quai von Bocage 
bestimmf. Erst 6- süld YtefbÄttcW;" •>'!'' <1 nr; •!:!,;:)..;; , 

22. 2 eiserne Lüftungsgitter (caiUebottis) , 113 Pfd. schwör. .H 

23. fieschlflge von zwd dvdibrochcfiieii • lliürea mit 'YoriiAngesclilössern. 

No. 22 iinü23 ^cl «u 18feiblSci]ptbrl<1840 in dem Leaehtümme von 
St. Mathieu angebttidit ? :;> ,;, -, ; ..i ^ . . . ii >-; .j 

24. 7 Blechtafeln, Niethe, Nägel etc., 146 PMl schwer, im Depot de^ Werk- 
Stalle Toft Madelelne. % ; j, ^ ;, 

25. Ein Pumpenbalancier' Ml Aidlng&r], groß^ und Ueine Bölzeni^i Schrau- 
benmttttern, Kc^enstangen, ScMdteer, Vorhfingesehlösser, zisaAmen 
163 Pfd. schwer, versncfasM^isö' anP Bwd eines Pnmpen-^fiBotes im 
Hafen benutzt. '*' - •:>'-( = 

26. 8 Schiffskettenglieder und 8 Ketten-Enden vnU^ti Linien Ittk: Diulch- 
messer, zusammen 5092 Pfd. schwer; die ersteilanitiVerstioii laut lern 
achten Posten, die andern im D^rbt*&ii Magazin. 

27. 7605 eiserne Taüringe (cossej9V^584»l^fä. schwer. 

28. 8100 eiserne Ringe, 2010 Pfd. schwer. • 

No. 27 und' 28 sind zum Theil anfinärto Scfaiie abgeliefert. 

29. 100 achtzehnl^Üdi^ Yellkugeln, l€i7^4Pld. eehwer, und 225 acht- 
pfundige dergleic^^, 1845 Pfd. sclMW«; fAmmdich im Kugelpark in 
Haufen gesetzt: - ..nir.jiK .ij>i<;.>' ; . 

30. 450 eiserne Kugeln von 25f Linien im! Diircbmavser^ .587 Pfd. schwer. 

31. 12 Plätten mit Stiel, lA SÖpfOn^eft CfiirMaden, 97 Pfund schwer. 
3d; 12' kegelförmige UnteriifOc^ ^en dtz«,' 13t^Pfdi schwer. 

33. 15 Pfand Eisendraht. • ^ •» > » ...i iji , 

34. 10 Zangen und 10 Zielhebel, 393 Pfd. schwer..: 

35. 60 Pflocke und Schli^fi^kkmmäin vdn Terschiedeiier Ghröfse,. 197 Pfd. 
schwer. i'--'',. -.:» :•»]•. >■ ' ./ ., 

36. 10 dergleichen a moutoimet mit Rosetten und SchraiAeiimiittern, 128 Pfd. 
schwer. 

37. 30 Bolzen verschiedener Art, 810 Pfid. schwer. 

38. 10 Stützplatten der Zielspindeh und Zielhebel, 228 P£dJ fehwer. 

39. 20 obere Bander von ScMfslavetten^ 275 PM. schwer. 






- # 

S. Vter die VMM^ngdee Ei$en9^ |0f 

40. 20 Bänder und Klammem zu Drehzapfen, 54{^ Pfd. schwer. 

41. 20 S- Haken zu Sehiffslavetten, 48 Pfd. schwer. 

42. 10 Nfigel inirläAgkö^^n lind Scheiben zta Lavetten SÖpfOndiger Ca- 
rdlitden, iWl Pfd. schwer; ' 

43» 40 Pfannenbolzen >nill UnfeHaigeii^ 136 PfiL'sohwer. 

44. Platten, SchriMbeiimüttimii^ Nietbschdhen, 23!^ Pfd. schwer. 

45 10 Dreheapfeuizit SÖpfifiidigpen Caronäden, und Scheiheä und Mutfem, 
. 288- Pfd.! schwer. -/•/ ii-i-''* '' -(bh.; , ' i>- ,;• • ■ 

46. 10 PerrlirsiMGht0r, ^^1 Pfd. iehwtir; ' 

47. 10 Pfonneb ztt 30U«pfÜiiernv 71dJPfd. schwer. 

48. Pflöcke, Nägel «etc. 134 Pffl. 

1-^49. 10 Ztelipiiidcdii'fAr Kästenk^tten aadi dem neuen Modell, 263 Pfd. 

• SCbwen'-i: '♦:>.;.;: 'ii i:'H /'[/-ii* 

No: 30 bis 49 babdii) noch keine weitere Bestimmung, sondern sind 
bi ^in Magazin der Artillerie --Direction niedergriegt, wo dieXTommis- 
^n sie und ihm Beschiffiriielt -iiaft unt^^chen^ können. 
IM. 29 Spßtadige Kugeln. : i i' 

51. 1^92 3 Eartätschenkagelh ms fesohmtedetem Eisen, von verscMedenem 

52. Ki»i Zielsdiraibe. \AM. 

53. Bine Kett^ mJ»' Gabel «-Eideii^'iune Zange, eine 36pf&iidige Kugel und 
einel 6zÖll!ge BonAe. 

Nb/50 ]ii» 53 9ind im Ariilieile^Zeughäaise im Schlosse toh Brest 
niedergelegt. Die Kugehi hd^'^den Winter Aber im fiofe ^Zeug-^ 
hauses gelegen. • :i».i:' ' 

DieCregenstände von 29 bis 53 gdiftren dem Landheere. Der Kriegs- 
Minister httt dem Artillerie ^-BSrector i)efoUen, «inen Officier %vl senden, der 
den Verstid|>en bei der Flotte 2u Bandst ^beiwobne, und auf Begehren dieses Offi- 
ciers hek man die oben verzeichiieten Gegenstände mit zu den Y^rsuchen 
gezogen/' ^ ■ ' • •'' •- •• 

' Das obige Vevzeidmlft der Dinge, mit welchen man experimentirl hat, 
ist beinidie voUstänÜgi ) - 

!Dasi^(Sewicht aller EisenstOcke zusammen, die verzinkt worden sind, 
b)etr«gt etwi[}'36d Oenüner. ' 

. ♦ • • r • ■ • . 

• ■ . . }. . ■ .-l il M , ' . • ■ . . ' 

, .• • 1 , ' ■ ■ . t 
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los ^. C<&^ Wie Vehdnkikiff'^es SkcM. 

.Uotersuchuos dw E|fi;^{^^cli»/teif,^^^^^^ r 

Nachdem Eisen verzinkt worden, hati äi(j meiden fedit-MteÄJIelall- 
glanz, den es auch iniTroi^Atieir lange Jbtti^'J Ibrider feitohton iüft dageg^en 
wird es allm^g; triü)ev tlnid' bedeckt^idi ifii^ cuiii^mi ^Vfmföfichto Ausschlag, wel- 
d^!r!,UnjnA0fifpr( «stunimmt^ ifest wit sichrraidttogt und aufider 

Oberfläche eine Rinde bildet, welche das Eisen gegen aK(^ Wefitieni Angriff 
schützt. Diese Veränderung gehtfi9ib:deQi;IMe]tSh^t£ai £beliitoiigi^tm lyor aich 
und scheint erst nach 15 bis l$i9[^tt8<en^i«idRlJSpd6''^tt^g^wgen, Wenn die 
Gegenstände der Luft ausgesetzt werden. .jJMiese Beoierkiqig ist an dnenf zu 
jj^ans^.. bereiteten Stück Bledh geioadiCjvriQlrden, weichet» Jian <^]4f ( "ein , Dach 
im Freien hinlegte. Die oben verzeichneten Gegenstände sind, g^öbtentheils 
jet9&t :9^i|)'i8; Mpnt^ten dem Einflufs di»! Atmosphir«[ Msgesetzt gewesen und 
habeft(ii9)^;;niicht gan^^ ihren Metällglanz Verloreti.i- Es zeig^a sich lUif den- 
selben einige weifse flofi^i^ vojn kohlensatinta: 2iid^ aber keine ^ Sptar YCra Eisen- 
Oxyd ; was beweiset, dafs das Eisen bis jetzt vollkommen g^Bchfltzt w^dau ist. 
jgäurea, selbst die schwäohi^teft^ so wie die Al^oalien^ gretfen 4en Zink 
auf dem galvanisirten Eisen an, lösen ihn mit der gröfsten L^kdlkttgkeit auf 
und entblöfsen das Eisen. In der Rothglühhitze verliert das Ydrziiifcle Eisen 
in einigen Alinuten den flberflüs^fgeapZinkjjiiif sräielr Qberflflübt, i:itird..äber 
noch nicht entblöfst. Der wirklich mit dem Eisen verbuAdenö Theil des Zinks 
hängst 4^faü, vidi iester, J0l härteis weniger schlnetebar und Wid^teht des- 
halb ^^inljg&.ZHltrder Wirikug der Häze.'i Man lab deinen Nagel auf diese 
Weise im Feuer versucht. Er mufste lange der kirschroäiett Glöhung aus- 
gesetzt werden, ehe merkliche Stellen deS niackten Eisens £um Yorschtin ka- 
men.. ^Die Frage wird noch beslimoKter jdmroh tünen Versudi mit) denf Gliedern 
einer ;^alvamairten Kette entschieden wetiden , die man mit der hydraulischen 
Presse probirte. Die gebrochenen Kettenglieder sind durch andere, nidit ver- 
zinkte von gleicher Dicke ersetzt worden, wegen welcher Ausbessernitg das 
(JlähwÄer verzinkten Kette nothwendig war*; {iDiese Stdle von der Kette 
ist wohl ein wenig unverständlich. Die Angabe des Erfolgs fehlt. D. H.] 

.,' An verzinkten Blechtafeln hat man voraätzlich nackte Stellisn gelassen, 
um zu sehen, ob der anstofsende Zink das Eisen durdi: eine wirklieh jfolva^ 
nische Wirkung gegen die Oxydation schützen werde. Aber die nackten Stel- 
len rosteten in der Luft vollständig. Gleiches zeigte sich an dem verzinkten 

t • • . : 
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Ringe feioes! am Leu^tthurmi Sb AbrtitfefefllA9eb|lSdlt6ft^V4>filUges^ Der 

Arbeiter hatte,, um* dts.SfMoliihe^^brjfmllrii^ ejimn; Tb^ 

ie$ Bingw iaftgafeül, und daä eHthbH9te MÜeU: vrar-i^ieT > Slotte ^««spstet. 

Es ist noch hinzuzuf(l^l^:«illfefMl^.dlll^ 
Wasser geiegt ^Imt.and dafa äbf döm ttlchtanffiiMii nai^ mehc^bn Monaten noch 
keine Spur von OitydiBdiQtt bu finden ,!mA/: Biefaet Erfidg ist dem fibfdiqh, 
welchen .'IHfuuMi' tfnfährlv :wo'3t.JionvAen Boreitbag d6r versinnten Bleche 
spricht 'MäalieMbdtt der «liteR tiuflga^triMbei ,jTra!te.de^c^^ appI..AK^ 
Arts'V Bd. lYJStiät^i Cdp. :3(X) |li. 1!aft AnATSa .Fdl^endes^. »Die ms:^ 
»verdflmitehiSldhwefelsanre.geDommWiitf'BIlN^ lü reini^StWas^ 

„gelegt iiMd.mitSaiM; und Hataf abgedek^ JKeses':^^ um allen i^^ 

^Tori fier'Obevfläche der Tafeln «Ui^entfecnea;; deiuiL^ie StdlM, wo sic|ij^ 
»geringstö RosC nnd selbst' :fita«ft fittdet, nehnien ded Zinn nicht an. 9Sm i^ 
»darauf' die Tafeln infipischeis Waäs^r^^kmi^iit biafiiidem Augenblick der V^ry 
»{danung gegen die (h^6ä\SK)n[^i'iiilMt»iLHi dafs die;TiHf 

»frin, wenn sie wohl gereimgtfiamdy nicbl rotteten,' ftdlbatiitichb, wenn; sie t^ 
»Jahr lang unter Wasser. J^lfiiben; '^ ' i.; j' :- ^ ' i,;i . /KI 

' Den beiden obigen Sihatsaiihen rafcOge^Isdieintes, müsse man Mdififs^n» 
die Verzinkung schütze das Biaefl gegen -die Oxydation nur dadurch, dafipjne 
es vollständig gegen i die Euiwiiiciibg der fMshtenMuft bedeckt. Desdialb ist 
man denn andi'rbetttlht|) Mae TfiDige •Bededkang'« des. Eisens mit Zink^^^ 
nads:te Stellen zu erzidben;'! ^li • i /' j ; *' ^! • .: ;;;t>? 

. ';.-V 1.'" 
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Dicke der Zinkdecke auf dem verzinkten Elsen. 
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Diese Dicke zu ermitteln, hielt, die, Commssipn fillr nothwendig. Man hat 
zu dem Ende eine Mengid vpnj Ver^^cheni mit Blechen und Kugeln, angestellt. 

Yenocbe |iii( neuen KpgelA. . : . v; 

Die 'Verzinkung' disr Kugeini ücUeh nur >anwendbar, wenn maik wämt 
war, ihnen genau ihr Caliber zu «halten. Man mnfste also ermitte&i, wieviel 
Masse duroh die Beimgung vom Best (d^eapage) verloren ging, um diesen 
Theil, wisnn es anginge, du^eh leinen gldeheti Thcnl von Zink wieder izii err 
setzen. Man hat mit 125 "aclft't^! und '100 achtzrimpfQndigen neuen nnd/^it 
condilicmirten Kugeln Versndie Imgiestelli 
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Eine Kng^, ^«lcb& S^Hft'Pfiind wog; Hdtlov dareh die Heimgimg vom 
Ü^t 0,04^ Pfofkl iind Erhielt dbreh die YerzitAxlBg 0,079 Pfd.: i^titrAcL 

Eine mdeire, Weldie 8^7:3& Pffl. wtig^ rerlor dwoh die fieinigimp 0,031 
i^nd Md g^wftmi ditit^ die Veriäiikn!^ 0,07^ Pfd. 

Vier andere^ weldie susieanmeiii 34,810 Pfd. wogen, gewantmen durch 
die Verzinlcttngr zusammett 0,288 PftHid, äIso jede 0,072 Pfd. ' 

^ Diei^e efrdl^n VerSndieniit neiien und genau calibrtrten Kugeln ergaiien 
also, dafe d^Kugitin durch die: Reinfgong vom Rost im Dioildbschnitt 0,032 bia 
0,^38 Pfd. Verloren und du^ch die VwiUiKan^ 0,079 bis 0,081 Pfd.. zurück erhieW 
fiMi, also durch dieselbie um etwa 0,043 Pfd: schwerer wurden;/ IMrcb Rechnung 
ftlfl^t man, dafs durch diese Yermiefaruhg des trewidits der Iterchaiesser: dier 
Ktl^el um 0,073 Linien Eunimmt,'i9a9 gegen 4eh Spielraum derKugd (Tent 
^^^Mlet) nicht bedeutend ist; denn 4lersi»Ibe betrl%t^ 1,376 LmiieB. L Aber diese 
Yergrdfserung des Durchmesserii ist;, ^frie. sieh Weitei^ unten zeigen wSrdyi.nioht 
df6^ wirkliche Dicke des 2ink8 auli 46m Eisen, öder die INcke der Sdbidbt, 
Mf wetehe der 2ink wirkt. Die Verindernn|^ii sind unbedeutend für 4tn 
Durchmesser der Kugeki. Man sieht indessen, dafe, wenn man den Ciffiber 
der Kugeln genau unverändert bdiiftlen wollte <, bei der Beinigung 0^079 bis 
O^OSlI^fd. fiteen weggenommen werden müfirteh; 

' i ^i-9E)d entstand hiei* eine nieht luiwidrtigö Frage V neniich: ob: sich die 
WÜB^e vöh Warfkugeln, die zu Iddiii' geca^en mü deshidb umzugiefseii sind, 
vergröfsern lasse. Man stellte hierüber Versuche an und die Ergebnisse wa- 
ren folgende. 

6 Kugeln, jede 8,849 Pfd. schwer^ 4 Minuten eingetaucht, gewannen jede 
0,084 Pfd. an Gewicht; 

6 andere Kugeln, jede 8,851 Pfd. schwer, 8 Minuten eingetaucht, gewan- 
"■' '•' ''' nen jedfe 0^111 Pfd. m Gewicht; •• ^ ' • ' - • 

6 aridere Kugeln, jede 8,849 Pfd. sdiwef, 12 Mihttteh eftig*taö(*V, gewaö- 
nen jede 0,312 Pfund an Gewicht. 
Damit die Temperatur, Welche' aut die Dicke der Zinklage einen be- 
deutenden Einflufs hat, immer dieseftief bliebe, tauchte :.mah die Kugtdn ohne 
Unterbrechung hinter einander in daS' Zihfebad. Eä Ibnd sidi alsov ^& iu 
dM'xThat die Masse der Kugeln yergrßftert werden kaim^; wenn num sie län- 
ger in dem geschmolzenen Zink Yierweäen >]afst Indessen fand sich .Üucb^ 
idafsy wenn man mehr als 0,D85 bis 0,107 Ff dJ^Ziiik sidi ansetzen liefs^ die 
Oberflache uneben, wellenförmig und uu^eich #irrde; Was nicht ohne Übel- 
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atAiid fftr den Gebrauch der Kugehi 9eia ',wfird0* . AUp Aur wenn Wurfkugeln 
darcb AiuMiizung oder durch die R^ifUgOtig nicht mtohi« Als ,0,083 bis 0,107fBM, 
an Gewicht verloren babmri;fviapden 3M)«i<^ dttrchi die Yerzinkiing \f4^er 
hersteUen lassen, wenn n^»ii.^iijicbli>)iochjv0twa JMKtlel :findet,/die Verzinkung 
genauer zu verfertigen. ,\;v\ ":.v\y •■ ;.; . .^^^ - : , I 

Die Pritfuag des Calibfoti neiwr)Kugehi naeh der Yerzinkttiig,; eh^ sie 
in die Parks ^wtflok gebrach*xMw4i*iiörgisb Folgendes. r/A;;.:./ 

88 18pfündige Kugdü fWaren tauglich; ' ' r 

8 - j- - r-'-^-h y. ginge n^jiur. iÄ einec Löge durch d^n Gylinder ; 
.; M . . .4= - r r:-.^?^;-^^<ig^n. -weder durch den Ring, ao^ durch 
...ifüj:.. ' ^■■: < : •/ '\'.r deÄ CytinÖ^r.: ,,' . ' :• 

Zusammen lOO/Kügeln. :o v.; . ? 

>^ ^ ^ 121 SpfÜndige Kti^ete'>^^ * > 

91 -i'^rig^Ättr in einer Lage durch den CyKndei-; 

11 •. - - - L '^ '^n^ . virefder durch ^en Ring, noch duneh 

den OyIind(*. /> : 
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Zusanünfeit 228 Kugeln. 

üAto^^dieseb 103 nicht taaglT^hett 8pffinä!^«n Kugeln waren die^iiig«n^ 
welche iti den oben beschriebenen Versuciterigtefieiit hatten. 
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Termpidie mi(': gerostetea Kugda« \ f^,^,) 

MaB Bonderte 81 Kugeln, welche die Land r- Artillerie geliefert hatte, *fftr 
die Versuche in zwei Haufen. In den ersten Haufen nahm man 14 ^pfün-r 
dige, 1 36pfandige Höhlkugel und 1 -ÖKAUige Bombe; in den zweiten Haufen 
15 8pf findige Kugeln. Aue diese' Ku^efai Wtfen alt und in sehr scUeehtem 
Zustande. Sie waren indessen' ntoh jprobemafsig; bis auf eine SpfQndige Kugel 
aus dem ersten 'flaülen. und zwei ans: dem Kwdten, welcka durdi dwkleineft 
Ring gingen :: i •'.•.■ ■ ••h '«•■• \ . 

Die 14 SpfOndigen Kugeln de^ ersten^ Haüfens> wogen tot der .Reini-^ 
gung zusammen tl8,l 10 Pfd.'^iifdso fmiDurchschnitt\8,436 Pfd.^ nach der Rei- 
nigimg 115,70!» Pia., also im : Durohschsutt 8,264 Pfd. Sie Verloren aläo Uti 
Gewicht durch die Reinigung \3,408 Bfdi und im. Durchschnitt 0,172 Ff d> • 

Die 15 Kugeln der zweiten. Reihe wogdii Vor der Reinigung züsamm^ 
126,562 Pfd., also im DurchscUhitt 0^040 Pfd., aaoh deir Reinigung 124,515 Pfd., 
also im Durchschnitt 8,894 Pfa^' ^' Sie tierloreb also durch die Reinigung ai 
Gewicht 2,047 Pfd. und im Durchsduutt 1^23?fd; 






ftIot>fj^: (D^r bedenatende Ub^ersdAea^ddS'YevhiMi'Wnk g«f6ti «he KagdÜi doröh 
(i^b^lHeinigiing erfclffirt liiich 'd&räü^vi ditfft i^t^s^rd' nur 11^ Stmden^ l«taltke d«^ 
'^%M' 2^4 Sfmden' lang iti>d^tii^y(»«[eni' Badü^iMeibett mußte». ^ :. ii / ^i) <i;: 
t>nnyfr!i\8fi^0n »Kugeln ^^aits ^9h (^\^n^IMli^i'm>gmk 'nach dner ersteir Vet^n^ 
kung 58,330 Pfd., also im Durchschnitt 8,333 Pfd. Jede Kugel' batt6fi0,068 P£d. 
ditröbi^iev Reinigung aii' Qt^fffichhv^onmn An 'allen diedeKiiKii|ehi Iwar die 
Verzinkung so mifsratbeny dafa>sie<tftittei^^Ei^|fd/zwaefcg 
Auch wird ihrer nur im Vori>eigfefaleni'fedlichir. .:>>] ' ; : : aifci fe>- 

I >!>'>i' :NcRAf> de^ikweit0n V«vzfeikn^ii«^ 43 Kugeln -408-,31<5 Pfd., also im 
Dt^chs^hnflt^ ganz eben wfe vorhin ,i! ji^ 8,633-Pfd: Von diesen 13 Kugeln 
gingen 10 durch den kleinen.'il{in^7'^ Mab verzinkte sie also zum drittenmal, 
um zu versuchen, ob sich die ihnen nöthige Gröfse durch )di&IVMrzinkiuigiKd^ 
dergeben lasse. Die 10 Kugelfl :^fag<p if^i^f j^^fir 4rittep VerjdiAuiig i82 Pfd., 
als4 JlfL DurcbscMtt 8,290 Pfd.) iniwft i/d^i^tten Yerzinkung! 83,814 Pfd., also 
itatiiDuitQhschnilt' 6,381 jPfd.» Si;^ J^U^ fiso .0,9i8 Pfd. und bn Durchschnilt 
jede 0,092 Pfd. Zink angenomn^.; Unmittelbar nach der Reinigung hatte im 
Durchschnitt eine Kugel 8,264 Pfd. gewogen, nach der letzleaj^ip^^f]^^ 
8*38tl,.M- Es hatte abo ji}^e;;#rc^i,,iji«. 3 VeE25inkiii|geB ,um, 6^^7j Pfd. an 
Gewicht zugenommen,! Bei 4erj,j^Wen ;Vpr;pa^ W|irp4w Zjnk|}^d,),f9bqn 
sehr erkaltet und die Kugeln mufsten fast eine halbe Stunde eingetaucht blei- 
ben. Ihre Oberfläche wurde sehr tingleibh, die Zinklage war sehr ungleich 
di^k.*ltfd 4lie Kugelgestalt sdiienl verändert zu sein. Sieben KugaM gingen 
nlfefiTi^ehr durch den Ring. r: I-^r) ; !) f . -: r:; • «hi ; V >.!/ 

^ :il ¥aürden Spfündigen Ku|^dbi!iittsüdär ieweiten Reihe wog"* )^i9i «nach der 
R^itii^Ug 8^300 Pfd. und nackvderf>yerzittkiiiig 6^403 Fld..iuadfaattqr:afeb 
D^tOS l^d/ Zink angenommen.' M:Durch»hUi*r gingen ibei;{deff«€p^^ 
Pfliiid I vterloren. > Viob diesen Kugeln' gingen vocv deriVierttinlä]^9^2 ^moh den 
Ring, nach der Yerzinkung 8. FOnf Kugeln fand man, als sie aus dew.Tiegbl 
kamen, ':gespahen;;iBr Ae Tonne; geworfen sprangt eine Kugfi mldr^ Stücke. 
Man faiid, als man: diese Kugel )iihlerrä€hle,>btne.'HiftUüi%i^öndn^^ 
4^ Linien, die bis an die Gbeariä^heirAiehtflü >(;Um diei^ HÖUnng her*ih dehnte 
sich eine Spfalle fast aber diniiDnUheillflesgcOfskA Kraises .aus. Aüllievdei^ 
fand sich eine Spalte^ die iricbt bis nadt.'jAttfiäm reidite; i !vL 

.. .Die 7 Kugeln wurdeawieäeVÜiiOdeik] 'Flegel gethitn. Siel'Aä^^Sih 
Durchschnitt ^nach der iiw0iteni¥erziiikuii^.8,379!Pfd.v nach: der ersten i6,4ä8 
Pfd. und hatten also um 0^OS4'«Bid. llttiniGeVridIt augtoominen.> Iiidessen/ i^ 



ff., über ^ie V^rzmkung äe^ Eisens. HS 

la bemerken, dafe der totate Dttrchschnitt vra den 7 kleinsten Kugeln ge^ 
nommen ist. Wahrscheinlidi ist der Durchschiiitt nadi der ersten Yeminkung 
etwas kleiner, als der fftr die gesammt^ 15 Kugeln. Also werden sie weihl 
nach der zweiten Yen^inkung an Gewicht weder verloren noch gewonnen haben. 

Aus diesen Versuchen ersieht man nun den Einflufs, welchen die Dauer 
der Eintaudhung und die Temperatur des Zinkbades auf die Dicke der mit 
dem Metall verbundenen Zinksdiicht haben. Dauert die Eintauchung lange 
genug, so vermag eide schon gezinkte Kugel noch femer Zink anzunehmen. 
Wihrt die Einlauchung nur 4 bis 5 Minuten, und hat das Zinkbad die für die 
richtige Wirkung nöthige Temperatur, so verändert sich die Dicke der schon 
gewonnenen Zinksehicht nicht merklich. Dieses geschieht durch eine ver-^ 
lingerte Eintaudiung in ein Bad von niedrigerer Temperatur. Alles dieses 
erklärt sich leicht, wenn man eine wirkliche Verbindung der beiden Metalle 
unter einer Decke flberSflssigen Zinks annimmt; welche Annahme aueh durch 
folgende Thatsachen gerechtfertigt wird. Man liefs eine Kugel von 1,366 Pfd. 
sdiwer, 48 Stunden in dem Zinkbade. Als man sie herausnahm, hatte sie fast 
den doppelten Durchmesser. Hierauf tauchte man sie in ChlorwasserstoffsSure, 
um die Zinklage hinwegzunehmen, und als nun das Eisea entblöfst war, wog die 
Kugel nur noch 0,854 Pfd. Diesen Umstand bestätigt auch noch die t^i^ige 
Masse in dem sehr grofsen Zinkbadtiegel. Dieselbe ist eine Verbindung aus 
94 Theilen Zink und 6 Theilen Eisen, mit ein wenig Blei -Erz (plombagine). 
Sie ist dichter und weniger schmelzbar als d^ Zmk, häuft sich ällmAlig auf 
dem Boden des Tiegds an und wird endlich so bedeutend, dafs sie der Ver- 
zinkungs - Operation schadet, und weggenommen werden mufe. Die Eigenschaft, 
welche die beiden Metalle hd>en, sich chemisch zu verbinden, lAfst also kei- 
nen Zweifel fibrig, dafs der das Eisen zunächst berührende Zink >'«ilch mit 
demselben wirklich verbinde. Es folgt dies aus den festen Anhängen des Zinks 
an das Eisen ; in dem Grade, dafs der Zink weder durch Hämmem, noch durdi 
Schmieden abgelöset werden kann. 

IHe obigen Versudie ergeben, dafs eine neue 8pfiindige Kugel 0,081 Pfd. 
und eine verrostete Spfündige Kugel 0,102 Pfd, Zink annehme. Nähme man 
an, dafs der Zink die Kugd Mofs umhfiUe, ohne in das Eisen einzudringen, 
was aber nicht ganz d« Fall ist, indem vielmehr, wie gesagt, eine didmische 
Verbindung der beiden Metalle erfolgt, so wftrde sidi, da der Durdimesser 
SpfOndiger Kugeln 47,231 Linien und ihre Oberfläche 7100 Quadratlinien be- 
trägt, durch die Redmung finden, dafs die Dicke der Zinkschicht um ebe^ neue 
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Knget O^OISS Linien und um eim^ ToiwsteM^ H%el 0.^96 Linien' betragt. Diese 
ans dem Ünterscliied der €re^V9cirte der Kugeln^ top nnd naöh der Yerzinkmig 
fefimdenen Haafse sind aber üi^t die wirklichen; denn ! es zeigte sieb, dafs 
wibreikd der kurzen Zeit,' welche di^ Kugehi in dem sobr' Imfcen -Ziilkbade 
Kubrachten,' eine AuflGsang^ eines Theits des SHsens Statt find. Die Zinkmasse 
mufs '6m deü dem aüfgelöseten Eisen gleichen Theil iiuniehmen. :Übrigeiis ist 
Solches hier ziemlidi gleid^ffiltig^ da die Masse des Sinlcs^, des Säseiis imd 
der Verbindung beider ungefähr gleich sein müssen und' also der Ersatz eines 
geringeren oder gröfseren Theils des Eisens durch eine gleiche Masse voA 
Zink oder durch eine Verschmebmig beider Metalle^ nicht> merklich^ weder den 
Durchmesser^ noch das Gewicht der Kugeln verfindern i»l«i. X i> 

, Yenache mit Bledien. ,.,..... 

, . .,.. MrsÜicbj ämne/f.J^lechyNo^ i4. Ehje Tafel #MW«n Q^^tis vQn 32,12 
%/^ Aing, 3,44 Zoll breit und 0,289 Linien dick, e^sp/von .222^ QuadratzoU 
OJkrftäclM, gab.fQlg^^.Rföul^jytft. gie wog voi; dc)f, ^^iBiga«g.X),6082 ffd, 
ni^ek der- IVeimgilOg 0,^61 V,i^ und baUe al^ dpirch die .£^ei|ügqng ,Q,OP24Pf4) 
an (|9wicM ..verlor^, J^acji der .Verriida»ig wog m 0,7;2i5!7,P|d,i,.jdRechnet 
ipa^ hieniscl^ jMi^ .seta^t ^^^jgfinÜiilailiGhe (zewicfat dflsiBleehs $.,^1^1^ dept^ 
jenigeA;:df^,.dQStilUrl0n Wassers,; 60 ecgielitcSiph j; da(s die Verziid(nng.,attf d» 

P<MM&-«^«>Ble<;L Oit^t: ««d anf d^ Pfit^d jBleqiü ,0,196 Pfd. i^og.w)4i<i)|fe 
die Ziiij^BJ^icht D,(*J2,JLiniwK,di(* war. i , - i, . -: 

-^ . lil^to^Uenttf, 9ifpk poit mittUr Dickey ISo^yi^.'' Z^P^\ wqrde einiVer«-, 
sq<;h mit fttBleehtaf^^: yqftO^Q^ Liw^;idi<Js.,gemac}iJ, w|Blqhe,,;9|0,453,,Q,,F, 

Qh^flfiolie -jtottQQ^., ,i^i^« .^ B1^4<e swogea nf>«fc,:j|defliiiMnigm>g;i6647$t;j?(d, 
md WicJi 4e^Verwkwig 78^409 Pfd.. -Daraw ei^ebhSicfr»;4lircbM#Be«,älift-i 
yiAe;Reiehattng:.wie 9km% an Gewich,t , der yei^nku|igsri4«fi)4ffli<^f94f^«/«. 
INooh 0^135 Pf4,nad >a#f:das P/wrfBlwbO,l^»P;d,i.ft?.iii|P J>iQ^M»4ar.Zinl^^ 
schiebt aber 0,041 Linien. ;,,:,.,i ,,;,•;:.« j-isOijLu : u-.i) km.. -'. 

,,>■> ^-IS»d«^}»ivdon.6,Bl«cbtafolli.VQtt.Mt7iUni«Ai)^i7 iw4(i&i9,af3 Q.F. 
Fl«<?hai.jn««inl*,, .iJSie wogöR »«cb.dHr. Rwaigjing.ißgjö^ ©EÄm)'»^ i¥«A lIWi 
V^W>l0Ml«l.-7784^.Pfd, J>wma ergtobt.aich 4« lSeWJphtiid^i,^er;H!)km)g; auf 
4m.fiNi#ra^f</'A_Ble«h,0»12l!Pfd.t'a«l das BßttMt\Si^^VoM^'W^ für 
4Mi'D«*A.,'dpr;i|inkschiobJt 0,(^7 iJnien. .., ., ..:j:: .i/ ,1 .immi« t»;» :i. •■ 

HfWdePi/^^ei.TafßliiflolcbßSQl^bi^vjit 4li,l^,.goUt4iogi widii^^ ^l.br^t, aj««), 



Tott 14437!.i^iFi^^OliEsMicii0>iaid ft^dftiviieiuAch, iv6rs]Mitrß!iDi0urmeUw% 
nach der Reinigung 42,899 Pfd. und nach der Verzinkung 45^j247fJffdiv»Sialte 
al30,»3;,848Bfd/ Ziik.lan^fenDdnMiii >ilar«KiMBfiebb!ndi/ffa**!dhffi <S&#icht der 
Verziiikung auf^deii $iiodralfefiit)0,llR3Tf&,(hiil iaBil^Y^mdumetik^0f^9aL 
4iiid för die Oicke-^e^/ ffinkbchic^lOl^^ >!)//(> r'*rvy^}mi\rUi'\ -lU 

:'. : ! SoäArm wiMeriOhe.filediUifol hntt 6a^3 Ml iUg, 82^iZoli ;htei^;äbo 
yeii 17^65 Q>;F;r(H)efflädieiiihd;ift^d^ LAiiMi*dkk,»ye?nnk^ Di» Tafel >iliof 
nach der Reinigung 47^531 Pfd^v Aadb deii «Mm ¥0r«tek«ng 50,778 BfdiiiHUd 
narh der zweiten Yerzinkung 51,223 Pfd. Daraus ergiebt.9idh''fin€hewkil&det 
Zink^ehioht Mf Abu Q%mdratfufeiQ4m?f A*4^n! 49is PßudBleAi0^0!^9Pfd. und 
fAr die Dk^e A» Zinksehioht 0^055^ LiilleiiiiUstiiacheitter^rsteaVeMnk^ 
Tafifel hock einsitl in dks ZinkiMd getooohtiirotiten/wir^ hatte: sie^; wie aus dem 
Obigen erhelle^; noch t. 0^448 ¥M. odeniO,0&A Smmk «uf 4ei Qttadtfalfufii ui-h 
genoMwetty alm üoch etwa den yierten ThtA 4e»iieB bei der erstbnoVjoniiJikung.: 

Aus diesen' Yersutibea-. folgt ^nnui, r4äk .diel »Diekei der/iZinkaoUcht auf 
Blechen 0,032 bid OjOöd Linien.sbeträgt; BOfhft mtin im Dufecbadultit i(M)41 Li- 
nien ffiri diei Dicke des Zinks .ttsdimeir katuü» iiteri}iB$ g^BiiMitUSi^^^Jil^ 
dedkt. . »Diesre -Dicke üsit '$0:' gening., dafe i sie (ttiiiiui^icktod : sofanBin^ll 'Hiünle^ 
wen»« i iiiokt ! > zu ei^dgen wflre , dafs . der ^ Zitik / ^^ennog^ : seiner r dfaeiiUfiolieii 
Verbindung mit dem Eisen in dasselbe nock^tii^Cir eindriiijgt. Aus detejlebiH 
ten! der ttischriebeneu' Versvidie ihit Blechen . i^i^eb^; sich audi,'da& auch dfis 
gesdiMdedete Eisen, eben wie das gegiesseiie,' durck feine Is weite iEupitaucihmg^ 
in das Zinkbad noch mehreren Zink aufawinekrtiea'ycfrmag. 
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Ver^h^, 8^i|ur Ernuttlung der Wirkung 4er LiiA utid de« \)[f^ex9. .9IAf .y^r^^i^te^ Jilecb«|.| 



•X #1 



riiti Marfklegte inGefä&e, die nütversehie(ieAen Atfea trinkbaren Wa Wen. gen 
fällt ^aren^>g<aisiikte Bleche von gleichet Griiifse undiitauchteme gan^Glt>;daiift 
nnter.i/BiärBlMhe. ketten nach mehreren Monaten nonkührito irottea Giatts^ijaneb 
schien dto Waasery wekhes klar geMieben war^^ nidbl nieAüok'verindett iM sein.. 
Bs fanden, sieh btofs auf dem Boden d w . <je£äfeei /tamg^ f Jloeken.<^iiikkydrat. 
' !i}:»i idbaifsetate. ancb gesiiikle Bi^he ititir Lnfl^u^A .4emuWa(»0er:iiMgWiriit 
ata^j Ukif zb aehen, ob hier der Erfolg .andeni s^rMücde; iiZttijdtoafifinde 
sleUte mani.ift gleidi fro6e GefAfsöfigesonkltijfiiechtaftla Yoii f|leii4feif:r<irrMi^ 
seidoreoht: hineiii and l)raokte nwl.soi.lrielr Wdaiier/ inr)A)tni^ifiie( difeldtec 
Bteehtaf^-aiißht'yirer gein%m\ih&i^ m^ iheAwiiii^»Mi6ll^9^^^^ 

[15*] 
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üe Luft und das Wasser darauf irrkkm i« käsen , adiflttelte man von Zeil 
M: Zeit £e Gefftfse. 

Beim ersten Veniuciie «ar ce eine geeiste Blechtafel von 29,23 Qu»- 
dcatzoD Oberflficfae, cBe man in 0,69 Pfund Qudiwaner legte. Das Gewicht 
des entstandenen Oxyds betrug 0,00043 Pfd. Das Wasser wurde anfangs 
trObe; dann klflrte es sidi und setzte ZinUiydrat ab. Darauf wurde das Blech 
trflbe und es setzte sidi ein weifslicher Anflug darauf an, der sich z%im TäeU 
niederscMug. Der bleibende Th^ hing fest an der Tafel. Es schien dieselbe 
merkliicli angegriffen. 

Bei einem zweiten Versuche legte man eine gezinkte Bledttafel von 
29,23 QuadratzpU Oberflfiche in 0,69 Pfund Meerwasser. Der Erfolg war 
dem vorigen ähnlich; das Gewidit des entstandenen Oxyds betrug 0,00075 Pfd., 
nur behielt die Tafel weniger Hydrat aii sidi und schien weniger angegriffen. 
Man bemerkte darauf einen schwirzlichen Streifen, weldier hfitte glauben ma-* 
chen können, das Eisen sei an dieser Stelle entblöfst worden. 

Bei einem dritten Versuche legte man eine gezinkte Blechtafel von 
29,23 Quadratzoll Oberflache in 0^69 Pfd. destillirtes Wasser. Auch hier war 
der Erfolg dem bei den beiden vorigen Yearsuchen Ähnlich; nur rascher. Das 
Gewicht des entstandenen Oxyds betrug 0,00088 Pfd. Der Hydrat hing^ an 
der Tafel weniger fest, als bei dem ersten Versuche. 

Es folgte also aus diesen Versuchen, dafb die Dauer gezinkter Blechtafdn 
weniger gesichert ist, wenn sie abwechselnd von der Luft und vom Wasser 
berührt werden , als wenn das Wasser sie ganz bedeckt. 

Es ist zu bemerken, dafs, den obigen Versuchen zufolge, das aus der 
Verkalkung des Hydrats entstehende Zink -Oxyd fOr Quellwasser weniger be- 
trägt, als fOr Meerwasser und tOr destillirtes Wasser; so dafs also ein gewisser 
kleiner Theil von Sülzen die chemische Wirkung des Wassers auf den Zink zu 
schwfidien vermöchte. Dieses folgt insbesondere aus dei* ' grOfeeren Menge 
vmi Hydrat in dem destillirtm Wasser; aber der Versudi^mit dem Meerwasser 
zeigt wieder an, dafs des beigemisditen Salzes nicht zu viel sein darf; 

' Das Quellwasser, welches zu dem Verräche gedient hatte, wurde ohemiseh 
unterMchty um zu sehen, ob es nidkt andere Eigenschaften angenonunen hatte. 
Nach dreimonatlicher Berflhrung mit der Blechtafel wog es nur noch 0,64 Pfd. 
Durdbgeselgt war es klar, geruchlos und ohne metallischen Beigeschmacks 
Ef fttfbte Lackmuspapier, welches vorher durch eine Säure« geröthet worden^ 
war. Mau; was also die Gegenwart von einigem freien Aleali anzeigte. Der 
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Verima^mg aw^sMat und auf die Hilfte seines Vohunens gebracht, verlor es 
nicbts Yen seinw DnrdisiGhtigkeit nnd gab hei der Ahkflhhing keinen Niederschlag. 
In diesan Zustande dem Bitterlangrasalze (hyA'ocyanate de potasse fermre) und 
der reihen Pottasche (ciarbonate de potasse) ausgesetzt, erfuhr es keine merkliche 
Veränderung. Eben so wenig rom SchwefdwasserstoSl Hierauf bis m 0,064 
bis 0,065 Pfd. verdunstet, zeigte dieser Rest viel AlcaB- artiges und gab einen 
Niedersddag von Sdiwef(rikalk; der Iflssige Thefl Aber dem Bodrasate wurde 
mit Schwefelwasserstoff behandelt, ab dem ma stärksten auf Zink wirkenden 
Stoffe. Man erhielt eine geringe Trflbung, welche andeutete, dafs etwas auf- 
gelöset er Zink vorhanden sein könne; aber da kein Niederschlag erfolgte, so 
war es nicht möglidi, die E:dstenz dessdben zu bewahren. 

Eben das ergab sidi unmittdbar mit 838 C. Z. Qudlwasser, in welches 
man ein Stflck gezinkten Blechs 10 Monate lang ganz eingetaucht hatte. Das 
Wasser, obgleich klar genug, enthidt schwebet^ ein wenig Ziid^-OxydhydraL 
Durchgeseigt und mit Schwefelwasserstoff behandelt, zeigten sich deutlich Spu- 
ren von Sehwefelzink, welfeher das Wasser trflbte. 

Der AlcaÜgehalt rflhrt offenbar von der durch die Berührung des Zinkisi 
mit der atmosphärischen Luft hervorgebrachten Zersetzung des Seesalzes her, 
wddies sich in dem Trinkwasso* von Brest findet 

Aus den obigen Versuchen, welche die gegenseitige Wirkung des Was--« 
sers und Aes gezinkten Eisens aufeinander zeigten, konnte zwar die Commissfon 
sdion schliefsen, wie es sich mit Kasten aus gezinktem Eisen zur Aufbewahrung 
des Wassers am Borde der Schiffe verhalten werde; allein sie wollten dies durch 

Directe Versuche mU Kaeten au9 verzinktem Ei^embleeh 
zu ermittela suchen. Es wurden also mehrere kleine blecherne cabische Ka- 
sten von 112 C. Z. Inhalt in den Hafenwerkstfitten verferUgt, mit Wasser an- 
gefOllt und der Luft ausgesetzt Dm Ergebnifs an Zinkhydrat wurde gewogen 
und es fand sich Folgendes. 

Das QueUwasser, in einem Kasten von 112 C. Z. Inhalt, hatte kehie 
merkbare Vdrfinderung seiner Durchsiditigkeit eriitten. Am Schlüsse des Yer^ 
suehs bemerkte man zWar. einige kleine Flocken, aber sie waren zu Iridit, 
um sich absondern au lassen. Das innere des Kastens schien nicht angegriffen. 

Aus 56 C.Z. QuellwMeer erhielt man 0,478 Xolil Oxyd. Das Was-^ 
ser nahm allmAlig einen Oprischimmer an, setzte Flocken und Hydrat ab und 
klArte sich. Am Kasten zeigte sich auMrhalb Me Wassers einiger weifslicher 
Anliig. Uirt^ Wasser aber war der KaftiBn voUkommen unverindert 
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fler' nahm eine weiftUohd Färlib isii^igaV'eiiienr^ieiDUdt merl^ 
flei^ithlag und am Bodtodes Kasiiewi zeigten aioK schwarze Fleoken^'^ wie Hhend 
ddaiSiaen cntUöfst worden. wäre.:; . ■* n ül'n »> 

f ' ' Biesds wareii diu ErgebniaM! naöh^ dnNmoiiatlicher Dan^ deriVehmobe; 
Die Kasten waren blofe Jili ^8ohitt8.ig:ege»<de* Kegön ge^w^eaen tind''1^deii 
Mmfig' geaehüUelt, niii da^iMettf abweüAsehid :nUl depLnft und dem Wibser 
hi 'Beifflhning tül hringta* nadiaie mbglSehst 'in denjeiflg^ Zustand zii'Ver« 
setzen^ in weldiem sie sich am Bor4 detr Schiffe durch die Bewegtiii§^ derM«^ 
bemb^ijden. ' ■ »^ ' '•^ " ■•''■ m-wI-: :^^^v\.\,\ •■' ■ •■...\ - ■ .'. i;, ••«• " ! • 

Die Übersicht der b^schriebeben'IVennifdie'zeij^^ dafs sich^'' wie schon 
obön bemerkt, die Zinkschiebt auf diem Eiadrirjon betten erbäh^ wenn" das Ei- 
set' gan« onter Waaser ist;* -Nienials imtinäi in^'^diesem FaH irgend eineSpnr 
veit'£faan^'Oj^d wabrgenomnkciL .Man Uttidaa Wasser toij dein zweit«! d^r 
drej 'I^zien y ersuche^ ans welobeh hiän 7 Centigmmmeii Eis^wO^i ^\A^\%^ 
untersucht. [Weiler oben soktöit ron Zinfe^Oxyd die Rede 'Izcr/rbebiiiirdeB^ 
9indX),007 Kilogf., also Ißrämmän angegeben^ welches^^ <K,47B Lbth dnsmacht. 
D. fl.] Diesetd Wasser; ftmd äch, das dem Kastfen genommen, dnreh die Ver-^ 
dunstung auf 2S C. Z. reducirt. FiHrit war es klar, geruchlos und ebne iefien 
metadTischea BeigeschmaidL: Es zeigte aich gegen, die Reagentien ÄlcaliscL 
licht-Bber )30 dem Gesisbraacke naob. In einei* Platinaschale verdunstet, zeigte 
es weiter iindits Bemerkensweräies. Bb auf 0,064 bis 0,085. Pfwid verdm^ 
stet, wurde ^s mit SehwefelWasserstoff: bebandelt; Die Dui^öhsichtigkeit ver^ 
minderte sich mn etwas^tv^brans folgte^, daß einige aufgelöseteZMk- Atome 
rerbanden -sievn konkrted. ii'! t. '? .. »'?-. 

'! Die ' c&mniscbe « : UntersQchung ergtaA^ also, dafs da^ Qi^llWasser >• In 
Hasten aus verzitahtem Eßienblecb eine geringe Veränderung^ erlMdet^' indetti' 
es schwach alcalisch wird und einige Spuren einer. Znsambietasetisuii^« lius aM^* 
iMlieheniiSKnk 'zii en&altfeii'lseheint; -desgltiobeni dafs »es sehwebcUd ZfUkhydrat 
enthllltv !desseiivWirkilng fiBi'die OrgaüitafidniltibeBier YfmeAfi^iöb^^üh'im^ 
gcrih!^,^fdoob auf die Daäar nacbtheiligäeiii kftmfte. ' Es dflrfte bii^hf^Wold^' 
tban'*seinvt vdil dem>iWas8er Oebranch/ zn •: AiaiAien^:<Anbi es vorher >öiv- 'dem' 
Zhikhydrtlt ddrch-^ehio 'verToIlkonmiiiMe Fihration'*'beft:ailXziy haben/ Dann 
Jritor wfirdd riech zu tRrtersachm sein,. ob .dar Zildc, der nng^^acMet >rtd(< 'Fll^ 
trinitig'«briribieib(,'i«rfi^uiilhelb*äehfl^ kitanat Okise^icblfgir PM|M 

>\ird erst dnivb die rABaly8Ö''<h?s Waslsera!«sirii beBittw<>rlen'/la^ wtfkif^* 



o» Üher tfi> VerwAikiff des EUcti^^ tl9 

9icli. in den rein verzinkten Kasten befindet, die an Bord der Gabarre Le 
Hobnste auf der Rhede von Brest gebracht sindv Zwei dieser Kasten. aind 
imt Meenvasser, die beiden imdem' mit sflfsem Wassw gefallt. Sie sind im 
Versuch seit dem 23. Decbr. 1840. 

Die hier beschriebenea Untersuchungen sind gänzlidi von einem dev 
Mitglieder der Commission angebellt, dem llertn Länfünni, Flotten -Pharma-^ 
oeuten erster Classe. Die Commission, welche die grftfste Aufmerksamkeit auf 
die Frage gewendet hat, ob die* gewöhnlichen Wasserkasten, deren Zerstörung 
sehr schneli erfolgt und deren Erneuerung sehr kostbar ist, durch Kasten aus 
verzinktem Blech zu ersetzen sein dflrften, kann sich vor der Beendigung der 
Versuche. am Bord des Robuste nicht darüber entscheiden. Auch felüen noch 
bei diesen Versuchen die fortwährenden Erschütterungen, welchen die Was-t 
s^asten auf Schiffen in offener See ausgesetzt sind. Einstweilen bat die 
Commission das, was sich über den Gegenstand bisher ergeben hat und was 
zu ferneren Verbesiserungen führen könnte, in ihrem Bericht berühren zu mfis- 
sra geglaubt. . ». * .1 

.'i ■■;■ . . ■ ■ ; 

vni. 
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Specielle Untersuchung der 8 Mopate laug geprüften Gegenstande. 

. ■ : ' f 

' 0^ • « « 

Alle in §.IV. verzeichneten Giegenstünde wurden von der Commission 
8 jSIonate IßUg, der Luft ausgesetzt, oder ins Wasser getaucht, beobachtet 
An keinem Gegenstände war nach . Verlauf dieser Zeit das geringste Zeichen 
einer Veränderung zu bemerken. Auf einigen Kettengliedern sah man zwar 
Rostflecke, ab^r sie waren nur wenig fest, und nachdem man den Rost ab- 
gerieben hatte, kam die verzinkte Oberflftche wieder zum Vorschein. Bei der 
genauem ; Untersuchung eines dieser Rostflecke an einem Kettenring fand sich, 
dafs das Eisen im Innern einen Fehler hatte. Die Säure, mit welcher das. 
Eisen, geiTßinigt worden, war in;d^n Spalt gedrungen, 4er Zink hatte in den- 
^^eUj.^gdcj^t ejfudfingen könuen, und. fft^iKatiEisenrOxyd entstanden, welches, 
durch das Wassf^r verdünnt, nach. einiger Zeit ausifiendig ^en grofsQU. F^edke«; 
hjeryoi^ebrad^t ha^0.. , - . 

Aus,; diesen ßeobacbtungen hat die Commission geschlossen, dafs di^ 
schft^k^de J(Cr.aft.des Zfvks in. der Thal so wirksam fein, dürfte, als sioh fägn 
^; i^TF^^A l^i;; . fin4 so schri«ea ;also. djie Ergebnisse der Erfahrung d^pi 
y^rM^cUag/^fieq.Si^tzmiHel g(üis)j«. ;, .;. - , 1 
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Blecherne Eimer, Dmehdeeken van Blech et-c. Die blechernen Eimer, 
welche man in den grofsen Schmieden der Bchiffiswerfke SJAonate lang gebraucht 
hatte, waren noch in dem voUkommenstm Zustande, während andere, mit Theer 
aberzogene Eimer schon bedeutend gelitten hatten. Die Blechdecke auf den 
Räumen 2um Biegen der Sduffsj^ianken im Hafenlmssin Du Salon, an der Seite 
der Recouvrance, ist noch so unbeschädigt, ab am ersten Tage imd beweiset 
hinlänglich, dais es vortbeilhaft sein würde^ auch gröfsere Gebfiude, wie z. B. 
die Schmelzwerke, mit verainkfem Blech zu bedeckrä. 

Nägel. Die 3586 Pfd. verzinkte ^ Nftgel von versdiiedener Gröfee^ 
welche man in den Magazinen .niedergelegt hatte, waren vollkommen wohl 
erhalten, und obgleich noch keine andere als^iein dem Bei'icht vom 16. Deebr. 
1839 beschriebenen Versuche damit angestellt worden sind, nimmt die Com« 
mission doch keinen Anstand, folgende Meinung auszusprechen. Erstlich^ dafe 
es in Rücksicht auf eine lAagere Dauer vorlheilhaft siein wflrde., die Pflöcke, 
Nftgel und Bolzen zu deii Schiffskörpern zu verzinken. Einige, freilich nodi 
zu unvollständige Versuche scheinen selbst die Hoffnung zu geben, dafe das 
galvanisirte Eisen statt der kupfernen Nägel und Pflöcke zu dem Beschläge der 
Schiffskörper mit Kupfer tauglich sein dArfte. Zdweilens^ dafs die verzinkten 
Nagel zu den Verdecken der Schiffe brauchbar sein dürften. Man weifs , dafs die 
in eichene Bohlen getriebenen eisernen Nägel auf der Oberfläche des Holzes bald 
schwarze Flecken madien, welche von einer Verlnndung des Eisens mit der 
Gallussäure im Holze herrühren, aUmälig tiefer drihgen und die Holzfasern an- 
greifen. Drittewf, dafs man zur Befestigung der Sdiiefer auf Dächern immer 
verzinkte statt eiserner Nägel nehmen sollte. Die eisernen Nägel rosten hier 
sehr bald; besonders auf Gebäuden an der Seekäste, wie z.B. Pulvermaga^ 
zine, Lazarelhe, Casemen und Magazine in den Forts, welche die Rheden 
beschützen. Das Verrosten der Nägel ist die vorzü^hste Ursach, dafs diese 
Dächer von den heftigen Stürmen zerstört Wtf den. 

Dachrinnen. In ihrem Bericht vom 18. März 1840 hatte die Gom-^ 
mission den^ Wünsch ausgedrüdct, Dadurinnen. aus verzinktem Blech neben dett 
Dachrinnen aus verzinntem Blech und aus Zink, die sieh ah dem neucfn Ma- 
rine- Hospital befinden, beobachten zu können. Die Rinn^ von Vei'anntem 
Blech, welche auf dem Saide No. 26, auf den Crebäuden äin Eingange des 
Hospitals und auf dem Aufnahmesaal im October 1837 gelegt sind, bcjfindeil 
sich noch in gutem Zustande, aber der Erfahrung nach daüerk solche Riiiiieik' 
nicht über 10 Jahre und müssen dann erneuert werd». Die'^ Rinnen jnis Zittk 
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aber cl«ft piiletieettviwiApMßMte iä:'OeloirOT^ Blrid ebenfiiB^ 

noch m.^tQmn2iadta(iiie;nliiAfii4er Ei»hdtali^ yncMh^ 2ur B'efestigQng dienH 
üttgt'^hon :[86iiie.'!6täle}fiil:) dÄ -Dicke tles^ Ziido^ U'- Folget' einer '^Vanischen 

In Julinnd AngurtlSMhdesftt mm mm iber die Side No. 11 uiid 13 
deB.HoapstalsnDachrinmän Ans tMrÄmillkm Bledipjor^wl)») a«A avf'die^Vefder^ 
seilet: dea weiden Mlürineqllartier9;^^l>^IMe9äblä^ im bebten Zn-^ 

Stande nndoiai'^i'seigfii:; sich noch, airgends !R0stfleehik>H fiwar ist noch nicU 
Zeit: geitagn-^oi^^B^Ai'^^B^ die; waihrAdieinlicbeflr Yorzflg^ diejier Riemen voi^ 
deOenTaitfK) ivtrauintem >Eäfedi Marfans Zink.-aM el%emien;'*nabbr'"esiistf'4ehr va 
vatoltRheiii) diafs sie ^rldi^claRicliftBftw sein wdrdM?; und dfr'^fe^diiihMhebrer sind^ 
iAl'>!diei(ffimmi';aiis.teirBilmtem vBIecfa^. soiuft tdie ^Ckniimislbion flbmficengtv dafli 
ea Adiaatt s^rAUfitev'jiie Jatrigenblec ftlm 

neu ans VBl*zikfctem ttedl cd ersetzen.' > i^'^*'' >='- : >^/ 

;: Cj^MoMilviti' Auch bei^ dieaen>RMiren aiäs verrinlLteiii Blech sind di«) 
Erg€ffalasse<imi>y^kigiächi: gegen dict.Httihiia aite ^wöbnHehem Blech, die s«^ 
lateht.' zersfllrl infferdeiri, ^iröiAöilhaftiigdisnea^^^ das Tei^zinkie 

Bi^db^' 'WMi^ es dem Bdneif ansgesetzf vmi^'wAne Zinkdecke , aber doch nur 
sehr langsam;:. besonders wenn das Fener ni^t sehr lebhaft ist. Dana aber 
hlAdert ;tnudi üistäts^vidiBtierste Röhre, deoin «nmittelbaM Derähmng nnt der 
FJamfpeiikomml^ aöa gegobanem Eisen imirmaoben; wie .^s in' den Koch-Öfen 
der Casemen flblich ist. . '^j^' . : ' :'k 1 ir- l- : ; "'; rr).' ■ 
~'')firr ifi^/y^rroMten. tfiuf Draki. < Mkn h«t^'^6itterrahnien '«ns galvanisirtem 
EhieB[;iAer flamiTer^eten,ilahnieB'dwiOperatt<MiMalM'^ Marine -Hospi^ 
tda verisiMhk: jffach )8monaÜidber Danei^^ den* .Vbitmdie 'iir'^ei^'€ommission eln^ 
sttandg der/Heinnsg,. dafür) dÜse Anwent&ng) ddS'vtirainkten-mi^ns hier vo?^ 
9l|licb palfsradrifitlr >Die/ Rahmen ans ^gewOfiillidiem^ rosten hier in 

der.fenehten Lift sehr afihfltil:')nnd der !RMt fUlt alnf ^^^'OtoS'mnd beniinint 
ihnir seinelBirohsiiditigfcdL ) {Di#se Fensler fie^tfralsv^Iiifi!^^^ 
drier fast wagerecht; >cDi<ft[|^v Diesen grofte«o()MlMflttd' Ineli^'^« Gilter ans 
Toteinklem BMendraht Jll^p^^^ töiiZiiiksilüclK) wrilAe mit d6m Ebi»d 
eine {Masse 'ansmadifc, nnnili&brttmg, die lar Eisen bei der ¥«riii&Mg^%/^ 
filkrt, dem nnr scU¥achek:r£äaeBdnAt:'dineii^ Thifl seiarer Kmft; Wie man sfdi 
anch/ durch efaien direoten Versnob: ttieimmgblbabiiaber^ ist in vie- 

legiFdlml ohto aUen Ma^sfaltea,! ttüA gli^MMheUs^WM Ja der^-riicht verzinkte 
Ctendnbt^fbaroliird» RoaCasehioteld ga»^iftnrt0fti^ A^i^^ hlll dto' "Cbmmission 
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diesen letEten [es ist vielleldri' der verxinkte Draht gemeint. D. U.] för vor- 
theühaft zu Kartätscbenkörben, zu Haken zu Klingelnv Dachrinnen etc. 

Kellen. Eine Kelte voti 5| Linien dick ohne Spannstücke, die seit 
dem 28. März 1839 in Wasser gelegt war, wurde vollkommen erhalten ge- 
funden. Man sähe Mofs an einiges Gliedern die weiter oben erwähnten 
gelben Flecke. Die Commission liers die Kette mit der Wosserprease ver- 
snoben, um zu sehen, ob die; Zähigkeit des Eisens merklich abgenommen habe. 
Nach dem Tarif der Schmieden de la Chaussade müssen dergleichen Ketten 
62 Ctr. aushalten. Die galvanisirte Kette bestand diese Probe ebenfaUs, zer- 
rifs unter einer Kraft von Vi Ctr., und dreimal nach einander unter 78 Ctr. 
Der Bruch erfolgte besonders an den geschweifsten Stellen, wo die Glieder 
am schwächsten sind. Blofs ein Kettenglied war mitten in der gr&fclen Seile 
zerrissen, weil daselhsl ein Eisenspan sieb befand, der einen Rostfleck her- 
vorgebracht halte. Eine nicht galvanisirle ähnliche Kette zerrifs bei der er- 
sten Probe an der geschweifsten Stelle mit 76 Clr. Aus diesen Versuchen 
schlofs die Commission, dafs die Zähigkeit des Eisens durch die Verzinkung 
nicht merklich vermindert werde, weil die Ketten die beslimmle Kraft hallen, 
sowohl vor, als nach der VerzinkBng [Bei dem Draht war es, dem Obigen 
zufolge, anders. D. H.]. Ankerketten von 13| Linien im Durchmesser werden 
noch im Hafen versucht und es werden sidi die Versuche leicht weiter forfc^ 
setzen lassen. Die vorstehend«! Bemerkungen finden auch Anwendung anf 
die Ringe und Eisen an Ouais und Ausladungsstapeln. 

Thürbeschttige. Schlösser. VorkängeschlÖsser. Eih sehr entschei- 
dender Versuch ist mit verzinkten Thürbeschlägen, Schlössern und Vorhöngei- 
schlössem an dem Leuc{itthiu:m Sl. Matthieu gemacht worden. Bekanntlich sind 
diese Dinge liier, in einer bald trocknen, bald feuchten, mit salzigen Dünsten 
gefüllten Luft, insbesondere der Zerstörung ausgesetzt. Jedermann hat in den 
Forts und Ballerieen der Rheden ungeheure Eisenslucke ganz vom Rost verzehrt 
gesehen, so dals sich davon Spähne von fast ^ Zoll dick ablösen liofsen. Da-- 
gegen fanden sich die verzinkte« Beschläge, Vorhängeschlösser, Haken und 
Schlösser am Leuchttburm St. Matliieu noch so nnverseherl, wie sie aus der 
W«rkslatt gekommen waren, larfl die Schlösser ilicben sich noch so leicht 
schliefson, wie am ersten Tage. Die Commission ist der MeLnmig, dafs man 
in solchen Fällen ausschliefslich des verzinkten Eisens Sich bedienen sollte. : >: 

Beschläge von Küstenlaveften. Die mannigfaltigen Beschlags tücke der: 
Küstenlavetten, als Splintpflöcke, Bolzen, Platten unter Scitfaubenspindeln und 
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Zi^eMüjMbxvftiti^.i^^ smd hkr auf iha^ 

liehe Weise der Zerstönmg ausgesetzt , wie die vorhin wwthiiteii TUbrko«» 
8«Utfg|e.i!''iAwdi>^e]hiiliSlb die^Cobn^l die 'VenÜkimg' fttr sehr nützlich. 
Nfabliiiftef fltarl^:flie!i2id8chra^beI^^)1mfloalei^ erfop- 

dmi^ dieiwGh>{li0ia4|li/ycrEi]|]nii% 

/.AMflfnoäiJkil MmffB^. im fP^lwkrAß 'An 79» Ctt.: Von 'diMen Euien 
siiüt» TenKktiioid den.lNMraiMfteiiiiFahratemen. geliefeM wwdeni Die in den 
Magazinen iiiuyAdb^hfielMKnengel^ dafli es mit den bennti«^ 

teft'fihiittoiNiARwe !S^-iverd«u Dw arireseniliohe Natzen^ wdkdien hier die 
Vtentfnkug ^tmÜttenlkkOdA»^ ddrfie win^* da&die BiaenMfldke dann nicht mehr 
Rostfbduf. anf'iHen:^Segnln jniwbenwerMiy/.diefiBr das Gewebe derselben 

htüeilig -Sindk. -'*'> ."ioIa : \*>i .ä..: . \'/:.*.i^ 1.;;. i:.>.«i. . :':».. . ■ :, 

Band^'BiimL\mß^U%rmäi^ die dnrdi 

Wütrfae 'Wirfamg dniv SribwaMero m: schnell zerstört werdm, erhaben sich 
sehr- güt^S^frann äe 'nrenRnkt* sind/. Die ColinrfsiBiM hJdlahiar die Verzinkong 
Atari sehr nfltdich nmt ^nbt^'iab dnd^ €vm» 

• 'v.^milWaiurkmtm. JUm dieiOommisaionf dicaridiesdben ihre Meinung ans-« 
sprechen kann, mufe Ae das Ergebnifs deri weitetr angestelltan Versndie er^ 
wailöta^ die aber nicht Jndilr em'^itktiJBeili^ werden. <^^ - 

.1*.. :l Ada dem .Voirliteh0ndai«)prliettet^ dafsFoii^ ::yehfakttn|:> 'des^Siriens an** 
lengbar f&r die ErhaltMgideea^h«B nlUdSdi ist^ iQ 

ration HibeeaD airwenttät^ wa^^ sie 'dnwendboar . seid dürfte, ^ wird^ictf j^t sein, 
attäi iaodi//efSb'm*«wttelnf i^ !V^ 'M^venrnkteß-Sken brwehfaw.ffL 
ll^ebefciMnt^iitird jetiluab^sliis^^^^^ ibidieMagdiitt^znfQckkefart; enl^ 

weder im Zenghanse umgearbeitet, wo man andere Sttldke darana- sduniedet, 
oder' ^« windig dnk ■oehofim umgMdmiolaeB, mnt ndn6 Stittigeii daraus zu 
maidiiui. i: E8i'#ive mat dib iitnga, rdlri^daa vertinktecSIsen: 'ebenfalls nodk, 
«h»« lUb^^e <;iialildl).de8 fiisflBS:^treiileE«v datti tmgfich «ei. Es wird nOthig 
ie6i, dieses itnofhodmoch. Ungoie >V«rsadi0.m|t geiinktsm ; Eisen Mn eirauttriiL 
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IX. 

-■;A < 1.3m ADgiaeiBtej^ttirtidieiOomAiafiDMf^^ attd r;toli ihr ingeBteU^ 
4«|li$[eriMik» •noski bdJMeiMiQidBMil lABttiDdi^^ Mii^M^ndigt Jind; dodi fttr 

[16»] 
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jetzt, in E^ge (Iot ^gebnisse, weldie sie bisher «Hangt ihat, Folgendes saäi 
spreobeii za können. ai <^ t 

Erstlich. Die- Vorzinkung desi geschmiedeten' nnd gegossenen Eisens 
iel in den gewühollchen FaUcn' des Gebrauchs dieser Metalle Iciclit ausfülorbari 

Zweitens. Zum . Scluitzi des Eisens dient im AUgetrieinen eine Zink-^ 
schiclit von 0,0041 bis 0,0055 (j-J^p bis xW Linien dick. ^ Aber diese Schicht, 
welche sehr fest an dem. Eisen hangt, niufs Kum Theil mit dem Eisen salbst 
verbunden sein, so dnfs die schülzcude Schicht eigenüioh dicker ist. 

Drillens. Die das geschmiedete nitd gegossene Eisen schützende Kcufl 
der Verziuknng besteht oiclit, wenigstens nicht gegen die feuchte, mit sauem 
und salzigen Theilen goaclnYängeEte ■■ Luft, darin, dafs sie diese Metalle in 
einen electro-negaliven Znsland versetzt, sondern blofs darin, dafs sie das 
Eisen der Wirkung d^ dasselbe umgebfindai, Flüssigkeit eulzielit. 

Viertens. Der Zink an der äufsem Fläche der schützenden Sclucht 
oxydirt sich in der Luft und im Wasser. Aber da sich dieses Oxyd in ko)i- 
sauern Zink verwandelt, der eine Art von Überzug bildet, welcUer sehr fest 
halt, so schützt es sehr wirksam das Mclall im limorn. Die Auflösung des 
Zinks erfolgt also nur sehr langaam und es dürüe daher ein sehr lange dauern- 
der Schutz davoniisiu erwarlea sein. r '■' , ;I,.|. 

i''än/j'e;t£ i endlich durfte die Vierzinkung: fOr die Marine weaeptlitihea 
Nutzen habend indem sich dadivch eiserne Gegenstände länger erhaltoli lassen, 
die hier insbesondere der Zerstörting sehr ansgesetzt sind. 

Folglich glaubt die Commission, dafs es, obgleich die Verzänkungs- 
Operation nicht neu ist, angemessen sei, Diejenigen zu ermunlci«, iwelche die- 
sem Verfahren Ausdehnung und Verbreitung na -geben sich J)estrebeH. Sie 
wünscht daher; ..i ■■ '■■■ .ai-ji ■:". ■■, i-ii -^ 

Erstlich. , Da&: man zsfnachen der Flotte nnd dem Hiertaii Artu» ein 
Abkommen treffen Ia£seil möge, welchem zufolge dieser in det Jiläh£ des Zeug- 
hauses von Brest eine Werkstatt errichten lasse, in welcher die yerscliiedeneo 
Hafenwerkslötlen diejenige Eisen, welche sie bereiten JasseB, oder welcher 
sie sonst bedürfen und für welche die Verzinkung als nützlich zu erachten sein 
dürfte, verzinken lassen können. 

Zweitens. Dafs bis dahin, wo der Minister die Bedingungen dieses 
Abkommens und die Preise wird haben eingehen und bis Herr Artus seine 
Werkstatt wird haben eintiditen können, Dieser '«rmächtigt werde, seine Ar- 
beiten in dbrihm im HtlepHal St. Loui^ bereitetien Wei^tstatt fortzusetzen; jedooli 
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4111^. 40t Bediügwigi dafs er aUe Aiiflgl}b0ft Ißr Material ^i|UR4: Arbeit die er 
fortan zfi^fifadencArbeiten ftöthig M^eo: JIRH9 4Mf; seine ieigBdtHftobumig i^ehme^ 
,»li»iJioi>lWieW:'d^^ flöthig sein, 

Ms |imaiiV:ißFMd)Qiigf,{&r i^n Umfungj^und; die Daiieii]4liaftiAbkommei)QS) \vielcbe 
*«'ISiM3l»robe8ünw#n, Yi^^ idöt Verankong der yer- 

^siC^e4^9Aj^ifNU,g«laj}geq^en GegensUbide festsetse. JMese' Preise könnten nf)c)i 
Ae^i^ildR fi^ren IJieJrflr.md Comp. ^. Ptfrisi.abgettMsen ^frerdenv'mt an- 
gemiesfM#ii> AbaOgen |iM!..dt^ Kelten, d^r Ein/richtimgen^hWerkiBenge'Uüd i^ 
rA(]^ll , . welc^ die Hmnei deqt. Fabriofiuton zu fiberlassen haben würde. .':.>'I 
Während der JJ^anQ)! ,di^|ier voridltfig^Ni 'C[ber9inkimftv¥nirden sich, dann 
di^iSWto?«« yers^cbe,b^^flig^« iMflf«^ üen Artus, 

ixirardcHirvdie n&thig^Q Jf^ßf^gi^ in einer , billigen Weis? 

4i%i:?jr^sq,<und Bedi^g^ingq^jidop ,y«|emy bleibendeh AbkonunetaB ' zusiegeln» 
Yf)fj|||fi^f»s d^nn d$m Mwinemiwlster zur, Qe^bwigimg Yorzälegen $eui; würde. \ 
-^)^i i;:.ßndliel^:.lB>ft die CoH[ioMsflHlfti. .4^:<)ii^q^ geneigt SQin^ 

*4€a». il^rn ArtjUfi^m ermigkl^gfiiLiu^ekAQ^iiiFM. ZUak^ wefebe Yoti::idem ihm 
dMffli ;*ei iy^fügiwe vom 2^, m^r i^Q-^Ymslen 10673 Pfd. n00b Öbng 
siff^ «fiitiar iM» PieJD»lQ der Fl<4le «H^iVürw^ilien. ^ ' 

.'!ib JiirJBpest^; am 30. April 1841.' ; i^nL. : r 

J^(ir die Mitg^edfPider Conunission: / ■•/) 

i,i,'. i':. Baron Mmu M JUemil, Böricht-Erslatjter. 

« 

f^e. durch den ll^iriAftrPräf0€iten in iFolge der: SBlnsterialr-yerfiagün^'ym^^ 
;, i./28- l^ep^r..i^38,und;16..:Jiuiaar ji840.ern . 

: ;.: ir » . ] - Ffnimier^ l(^^ YorsitzendM^M 

-od ua W\\y^Ä i L ^ Fjri^*w4i. iSorj^Wen-rJ^ 

il:>>;'rl i>;. T.'iH '^ ■ :! -V ■; ^irff:'"^ . !• ; -jiHöfelAeweglJliglMlj j -.:V. ....-.:;/... - 

i:,Uij noiik Faticfl»iiiir,.ArtiUl9rierCapltoin. .;: V 

Baron Menü de Mesnil, Wasserbau -lagemeur>v 
. Lanffonne, Pharmaceut erster Classe. 

Baron Monthel, Unter -Commissair der Flotte. 
iloir: . >h.^^if^^ diesen Fe^qon^ znsaQUQIngesbls^Q^Comnussioa batfialto in dem 
obigen Bericht beschriebenen Versuche. e^s^ffit^ : SpAi«er biat fi^.;d^lK)h.^yersen<- 
dwg. «^djpn^erveitf ß^wft«gung;iBp]taBilr«^iii^^ 8ehrjaii:Uahl ab- 

«Wmnneo,: I^jffi<l4iA Jerf!m.^our»rf^ ersetzt :^ordeB.; 



126 



5. Über tlie Verziuhutiy dea Eisciit, 



Im Seplemberheft des nemlichen JahrgBDgs der „Revue de Parchitec- 
ture" des Herrn Datif findet sich woiler S. 482 folgiendo Beinerkung. 

Wir haben in unserra Junihefl dieses Jahrgang:9 den Bericht ini[g;etheilt, 
welchen die Conunissioa zu Brest über ihre Versuche mit VerEinknng' des 
Eisens erstaltet hat. Man wird daraus ersehen haben, dafs diese Commission 
von der Wirkung der Verzinkung als Schatsmitlel gegen das Rosten des Ei- 
sens sehr günstig urlheilt und der Meinung ist, dafs solches der Flotte sehr 
weseniliche Dienste dürfe leisten können. Nur in zwd Pnncten schienen die 
Herren Commissarien za Brest in einiger Ungewifsheit gewesen zu sein, nem- 
lich ober die Theorie und über Neuheil des Verfahrens. 

Herr Soret hat so eben der Commission in einem Briefe geantwortet, 
welchen wir nächstens mitlheilen werden. [In den Heilen der „Revne" bis 
zum Juni 1842, so weit dieselben bis jetzt dem Herausgeber des gegenwärtigen 
Journals vorliegeo, hat er diesen Brief noch nicht gefunden. D. H.J VorlÄufig 
haben wir nur zu sagen, dafs die Herren Mitglieder der Commission niemals be- 
hauptet haben, wie Einige zu glauben sclieinen, das Verfahren des Herrn Sorel 
Bei Gemeingut geworden, oder müsse es werden. Diese Behauptung ist ihnen 
sehr fem gewesen, denn der Herr Marineminister hat , die Anträge der Com- 
mission genehmigend, verordnet, dafs für das Departement Finislerre mit dem 
Cessionarius des Patents ein Abkommen getroffen werden solle. 

Wir eilen, diese lelzlere Thatsache zur Kennlnifs des Pubücums zu brin- 
gen, weil sie allein schon die beste Antwort auf einige unrichtige Deutungen ist, 
und wir unser Seils sehr bedauern würden, wenn die Publicitäl, die wir dem 
Bericht der Cummission zu Brest gegeben haben, Anlafs zu unberechtigten 
Versuchen geben sollt«, sich der neuen Industrie des Herrn Sorel zu be- 
mächtigen. Wir empfehlen, den Bericht der Commission aufmerksam zu lesen. 
Es wird sich dann die Unparlbeitichkeit, die bei der Abfassung desselben auch 
da geherrscht hat, wo der MalouinsiJhen Versuche gedacht werden mufste, nicht 
verkennen lassen. 
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•tah ai fab de» Bemlichen Heft der „Revue" vom September 1841 flftdet sich 
über den Gegenstand weiter Folgendes. 

Ein Circulair der Verwaltung der Grenzzöllc vom 19. Febr. 1841 bringt 
eine Ordonnanz des Königs, die einatweilige Einfuhr -Krlaubnirs für fremdes 
Elisen betreffend, welches zur Galvaoisirung beslimmt igt, in Erinnerung and 
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fordert die Dir Mtoren auf, dtese Opdoimmie zur KenntnH)? des Handelstandes 
gelangen. ZV lassen und sodann dem CSief der Yerwdtang diejemgen Begdiren 
mMBnAeilm, zu welchen sie Anlafs g^bto läÖOhte; mit ihren Bemerkungen 
nnd Gotacbten. Wir können nidit anders Ais lebhaft liber eine Maafsregel uns 
freuen, welche zum Zwecke hat, etitö nette bduGrlrie zu ennuthi|f€)n , deren 
Reinltaie Toh bedeutenden» Vorth^ sein könnten. Wir haltm es f&r^ nützlich, 
die Ordonnanz selbst Ider- mitzuAeSen; Sie li^ Iblgende.' • < 

. .' ' ' v 

Ordonnanz des Köniss wegen der Einfuhr des zur Galvanisation 

Louis ^Philipp etc. In Erwägung der beiden Paragraphen des Artikels 5. 
im Gesetz vom 5. Juli 1836, betreffend die zeitweilige Zulassung ausländischer 
Producle, wenn sie bestimmt sind, in Frankreich weiter bearbeitet zu werden, 
haben wir auf den Bericht unsers Ministers, Staats -Secretairs des Ackerbaues 
und des Handels, so wie unsers Ministers, Staats -Secretairs der Finanzen, 
verordnet und verordnen wie folgt. 

Art 1. Das gewalzte Eisen und diej^gen Gegenstände aus Eisen 
oder Blech, die in Frankreich für das.Jbislaiid galvanisirt zu werden bestimmt 
sind und deren Identität bei der Wieder -Ausfähr die Verwaltung der Grenz- 
zöUe verbflrgen kann, sd es durch Stempelung, oder Flombiren, oder durch 
Prägung, oder durch Zurflckbehalten von Probestücken, sollen unter der Be- 
dingung, innerhalb zwei Monaten wieder ausgeführt zu werden, steuerfrei zu- 
gelassen werden. Ausgenommen sind ' diejenigen Waffen, welche den Namen 
Kriegswaffen führen, so Wie diejenigen, welche in Frankreich verboten sind. 

Art St. Die nach dem Art. 1. dieser Ordonnanz zuzulassenden Gegen- 
stände müssen bei den Grenzzöllen in den Formen und unter den Bedingun- 
gen angemeldet werden, die das Gesetz für den Fall des Durchganges ver- 
botener Waaren vorschreibt. Die Gegenstände einer und derselben Anmeldung 
müssen auf einmal wieder ausgeführt werden. Die Einführung und Wieder- 
Ausführung aller dieser Gegenstände kann in allen Häfen und bei allen ZoU- 
stdlen geschehen, wo der Durchgang verbotener Waaren gestattet ist. Wenn 
sie nicht direct wieder ausgeführt werden, so sollen sie in diejenigen Niederla- 
gen der Häfen und im Innern zugelassen werden, die zur Aufnahme solcher 
Waaren ermächtigt sind. Für die Wieder -Ausführung oder Ablieferung in 
die Niederlagen mufs Bürgschaft gestellt werden. 



Art. 8i . ! Sti^itigkeHeii swisdimi; ! den - G^xitu^X&emätäiiki lud den Ein^ 
fahrern über die Identität der zur Wieder-oAusfufar vorgez^gteft Gegenstände 
werdefi: dnrch die im 1&. iKrtikel 4<fft Gesetses tom 37. Juli l^d'i'y^oiidk 
neten sficbverstäadigen •Betfuftragteti^ enMohied^H,: Übeittettn^en de#)ffiiädetzM 
werdßn. ffifkdi dem 9/ Artikel dfes^ Gesetacift vom ^. Juli 1836. beiAnaft.^ ^nousit 
^rf : 4. Unsetr Mifl^ter^'Staatssebr^tidrde^ ^Ackerbaues und des Ibitadefel 
und unser Minister StKotta^eettetai^ der Fiil^klliaitoii ^d ^ der AusfÜhning)ge^ 
^enwSrtiger Verordnung beaüfbrlEigt ; jeder an seinem Theile. 

; . • . . \ Gezdcbnet Lotiw Philipp, <. 

Der Minister, Staatssecretair[-Mes Ackerbaus und des Üandels. 

Gesfeiflä/^l^^Cr^fimn 
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Cfebersicbt der Gescbiebte 4^ BaukiiqsV «pit J^ück^ 

auf die all^pemeuie» Ciüturgesdbi^ ^ < u i 

(Yo« Hein BMrUriqmli» C^J^ JidtcMl^ n Magdi^ 

(Forts^tsunir ^r Abliaiidlimg No. t. M ItM, llo. 6.M Sten, N^. a im Jto* HeHte^lStea^ Hb. t im liteii, 
No. 7. im 2tefL No. 8.. im Sien» No.l2. im 4teBHefte.l4iefi« No. 1. im Isten, No.9. im 2ten, No.ll. i^iScen 
< N<i. I5.'tiii 4leii Hefte 15teii , No. 10. im SeenCTefte IfMi tsnd Ko. S. Im Itten', Nö. &. im 2teii, ' 

Now 10. im 3ten Hefte 17ten Bandet.) . 
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FfiiifUr Abschnitt. 

I. Die BMikimst de« chriaüicheii Mittel- Altera. 

:,•,<;■ •■•. fi -^Jj^; ■ ■■ :• ■■■■ ■'■ •'■> •• :•- 

^ ■ • • • . ■ i «1 

iStnietlunü» ,. , 



»• ^ 



Jjenkmale mitt^alterlidiiwJBaiikniBt) ae yiel derm auch durch Zeit! inntG^^. 
Walt verstört sein rnftgea, stehen. ;iiocikj im seieher ZaU vor imaeni AiigeB, und 
zwar nicht ab Ruinen, sondern in kraftvoller Lebensfirisdie; gmfiwntheib.noch 
sn deuelben Zwecken hemUatv I&r . iwelcfae sie erbaut' wurded; hiiiig sogar 
noch ünvoUendet und wie im Banc hagriffen* Es apicht uBS/aus^ihimi' eben 
der Geist vertranlidi an, den wir ^üDniVMmm Voreltem. ererbt haben: %gUiob^ 
wohl haben wir diese Denkmale w»it qpifeär küäuien und wfltdifen gelMüt^iials 
die enlfemterien, spflrlichen und unkennjtlidien Ruinen der AUenl JahffhtandeiAe 
hinduroh hatte eine falsdie und engherfeige Kuiislnchterei^ Wdlohe nni'; die An- 
tike, und Bwar die dmibdsaUdn bekanolis^ifa^misdie^ gelten lassen 
dichten SeUeier über die mittelaltetüob^ Baukunst, aüsgebrieitet, ted» and /;ari^ 
Kursmn^ nachdem die nihere BekanafaMäafi mit den BauwerkeA der Chriidofaen 
geneigt hatte, was Aberhanpl wahre; £uliat\ sei,; ingeub die fiauwerikelttmae^s 
Vatettoides an, nach und: nach au» rdew.NdM* hervorzutreten. iUid :eiU mre 
Aufmerkaamkeit, dann nnsre Vorliebe in. Anikpimdi u nehmcto.- i£s ma^ son- 
derbar zu ieitt. scheinen^ dafii gierade^^daa Veriranlerwerdenimifcr.äer^'jrt^ 
wiuk Kimät nä fOr die Schötümtm ikf ^ i^^ 
mufste, ^ doch 'beide in ihren €frandprinzipm<..cintgegenge0etit äind: allein 

CreUe*8 Joanul f. d. Beakmut Bd. 18. Heft 2- [ 17 ] 



eben wie in der Wirklichkeit die Kunst der Griechen der christlichen noth- 
wendig vorangehn mnfste und diese ohne jene wohl nie hätte entstehen kön- 
nen ^ so konnte auch das Y erständnifs jder letzteren, nachdem es einmal ver- 
lorei) g^g^i^n Yv^ar, nur erst durch die ä(^te ^4^^^ i^edergewonnßn werd^^; 

ein tieferes SaMfUi^M^ YoUen- 

dung, aber a^o)|lidi*:s£ihUlficlla^)BfiidlI:^^ wenn 

mfAt.ierfcamW^idocib tgtffftUt hatte;. 4eiNiuAmUeiiiiiiAclitea Wfwige, sieh ßechiBn^ 
scfiöf|,;,'iiifgii|i^Bi;i so 

ganz von ihm yerscUeddnt^''itttöri^)ffiii)[^älr ^ stdhffA gelten lassen; sie wür- 
den erschrecken, wenn man ihnen naehwiese, dafs in der Anwendung, die 
Schönheit des einen nothweuji^g die des andei^ ausschliefse, und schwerlich 
würden sie den richtigen Aufsciuufs aes nätlisels darin zu finden vermögen, 
dafs beidr ilirAi-illi^H^ iMftl^^ 2eit, Ort 

und Yolk begründen können. So^lange man mit gerechter, wiewohl einsei- 
tiger Yorliebe die reinen und einfadien. Atheniensischen lUiuster betrachtete 
und splche ohne Rücksicht auf die verÄnderteiL YerhSltnisse (wie es leider noch 
jetzt häufig genug geschieht) so gut es gehh wollte nachzuahmen versuchte, 
k^dnfHii ftJeaSchi jdiä> küfaii> egrfJwüaildiEff fethftnrtteiMaasMv diei.fphantmAiflwbrvIs- 
whlnuypirti KnA{dnrchhr(MU6neB!4F<Nnnah lianiaMdBlachan J>iMni»' nur jmcbMisDbcr 
{JMinfliiiriifüKiBw^heifawK'iMtl ;.l viWv.rünrA nr iVirAmu-. .ir.*..!;^ . .- üi-nu wa 
\uS*i:o^ ^ffäHtiftei. nähawriEirwägiiti^i die-i(Hifeiiriiinj> nuecer: vaierliniifichcij» 
fiankuDBlHniHniAettwdMrilpn 1^ dlM» altoHiiKuMtrt 

^MAi&xnfSM \ä3^ ramtemudiewr' 6^äude sindt -te^^vaiMbie^ 

üeniSieMe« a ilji h rt^ //ri«i> vaiifct dikfr te/zÜHMi^idie de&.gidechmdieD Ibh* 
'QoiitanttfiiUii äoi^iyb&iem! Gtradeftiiiewol^^ seUi9(ii>die weafr- 

-fftk fli) etauHT'äM^ derseH^ilZdVifciH^^ WievlÄ and wkk lieini/wm 

.dm^äiiiiÄMVi'i^ '^OFttKainttfMa^ UiE<jdiA::Mie>fichöB2ieitvfiieä «fer 
fsmtlkdienbiAdMttoiidn^ 4;Ji.' deiiHÜl Adbüttflli» Hälfkei deä;.dnwMtaten: Jabnr 
ÜMudfiiM enlBtMdbnmiMfifaiurt^siai fi6giaUim,i 4rit (fmataitlidk ««te 'iMbctjdmrib 
AdnimdtAmif uaDeriikusL i|f^ ZMitr leivtakBneiflnt'MiA IwvvdeniiBiuiiKertol 
joMv firit biomier ^Bbdi^iitifti ab|f0f6eiid^ jMne. liZurücdtfüfaruiig 

4esBellHm «if s^bm ^rxsid^f^^ Jättt wiche jktfMhe fikfa- 

4iikigH\iiQ^f'dieliiiiritw alat-mta^ .dertYöUig oberrr 

'ftacUighebiiitWM» f olgMi^'f AMI v%einlgBlii rüafte ,s ; die; altdMtseli» . BaiiMBst 
irai'deibulhefiliMtiMndesnifamMiixii^^ zai beieichiifiit iid.sQ«die 



vä»rälUdilai94äkchied0iMH]taioMjil^i4Srn«9ali)i|tclr>hdeoi dhüfMluMb miArMlflfal^ 
unter einem und demaälhebii8mUiMpmklfmitmm9di-zxt''^^^^ <*^U^eM 

iMiidiib'auniehti^'BenlmMi^fileiliotei'gMteiiiH^ Vl^irrong 

itiÜes ■CtafÄnlatadesi'fldoil-^dMl^tfllgid&ii^raf'iigtJl wuhiU^thAo itb n • 

»l'iii) ;! Untarfi den omneMrMfruin imwMi Z(lteä->)genieAt«l»iIV\W6cHl^iißieiK«^ 
ridrtiferMi^BMiibiinnf «mpfieIdl(!«lbh4'><M4el>'<Ni MiiekrtvüMf >!AHilW(^«hff^Mi^'4 
BHnkaaBt>MdlB>ie»-«ln iMisti^lli^zvMieaM. •iHis<«hifil«klliaiit:Wit^^ ^MeSiUm 
dies^ Rlilf8t■•Uer^tö•rie^,''>rilbr-H;Illi•Ülcil» ^fi(0ker>«ihMll«>>si^'')w^i ulftnihmhtgiift 
«•ffidifiefMkblzu KiiHA^n^ -MlMeftenBiiwofÜ^ irfe ilfler 'li{e!'4«W> gl|iH|ttiyUt(H< 
EriW^' 8ii|reWcndet'9i<ind>#ebii!lttadii «oelp «)r« %wliMKMliEaättiW,'i't«l^e8:4filMi 

miitttiMitl»^ d«r>>mittelaH0»iclmr KmiiOinmv ShiiMl» Ifegt', !w* isV'diite^lbvtibbli 
eih«r#^i hai' «ntcnrgebnlMier Ai^vt'vadMktte (Mtt dMt Cait^ ü t ä i fe ai! IfaijBiisft' i$t) 
111% T^rwMM^ ' daft di«i>BeiK«iitn9l')^CAK»lCNli/l'^'>«^'SdK(n nM^Mb^täriliii^t: 
Stt<«n^-|rMfOinni>eii'wäf4»(i<[wte <»it«h iiit<iwfeiiiM> ii««fMI^4Mjf«fld«^tltatoi«Bcirtilit-- 
geti dtrUiaii'Wird)' die Bedbraümiigii'^hriMlMvi BMkoKS«^ Bbrd^ Bti^n» 'voin 
19ti^ ifiifa#himdert an 0dMDfaMl,lnia'>w>!'4^M>^cbL^ 'idleil >^^ 
i«tiw^keii #«M^ «to fcetBfr|MiMt0jpfre&wdiw!<StyIVi>«iB itH»InMMiilMll^(<itfir'til^ 
stMbeiiV ei>«n solchen s»ifaAe«9'>Mi^i»Mtt. i'-fAb 9^nl0c]V'idfli«h«^^<Bibn#(nmg 
dil) VresentBdi yer9eiriedefl«i'fi«iiMyl«>ih»t< tin4^lteäi>'äe1tt'19li#if JühriittMieW'ittt 
bi»Y^dinea; t»d ani'«iglefth!-«ijdItiA eiinMl^inmliallgAow^'^tilfl^NifAälr^ 
gtNvtioien^ wölk« •Mtit'>:dittil»)-iMe9b(r>2Mb-!Mi£«iU<A<allgMMfi^ itihfätnä&ich'g^ 
*M«*denen 6(»neniranf e» ^RonuMsduiH'l imd' „€i^riflMMMdi^r'^>l9t|ft'äorfl(^nbfll^ 
dafr wir ein«' j,r(ninilisdi>-elivkitfidM»^ iiiid-«)ii» ^'^erffliEUdd<^fUk;MitlMM'^il#illMt 
aelMiii. il^de Benenmiigent'iiy^'lli ifoifcm •be4ieichiien4,'>>idr>ibäH>'^ijp^iBAi 
4Ste» iBhriMittäwft' iniier-iMbbi'dte) vsöiitd«» Biftnern «««^ifRillßiPilMftW litt 
Wes^VtBeMin'belbehfeK^) «ii*bttii>u||e i€fenlMeii tjriehtifor die: DWt^oif^jl >«ll 
^r^^i^iv^eldie 4eii edtthithiMlicMii) Bawtyl iMftndeiiv y«niig^i|itotP4iläin%clidfa 
Üh FOtbanitdieni^fityl, -vlftn -IjOtettlitaMIraMert aby die gf«riiiBni0elKff (lltttfleall* 
dMittlifii' gehend machtmli Sin^ Maitve Unibrsttküldmg des BaMt]^ «i^ d<MI 
liOteni «djvom l#leni Iris Isan l!ft«fa'aairlmiaert= din«ii ' d#n NariiM ^dlQfeHif^ 
Ueheff'-Kdiint*,' wvldi» 'JB«jrM^>(HikBibiidtider^'H4fairtgt»rtlü«h^ »y^^^^^tii 
trelMvi dadoMi eHaradterisiit^' /ddAliii ttr* nnr-^iif» MW^iUeÜgkiiiff >iii<M! ab4» 
bntgMih'4eri!wBiie YdDwg^t iriUi ladiiprM^, !«dliBbt>'<i^i^r weseiMtehbitt 
sein, da die Einwirknng des Yolksgeistes bot sebr aUmSUg sich g«tl^dd>^lMcb!tOi 
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SU darSiDMl) bekanntlich in der späteren Zeit der romanischen Epoche wieder 
mehr als ffSher niif die altrömiscben Formen zurückging. 

Die allgemeine Benennung' „christlicbe Baukunst" macht uns auf einen 
tief eingreifenden und für alle Folgeseit wichtigen Gegensatz in den Verhältnis- 
sen der christlichen und der Baukunst der früberti Nationen aufmerksam. Bei 
den letEtem nemlich hatte sich die Religion auch da, wo sie durch fremde 
Priester eingeführt wurde, mit und noch mehr aus dem Volkscharacter ent- 
wickelt: die Kunst, welche ihr auf dem Fufse folgte und ihre Tochter genannt 
werden kann, mufste daher ganz von selbst ein scharfes nationales und Ioca~ 
les Gepräge annehmen und d8ssell>e um so mehr festhalten, als der gegen- 
seitige Völkerverkehr damals geringer war, als jetzt. Die christliche Religion 
dagegen verbreitete sich zunächst unter hochgebildeten, eigentlich bereits ilber- 
bildeten Völkern, und fand, als sie zu den roheren überging, doch schon eine 
festgestellte Nationalitat vor, von welcher sich genugsam Spuren, fast bis heute, 
erhalten haben. Sie stand aber zu hoch, um von dem Volkscharacter wesent- 
liche Eindrücke anzunehmen, und miifste diesen vielmehr, nicht sowohl aus- 
als umbilden; was freilich eine längere Zeil erforderte. So war denn mit 
dem Christenlhum eine innige Vereinigung aller Vfllker, welche sich zu dem- 
selben bekannten, und eine allmälige Vermiscfanng der Nationalität in Aussicht 
gesteUl, nnd es waren nicht mehr verschiedene Völker, sondern es war viel- 
mehr nur ein Volk der Christen, welches auf gleichen, durch locale Verhält- 
nisse nur schwach gesonderten Bahnen, das Ziel der neuen Cultur verfolgen 
sollte. Natürlich konnte eine so umfassende Wirkung nicht sobald hervortreten, 
und noch weniger konnten die christlichen Ideen sich in der Kunst schnell 
geltend machen ; auch wenn die äufseren Verhältnisse günstiger gewesen wären. 
Zuerst War der Geist zu sehr nach dem Höchsten gerichtet, um Aufsendinge, 
als welche jedes Andere als die religiöse Cullur betrachtet werden mufsten, zu 
berücksichtigen: sodann aber mufste der Ausbildung eines neuen Baustyts die 
des mechanischen Bauens vorangehn, oder mindestens gleichen Schritt mit 
ihr hallen; was ein weit gröfseres Hindemifs war. Man mufste das Alte, die 
von den Römern ererbte Bau -Art, welche trotz ihres gänzlich verderbten 
Zuslandes sieh noch lange als Muster erhielt, verlassen und vergessen. So 
darf man sich denn also nicht wundern, dafs viele Jahrhunderte vorübergingen, 
ehe die ersten Anklänge eines neuen Aufschwunges sich bemerkbar machten, 
und dafs erst mit dem 13ten Jahrhundert der eigentlich christliche Baustyt 
ine Leben trat. 
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A. Die romanisch -rchrisdiche Baukunst. 



§.116 

Historische Grundlage. 

Das römische Wdtreioli gebeult nicht allein rflcksichdidk der Baukunst, 
wie es schon im yorigen .TIieilQ nachgewiesen wurde, sondern Oberhaupt dazu^ 
bestimmt gewesen bu sein, die Religionen und die Cultur der alten Völker, so 
weit sie damals noch von Einfluis warmi, namentlich aber die vorherrschende 
griediische, in sieh aufzunehmen, sie unter einander zu vermischen und in sei- 
nen eignen Untergang mit hinabzuziehen, um dadurch dem Christenthum und 
der daraus hervorgehenden neuen Civilisation den. Weg zu bahnen. Damit soll 
nicht gesagt sein, dafs damals edle Bildung aus den römischen Reichen ver- 
sdiMTunden war: sie hatte nur aufgehört, krftftig weiter zu streben, und hatte 
ihre EigenthOmlichkeit verloren; aber meh dies nicht in dem Grade, dafs zur 
Feststellung der neuen Richtung nicht noch lange anhaltende Kämpfe erfbrder-* 
lieh gewesen wären. Das Samenkorn des Clffistenthnms bedurfte eines schon 
cultivirten Bodens, um die ersten Krihne zu treiben; dann aber mufste die 
zarte Pflanze, sollte sie nicht unter dem daneben aufschiebenden Unkraut er- 
sticken, in einen noch unbearbeiteten, kraftvollem Boden versetzt werden, du* 
mit sie zum kräftigen, weithin schattenden Baume erwüchse. 

So sehen wir denn die duistliohe Lehre aniünglich im Stillen sich ver-N 
breiten; wir sehen sie im Kampfe mit Drangsalen und Verfolgungen sich kräf-* 
tigen und schon in den ersten Jahrhunderten ihre Kirche, namentlich in Rom, 
eine feste Gestaltung gewinneii, weldie, nachdMi die neue Religion aus einer 
verfolgten und geduldeten zur herrschenden geworden, es ihr möglich machte, den 
römischen Staatsmechanismus zu bdiorrsdien, anstatt sich ihm unterzuordn^L 
Demungeachtet muiste wohl dieser, giaich Allem, was von alter Bildung tibrig 
geblieben war, ihr . fortwährend hemmend entgegentreten, und wenn auch sie 
selbst darunter weniger litt, doch die Entwicklung einer duristlichen Gesummt-^ 
cultur verzögern und verkOmmem. Jetzt drängten sich Fluthen unbekannter 
wüder Völkerschaaren, ^e lefasten Trümmer des römischen Cdosses nieder- 
tretend, heran; und diese eben waren es, unter wdldien das Christenthum em- 
pfänglichen Boden fand und rtiefere V^urzdn sddug. 



Von den römischen Provinzen, in welchen die christliche Lehre zuerst 

^0 

Anhänger fand, haben Klein -Asien und Ägypten wenig Interesse für uns. 
Diese Länder whKitf iOitf ^ildMi'VtVidbr'llOHIiMIHt^^ erweckt wer- 

den zu können. Überwiegend dagegen nimmt Italien und Griechenland unsere 
Aufmerksamkeit in Anspruch. Mit dem J^bertritt Constantins zur christUchen 
Religion und mit der Y erlegup^^ des .Eaisersitjses ,na.ct\ Byzanz, wohin sich zu-^ 
gleich die letzten Reste f&miscner JBdaung, 'jl^rac&i und Kunst fifichteten, sdiien 
Griechenland^ uid Äameattich dfo RMidäu>OyzdiiE^'«€r/H»i{rt^^ Ghri- 

MenthwnS' 'md der^inett aoE^ebendw/chfistUchöh^'Bildnif i^weriietti m-^^m&Bmn 
besonders/ weil hier die Slfiriüe 4m VfiAkerVTsidehingeQ Bocb weniger ^^flAUMri^ 
waren. Es fand auch die christtcba^fteligtonr hiefct: iMn iidipento'' As)ii; ^nilein^ nw%iä 
lekenskrlikiges Empoi^reben mviiiiiciillfiw'iienken:; deiiii d^^friechisofaev^imd 
ilberhaupt der orientafecbe Geibt, weldtMjdorcli 4ie rflimiseiie Unteijo^uag'nhdit 
^nz hatte unterdrflckt werdeniiEdnaei^ Itthitd die^lfieimAfeii bnM aupidanfteld t^t 
Speculttiön, wdchea dem practtMfaeB LdMn liioht' gdmtigiirärv'md'«^»^ 
tu Religidnsstreiligkeiten Tind !»iidMdi« zw bol^ de^ griechisdi^<Mi0ffi«hm 
Kirche.' Man sieht ieidit^ daft djese« : fr ac tiachy RioTitmig «rtdi dep Kmi6 nMit 
fihrderlicfa sein konnte. JUdoiNaiMttjlUMi dagiAgeit^ bfApften aick fortwA*^ 
rettd grofee Erinnemngai, and noch tinmal «oUte Ro% nur in anddremlKnsie^ 
die Hauptstadt der Welt rwerdeln. :Die GoiisistMK^ welche cUe rdmÜBcfti^Kiröhe 
unter harten Verfolgdngvki «dir bald geWann'^ die Baratts fblgendtf^fi^e 'Be- 
gründung der Oberhoheit des rtaidciimi Bischofs i»d <fie eiserne Behan4^h- 
keit der Päbste im> J^eatfaalten und: AuaiMUieii der von ihnen Mrhobenen An*^ 
Sprache, die kluge Benutsn^g aller dJuMlBde^ beeondecs die /Evtfenidng und 
»ftere UsniAdhligjkiat. der griechiadien Kdaerv'ipiB ier^ weltUehen^'^Landeshen'eii^ 
gaben ^er dbeniUindiiächen Kirche bM!r^ill^eat8efaiedenes:t ü]^efrg«wi4Ati^im^ 
mtehtOA Rcon jz» Einern Jßttelpsncte, von ti^elchem auS' die d^riMfii^he L^ipe'i#^ 
^erbreitetei« Sielbst die UnterjodMingitaKena durch tdieOsIgetheii^^m^^ 
Mh dnidi die LMgob«rdenv dimte mr^^E^ farteiniseh-chriltfbheti 

Kirche, indem jene Völker aranilbhibtiftliea GUubM/ ä 
anckisnm Theil anfänglich dem Ariamamna ergtaiien^ flfdi dMb dpätef •dei^-^li><»' 
teiniteiuNi Kirche uiilerwaffen.' '• ' -' ' '•- • - !*♦«>•• '»^.-ja'^»/' V: n-'.'; .!-'■-' 

Wir übergehen die Veriraldng des j€»icisie^ GaUien^ SpiMilfHi 

und England, als weniger wichtig, um- auf ditiixdo ungemefai' erfolgreielie GNm^ 
^ung ^m Fränkischen Hrtritehaft durch €arl }den fiii^stii und auf: die, zuitl^Th^H 
gewaltsame Ausbreitung des.(i9itisteiMroms^ imiiikdliAm fiMrutsohkoid ztt'i^diwfmt^ 
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Diejenigen germanischen Yölber, Reiche in keinem nfih^rn Verkehr 
mit den Römern gekommen waren, un^ wctlc^e das Christentham erst kennen 
lernten, nachdeii^ ^^e^ J^efmVbte alfrömischer Bit^ung adrch die Einwirkung der 
fjPfiihar ftbctfg^etaidn > GenaHMt n: nkohr laiia md^ di^se nor- 

dteolMMLpVfilkerv Wdldie^ mit- inner \ hohen' Bildi&ngi^RriÜgkeit,^'!^^ kindüdi tan**! 
yefbiUbiti warmi^. m^ ^liereii: Sagen iAitP /deni'idiyiiDicbeni ^vtri^an^ Creist^ der 
RotaMitikt.^Uiigtv M dent» swImanchiMi ini^SOiterlehräinnd Sprwbe »n «ifr»» 
indi^chrtoMhiaiiflehtt .Wesen «iiniiirtyTsa^'^dflfs. m -sclMhien mftchteV ab oh 
ai6> iftrt einitiiL|M dem Beirien^^ ihinflüeh ladiidfllDaen^ > Aer 4fcraliMi IfenaoMieil' ndheraif 
Zii»ttiiditt>lftiiglwiibehtinrft de6 MeinBebte^ 

gMo^eehtaiiVvt^geritbeiUidftig.igvWoedenMvd!^ l¥el(Ae der 

ffeiHenrLebro: ;die mdste^tfisipfittgMUhkdtidariboleri^'t's^^ ea^ bei dem» 

di^i.ClmstoiltlHwi iMepe WrarftdarücUafeni, 4H4ohir'«iftM6en nndy dattMiAM 
goMi^ iielMliitdvMlidringeiMiini^ ktätägUr out df e aälgemehre : Ans^ 

hinhs^i eM^Ptiyken tonnte nnd mtiAite.'if>i)aeii')kfiii ttiffküsMuiA dfai ^liüaditf 
WidHigfcem \4eWke tdaaiielbafdaflh AefrWtederhersteilinig dw 'abeiMUiidiaiBide 
KflaaerwArd«ljifewanB.^W^t:enii0tii^'4^^ Btt^ 

^vJirkimgL'Mtf )did/Eiiiikeit 4er Kfaeiie^ <>pKie -Mm ^eoUseben ' Kaia^rttMun^ staft^ 
gaftmdeiDrJliMe'^ wer Tiaimdir 'riln rvivdtei^ iHatt<^ iqid^Mftielpnnct gewonnen, 
vqn^wek^ni hua die iW)aibAre..ViBdMite CfofetenliuiMi' iieäi' dm sla--^ 

Yi^^innctMMradinAviachaflf/LAndeUi gäeil^''Wffliikr'lutettM; Weniger woht 
die «df^U^em •SiiilMrung^^^'^^ bei deir^ EMi^benf 

%m KeJelNniraydeytals ihn^ehriatlic^ yermoohte die dentsehen 

Kaiser, in).filiirtliebeii>^ngtfbgi^^ «f nn-^ 

teiWRrfan; und itwei» die^TIhrteilH^ deiMiölben Grelle sieh iler Ein- 

ntoellnng i4& rW^cbe AnydlegCTheiMnenllBfthett i«lte& So mOehfe TfeDeidit 
di# Eifltrecla Misehen jBarciie ?iu^ Wi^t Üi^er 'efai^-llber iKe Zeit der Ottraen 
hiBfma gedmMl l#«ii:«<:'lAber^ eelbafi ab' A^ und 

Kaiser fcdndaelig geavetdesrifif, ntfgt eiöh das ßegengtorvHöht ton beiden 9^ 
teii,iife,watoesJE[ejllfOfr ^ ßhriatenhri^mil fltr dieM^schheit, luid^ela macli^ 
tiger HeM fBr da^ BmiKirsirQbctt !DiJirti^ wMMfb BrWAgttnfl^^eMfct 

Z«8timdeigetorfe.videb,^indit^'sewoHIi^ ab der Vniiiiti|"li*diV* d^ 

folfendm}Abielttitte«in$ tdea^gelehe^i^t tt^n liem AriI h W W I <e» MoBidfittischen 
Glaibenfli.end^.ton dml^'-BleiiBa&faBvui') ]*v i:;; •//»/ •? »: • 
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%. 117. 
Die ersten christlichen Jahrhunderte. 

Die ersten CEu-iston, zumal in Rom und in andern grörsern Sladten. waren 
fiald g-enöthigl, sich, um ihren Verfolgern zu entgehen, mit ihrem Goltesdiensl 
in Höhlen und Gräber zu flöchten, welche sie för den einfachen Cultus roh 
^enug einrichten mochten. Noch sind manche dieser unterirdischen Kirchen 
vorhaudcn. Einige von ihnen, wie z. B. die des heiligen Hermes, haben Ähn- 
lichkeit mit den spätem Kirchen, und namentlich die oblonge Gestalt und den 
halbrunden Chorschlafs. Merkwürdig sind die beiden unlerirdi sehen Gemflcher 
unter der Kirche San Marlino ai Monli in Rom. Unter dem Chore liegt ein 
oblonger Raum mit halbrundem Schlufs, die Confessio, zu welchem aus dettl 
Millelschiff der Kirche eine Treppe hinunterführt, and weiter aus jenem Raum 
eine zweite gekrömmte Stiege zu der daneben und tiefer liegenden Ursprung» 
liehen kleinen unterirdischen Kirche des heiligen Sylvester. Diese unterir- 
dische Kirche besteht aus einem oblongen Räume, durch zwei Reihen mehr 
oder weniger starker Pfeiler in 12 Abtheilungen gclheilt, welche mit alten 
Kloslcrgcwölhen überdeckt und sehr klein sind. Die erste Abtbeilung in der 
einen Eck^ nimmt der Treppen-Austritt ein; die schräg gegenüberliegende bildet 
ein abgeschlossenes Gemach; in der Ahlheilung daneben, an der einen Län- 
genfronl, mithin unregelmäfsig, steht der Altar. Wie hier, so sind öfter ober 
den den Einwohnern liebgewordonen allen unterirdischen Heiligthüraem in spä- 
terer Zeit Kirchen errichtet: ein Gebrauch, welcher auf die Entstehung der 
Crypten oder Unterkircben in andern Landern Einflufs gehabt haben mag. 

Unter Conslanlin wurden den Christen zu Rom drei Basiliken zu ihrem 
Goltesdiensl eingeräumt; später verwandelte man hSulig die verlassenen heid- 
nischen Tempel in christliche Kirchen: wie es z.B. mit dem, schon früher als 
von abweichender Bauform angeführten Tempio della CalTarella bei Rom. einem 
kleinen viersäuiigen Prostylos, ais einem der ersten Beispiele, geschehen ist! 
Mehr scheint man zu chrisllichen Kirchen die runden Tempel, am häufigsten 
aber die Basiliken benutzt zu haben. Beide Formen übertrugen sich denn anch 
auf die neuen Kirchen. Die runde, halb ins Vieleck übergehende Form er- 
hielt sich später hauptsächlich nur bei Tauf-Capellen; die Basilikenform aber 
fand eine allgemeinere Anwendung zu eigentlichen Kirchen. Als frühes Bei- 
spiel einer runden Kirche mag die der heiligen Conslanza genannt werden. 
Sie hat eine umlaufende Abseite, welche durch eine gekuppelte Säulenslet- 
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kag von der iimera Rotunda getrennt ist; diese erhebt sich mit einer rmar- 
den Hauer 9 welche . anf Bögen über jenen Säulen steht, bedeutend aber die 
Abseite , und ist mit eilier Koppel geschlossen und mit einem ziemlich steileil, 
kegelfönmgen Dache beiieckt. Eine ähnliche Gestaltung hat die Kirche Sfc 
Maria maggiore am <Wege von Neapel nach Salemo. 

Unter den Kirchen in Basilikenform nimmt die des heiligen Clemens zu 
Rom umiere AufmeiiKsamkeit besonders in Anspruch, weil sie am vollständigsten 
die Einrichtung der. ersten christlichen Kirchen zeigt Dieserhalb, nicht weil ihre 
Erbauung unbeatritteB einer so frühen Zeit angehört , mag sie hier etwas näher 
beschrieben werden* Sie ist eine dreischiffige Basilica, mit erhöhetem und (was 
seltener vorkommt); überwölbtem MittelschilTe ; die halbrunde Exedi'ä am hin- 
tern Giebel, das Sanctuarium' oder Presbyterium , hat im runden Umfange wie 
Bank für die GeiatKchen^ und den bischöflichen StuM in der Mitte. Vor dem 
Sanctuarium, jedoch achoii im Schiffe, steht unter einem auf vier Säulen ruhen*- 
den dachförmigen Überbau (Tabernakel) der Altar ; Tor demselben befindet sich 
die Confessio, welche eine andere^ quer durch das Schiff und die Abseiten laufende 
Wand von.der übrigen Kirche trmint. An diese Wand schliefst sich im Ifittelsiilnff 
ein dldonger^ ndtlels einer Brüstung abgesondoter Raum für die Accolyti, EjUu^ 
eisten nnd übrigen niedera Geistlichen. Die Abseite links (vom Eingang ans) 
uahm die Männer, die Kateehumenen und Neubekehrten, die, hier bedeutend schmä- 
lere Abseite rechts, die Frauen auf; jede Abseite hatte ihren besondem Ausgang 
in den Längen&ontan. Zum Mittelschiff führte, im vordem Giebel,, dem Altar 
gegenüber^ der Hättpt- Eingang. Vor dies^ Giebel liegt, anter gleidiem Dache 
mit dem Mittelschiffe, eine zweistöckige Vorhalle. Das untere Stockw^ ;der-- 
selben ist überwölbt und in. Verbindung mit drei andern Halläi, welche den 
viereckigen Vorhof (Atrium) umschlieisen und sich, wie gewöhnlich, nach die- 
sem hin öffiien. .DieJ>vordere Qalle ist ebenfalls, gleich der hintern, zweistöckig 
und unten üfaerwidbl; die SeitenhaDen änd nur einstöckig; hier knieend flekaten 
die BftCsendein die V^orfibergehenden um ihre Fürbitte an. Vor deni:iBfifeni 
Eingange Hegt nodüidi^ .klaue Voikalle, Antiporticus. Am Ende^ der lAbeeiten 
scheinen kleineiEiEiedcilni Jüngere Zusätze zn sein. i.. .lii' 

Inteiies8toteD:jnoeh.,i8t; für uns die kleine Kirche St. Nayara e .iGelsO':: Jn 
Ravenna, ^^eUii^jmsh £Aßin€Quri die Nachahmung einer unterirdisdieB Grab- 
capelle ,an8 dem /fünfteii Jahrhundert sein soll. Sie ist ganx schlicht gebaut, 
ohne alle Siulen^MQiiLikieinen .Fenälern, welqbe theils halbrund, th^ getade 
bedeckt sind. vSk^t hat.vschon die Form des lateinischen Kreusces; jödoch Jnit 
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nur sehr geringer Verlängerung des einen Arms. ' Das Herz oder die Vie- 
rung des Kreuzes erhebt sich bedeutend und ist mit^ einer flachen Kuppel, . die 
JKreuzes-Arme sind mit Toimengewölben bedeckL Der Altar steht unter der 
eriiöhten Vierung; die drei kurzen Kreuzes -Arme Mithatten jedes ein Grab- 
mal. Die hieraus und aus der geringen Gröfse zu vermuthende Bestimmung 
zur Grabkirche macht ihre Form weniger befretaidend ^ zumal wenn es wahr 
ist^ dafs sie einer unterirdischen Gruft nachgebildet wurde. Die Erhöhung 
des mittlern Theils ist auch bei heidnischen Grahmfilem nidrt selten , und so- 
gar die Kreuzesform des Grundrisses kommt , wiewohl dort Aur xufOllig und 
nur im Innern^ hier iAsichtÜcA, bereits bei einem, wahrscheinlich heidiüschen 
Grabmal bei Monte Cassino vor. Hier $ieht man, wie die Kreuzesform auch 
zii£fillig entstehen konnte; das Gebäude ist nichts wdter als eine Rotunde mit 
Tier grofsen herausgebaüeten Nischen, deren eine zum EShgafige verlängert 
ist Stellt man sich statt der Rotunde einen quadratisdien Raum in der Mitte 
vor; ferner diesen Theil mehr erhöht und statt der Ausf&lung der Ecken zu 
dneii Oblongum, wie hier, die Mauer ringsum gleich. stark ^ so hat man die 
vollständige Kreuzesform, wie an jener Grabkircke. Nur wenn man sie mit 
andeih eigentlichen Gebäuden Vergleicht, zeigt sich die Kirdie 6. Nazara, 
matt sowohl im Styl, als in der Hauptform^ nen und eigeiithümlich, uhd es mag 
in dieser Hhuncht das angegebene hohe Alter derselben, wiewohl « möglich, Je^ 
doch schwerlich zuiverbOrgen sein. .. 

Alle die genannten und^ andere gleichzeitige Gebäude der) ersinn Chri- 
sten unterscheiden : sich aewo&l in der Consthiction^ als im Styl,, dicht von der 
verdaten, bald rrichem, baM^äormern Bau^Art der Römer, wie wir sie 4im 
Ende des zwaten; Theils sahen J Auch, läfst didi/eine so firflhe Einwirkung des 
neneni Glaubens auf den Bausfyl nicht erwarten. Zwar behaupteten wir öfter, 
Jflib der 'Geist eines Volkes sich vermöge der. iEascUieit der Geschftflsthätigkeil 
smiehbtMin den Aiifängen seiner Kunst und namenflirii iilüder saerst so un-^ 
ffitfcfii'lirhni Baukunst aus^M^he r allei» dami war die Rede von jiBgmi, auf»*- 
slrebttden Völkern, d6ren Gesammtbilduiilp aich^ tii«reifa^ tmdx einer be^ 

stimmten Richtung hin bewegte, aber nicht . von Vei|ndeimig der Religion bei 
€an«riMlion «nsgebildeten Culttir, wo dioiRttckwiirkilngyisoiaiiaiisbleiblieh sie auch 
w«9,^ jeikenltiis. liun erst sakr^^späl «ofoigeri^ konnta^.': ^ Es möge den desfalsigen 
£röHi9*Ungen in den vorigen Paragraphen hieriinilviinii»ch.&ti>Eriaiier«ng hin^u^ 
gafftgt wieffdeuv dafe wohl die götthcliai'LlJire Jesvi ddn ganzen limem Men^ 
sched ' 'diitl einer, solchen Allgewalt örgraffV ^ daft dai('i«utar Empfinden und Er-^. 
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zeugen des Schönen erforderliche Gleichgewicht aller Seelenkrifle iiidit mehr 
Slatt fand. . . 

Sehen wir auch in den Banwerken danmliger Zeit so manche Anklinge 
spiterer Formbildungen, so können diese doch den nnmittelbaren Einflösse der 
christlichen Religion schon deshalb nidit zugeschrieben werden, weil sie sidi 
bereits an den heidnischen Bauwerken jener Zeit nachweisen lassen, und es 
Ueibt nur die Frage, ob jene Ähnlichkeilen zufAllig oder absiditlich sind, und 
im letztem Falle , ob die einzelnen Ähnlichen Formen nur als gelegendiche, 
geistesarme Nachahmungen viieder zum Vorschein kamen, oder ob sie als 
wirkliche Vorboten des SpAtern zu betrachten sind, d. k , ob der Geist, welcher 
der christlichen Religion den Eingang gestattete und später eme eigenthflm- 
liche christliche Kunst ausbildete, schon zur Zeit des heidnischen Roms anfing 
sich in leisen anwiHkflrlichen ÜbergAngen geltend zu machen. Gewifs mt«- 
geht dem Auge ded auftnerfcsamen Beobachters der fme Faden nicht, wri- 
cher sich, die eihiiehirn Begebenheiten ab Ursachen und die, wenn auch noch 
so entfernten Wifkui^MiYierbindend und aiAutenid, diirdi die ganze Weltge- 
schichte hindurchaneht. Wenn hier nidits weHer daiAit- gemeint ist, als dafs 
durch den Kampf des römischen Bogenstyls mit dem griediisdien SAulenstyl 
und durch die Vendchtnng des letztem die diristliche Kunst vorbereitet wurde, 
so haben wir gegen jene Ansicht nichts einzuwMden. Will man aber, weil 
einzelne Formen und Construction^n mtlehnt seieki, den christfidi^n Baustyl, 
zumal den spAtem, in folgerechter Entwicklung aus dem verderbten römischen 
Baustyl der ersten christlichen Jahrhunderte ableiten und als ein Erzeugnifs 
desselben betrachteii, so. scheint uns dies deir > heiTlicbisn Kunst «nsrer Vor- 
Abem allen Werth nohmen; es worde damit nur gissagt werden vdab die aus 
dem Schutte der antiken neu erstandene christliche KunM tour m9tfStttff mit 
dem Geiste dei»: chriBtlidlen^. Religion Qbereinstfanme. Allerdings erblahet in d^ 
Geschichte, wie in der Natur, stets aus dcen GrAbwn neues Leben, jedoch nur, 
nacMam das AKe i4eh völlig aufgdöset hat, so daft setaie Atomd dem Neuen 
zur Ndirung dienen; 

Niin wird vieIMcht ngfnuj dafs Bdiauptungen, wie die so eben bestritt 
tenta, nie an%estelft worden sind; aUein es ist wirklich der Fall Mmi stellt 
sie auf, sobald man zwischen der heidnischen und chrfsllicben Kunst, zwischen 
der byzanlinischen nndtitem dentsohoi, und. naschen dieser und A» spAtem 
des dreizflhnlen Jahrhunderts, ntchtf schi^ genug sondert; wenn man mehr auf 
Aufeere Ahdichkeiten, ids auf den ionerii Geist sieht; wenn man die Ein wir- 

[18*] 
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hung des christlichen Strebens anf die Kunst am firtii setzt, und wenn man 
z. B. in den auf Säulen gestützten Rundbogen der Römer den Anfang der 
emporstrebenden Yerhfilt^sse' des Mittel ^Alters sielt;,^ wie es c. B. Stieglitz, 
van RnmoAr nüiAaAerei gt^^ haaren: als ob die neue geistige Richtimg sich 
ahne j^es schwache und bewufsüose Vorbild niditw4rde haben gdheiid machen 
können. Die Wahrheit ist, dafs der von den Römern absichtelos begonnene Kampf 
gegen den griedäschen Styi sich noch yiele Jahrhunderte lang forisetKte, mit 
dem zunehmenden Einflufs des Christenthums abe^ seinen Character veränderte, 
zu einem bewufsten Kampfe wurde, sich nun gegen die römische Kunst sdbst 
wendete, und da& die Seht christliche Kunst erst dann hervortrat, als die letz- 
ten Spwen der römischen verschwunden waren- 

Wir wollen, indem vrir die weitere Entwicklung unserer Aiisicht einst-^ 
weilen noch aufsparen, bis der Bildungsgang der Kunst uw' darauf ziirOckführt, 
zuerst das, was die verschiedenen einzelnen Ähnlicfakeiten deisl letzten rOmiscIien 
( einschliefslich bis zun^ ^ 6ten Jahrhundert > ' unid des Ütem* christlichen Baustyls 
^vom 6ten bis 13ien Jahrhundert) andeutet, ^zusaniitteffiteHi»;' 'Es ist Folgendes : 
1. Die kur Zeit Diodetians vorkommendem KlostergewOlbew 
2i Die Vertauschung der sonst äblidien runden Grundform mit der viel- 
eckigen; wie sie bereits der Jupitertempel in dien Ruinen der Villa Dio- 
detians zu Spalatro zeigt. 

3. Die schon unter Hadrian vorkommende, unter Diocletian, und mehr noch 
unter Constantin allgemein werdende Stellung der Bogen auf SSnlen. 

4. Die FV)hn des Kreuzes im Grundrisse. 

5. Die mehrere Höhe des mitÖeren Theils 4er Gebäude, welche bei den 
Grabmftlem fast zum Emporstreben, obwohl nur in der Bauptform, wvrde; 

6. ' pie willkürliche Form der Sfiulen^Gapittie. •?' f -^>' 

7. Die gfräten « und schuppenförmige ConstructiAn der Gewölbe" in dem Ge- 
bäude Minerva zu Rom und in den^ Ruinen' zu SpiAatM.' 
' Wir habra scbon im zn^eiten Theile nach^ewietieii, dafs - ^ meisten 

dieser Erscheiuungen in den damaligen Verhältnissen und In der 'AuiA>tfdung 
des Bogenslyls begrOndet waren. Der Bogenst^wu*'d^'iursprflnglidid Baustyl 
der RAMr, und so kann von irgend einer Beziieihung' decrseBien zum christlfcben 
Styl keine Rede sein. Insbesondere bemerken wir' -zu dem Obigen Folgendes. 
Zu 1. Die Klostergewölbe entständeii^ auf Ifanzpi^ietisdiem Wege durd» 
den Durchschnitt zweier TonnMgt^wölbe;^^sib haben mit den spit^ eigent^ 
liehen Kreuzgewölben zwar grofse Ähttlithkc^t iflid kömeh auch wohl ihr 
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Vorbild gevnesen sein: die Eigensdiaften aber, welche die Kreuzgewölbe zu 
einem eigentlichen Bestandtbeiie- der' cAristlidien .Baükuiföt machen tand ihren 
Ästhetischen Aiisdnick nicht allein Terfintiem^v soiidern' umkehren: ich meine 
dto empov^r^ende Form nnd die i vortretenden Bdppeny. gewannen sie erst zu 
einer Zeit, wo die römische Einwh'kdiig nicht mehi^ in Betraehl kam. 

7 Zu 2« : Die yielei^ige Form kmnmi bei deb Römern swär selten, aber 
doch in einzelnen Fällen schon früher vor; z. B.tbeim Thurm der Winde zu 
Alben. Wenn Co^enoble Redit hat,-dais er das Vorherrschen ^eser Form 
im Mittel- Alter als Folge der verAnd«ien Gewölbconstruction erklärt, so ist 
zu bemerken, dafs der als Beispiel ^angefahrte Jupitertempel , ungeachtet des 
äufsem Achtecks, im Innern rund nhd mit einer Kumpel überwölbt war; was 
also auch hier ein w^sentlidi verschiedener .GedchtSpunct ist. Auch kommen 
noch in den ersten chrisüiohen Zeiten häufig Rundgebfiude vor, und zur Zeit der 
Yertavschung des Kreises mit dem Videdi standen die einzelnen römischen 
Muster nicht mehr vor Augen. BüifeMnjff sucht nachzuweisen, daft die acht- 
eckige Gestalt schon im grauto Akertbmii eine> heilige Bedeutung gehabt .habe9 
und wenngleich el* diese tBehaiqptiing aber di^ christliche Zeit hinaus nkht 
Iie^grfindet^i so ist dobh das frühe Verhandebsein einzelner dergleichen Gebäude 
nidit zu* bezweifeln und es wird dadurch die abw^htode Form jenes Jupiter- 
tempels hinlänglich erklärt. 

Zu 3. Es ist wahr, dafs die Bogen auf Säulen dem Gebäude etwas 
mehc.Höhe geben : ein Emporstreben ist dies jedoch noch nioht Auch versteht 
es sieh nur bei; gleicher Säulenweite und Höhe; durch ve^niehrte Säulenweite 
und verminderte Säulenhöhe, weldie erstere schon bM den. Römern^ letztere 
beiidm Byzantineni vorkcwmt^ wird; die i Höhe nichts allein geringer ,- sondern 
es stellt mch sogar entschieden der Sbbein des Niedergedrückten ein : wie 
^tdlte sich nun das '^äter wieder eintretende Emporstreben aus jener Con- 
struction, nachdem sie den entgegengesetzten Ausdruck angekommen hatte, 
entwick^, haben können?! 

Zu 4. ^ Hier allein mögen wir eine frühe Einwirkung des christlichen 
Gtouhens zugaben. Seitdem Heleii»v Constantins: Mutter, in den Ruinen des 
voll Hadrian zu Jerksalem erbraeten' Tempels der Venus das Kreuz Christi ge- 
funden hatte,' wurde ;ies< das 1 eifrige Streben der Cfadsteni, diese heilige Form 
ab tSymbd ihres^Glanbetis iüberdl'BnziWen^bNi^ Hiier ist jedoch von keinem 
Einflnfii, weinigistensniB' von einein unbewvfirten und sehr miftelharen Einflufs 
•anf die Kunst die Rede. Es konnte -diese Perm bei /mI^iii Bauriyle enget- 
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wendet werden : welche künstlerische Wirkung sie hervorbringen werde, daran 
hat man dabei wohl nicht iih EntTemtesten gedädit. 

Zu 5. Weit eher dOrflenwir eine YerändeHing der Ricfatung der Kunst 
in der absatzförmigen Erhellung der rdmisehen Gräber suchen; aber der absate* 
förmige (pyramidale) Bau der Grabgewölbe weiset, wie wir gesehen haben, auf 
ein früheres Alterthum zurück; er war fast xu allen Zeiten in Gebrauch, und wo 
^ine ühnliche, doch stets unbedeutende Erhebung des mittlem Theiis bei ändern 
römischen Gebfiuden vorkommt , steht sie mit der Construction der Deckra itn 
Zusammenhange und ist durch diese bl^ingt. Überhaupt dürfte diese Bau -Art 
dem Rundbogenstyl ganz anolog sein; so dafs auch hier dne Beziehung zur 
christlichen Kunst anzunehmen nicht statthaft zu sein scheint. 

Zu 6. Die Abweichungen bei der Bildung der SAulencapitile von den 
Normen der Griechen erklärt sich hier aus dem allndligen Sinken der Kunst; 
Im Mittel -Alter dagegen, wo man mU noch weit gröfserer Willkür verfuhr, 
ist sie viehnehr als ein neuer Aufsphwung zu betradilen. Früher hatte man 
die Nachahmungen der griechischen KadM vor Augen und erlaubte aich blofs 
Abänderungen, welbhe man Airch ihre Unbedeutenheit entschuldigen mochte: 
später dagegen galt es vielmehr^ sich von den Fessdin z« befreien; man sndit^ 
ganz neue Formen und fing mit dem Einzelnen an, bis endhdi das Ganze 
sich anders gestaltete. 

Zu 7. Die Idee, der Constrtfdtion selbst einen ästhetischen Ausdruck 
zu geben und das nackte Material fttr sich sprechen zu lassen, wie es in den 
angeführten Beispielen geschähe, tritt uns zwar im Mittel-^ Alter sehr ausgebU« 
det (besonders in nördlichen Deutschland) entgegen ; eben so aber waren auch 
die Römer schon früher bemüht, dirok cBe Zusammenfügung v^elrscfaiedemtirtiger 
Steine u. s« 1v. eine angenehme Wirkung hervorzubringen. Es ist dies ein 
Mittel, welches allen Baustylen eigen sein könnte; es: ist ilaher auf die Ver-^ 
schiedenheit derselben ohne Einflufif. w 

So also dürften sich die wesentlichsten einzdnen AhnKoMifeiien beider 
Baustyle unabhängig von einander erklärein lassen. Überhaupt sind es nie die 
Details : es ist der ans dem Ganzen sprechende G^t, iiirelcher die EigendvMi^ 
lickkeit eines Kunststyls bestinmit ; und es kann nicht oft genug wiederholt 
werden, dafs man bei Enttdeckung einzelner Ähnlichkeit» in vo^schiedeneh 
Kunstst^en nicht sogleich auf eine Verwandtschaft derselben scfalieJBi^B dürfe. 
Wenn sich in Folge einer veräadertea Geistesriobtnng eines Vo&es ancb der 
üunststyl ändern soU, so werden imm^ noch lange die einzelnen Beatäiid^ 
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Iheile ies frühem Slyls beibehalten und benutzt werden; es Meibl die äufsere 
Ahnliehkeft bei innerer Verschiedenheit; und so wenig bemerkbar letztere im 
Anfange auch sein mag, so führt sie doch zuletzt zur gflnzUchen Uoigeslaltung 
bis in die kleinsten Details. Wir haben schon in der frühesten Geschichte 
eine solche Umwandlung aus a%eineinen Gründen wahrscheinlich gefunden, 
z.B. die des indischen Styls in den ägyptischen, wiewohl uns von den all- 
mäligen Übergangen keine deutlichen Zeugnisse übrig geblieben sind : hier kön<* 
neu wir flurt Schritt um Schritt dem Entwickelungsgange folgen, obgleich wir 
noch Jahrhunderte weiter fortschreiten müssen, ehe wir den eigentlichen Cul-* 
minationspunct erreichen, der keinesweges so Mh anzunehmen ist, wie es 
gewöhilich geschieht, das heilst zur Zeit der Erbauung der Sophienkirclie zu 
Constantinope]. 

''-''[ %. 118. 

Die hjfzantiniuehe Bauart. 

Es soll mit dieser Benennung nicht etwa, wie es noch häufig geschieht, 
die ganze ältere christliche Baukunst, sondern lediglich die des griechischen 
Kaisertluims, solange als sie von. fremdem Einflüsse frei blieb, bezeichnet wer- 
d^ Es wird aber davon wenig und nidit eben Erfreuliches zu berichten 
sein. Es ist schon oben bemerkt worden, dafs grade hier, und namentlich 
m ConstantiaopeLy weil sich die Kunst mit der Pracht des Kaiserhofes aulser*-' 
halb Italien dorthin geflüchtet hatte, das Beharren beim Alten wohl am hart-^ 
näcUgsten festwurzeln mufste. Daz» kam bald die politische Verarmung. Ohr 
^ieh nemlich das griechische Kaiserthum bekanntlich bis ins fünfzehnte Jiihirr- 
hnidnrt unter Innern und äufsem Kämpfen sein Schattendasein fortschlepptcs 
wvde doch eine Provinz nach der andern ihm entrissen und die Grenzen wurden 
immär näher um Constantinopel gezogen. Gleichen Schrittes drängten von der 
cnen und der andern Seite her arabische und abendländische Kunst die byr 
aantiBische zurück. Alle Pracht des morgenländischen Kaisersitzes (die freitii^h 
mcdt mehr mit der frühern Pracht der Cäsaren bu vergleichen war) vermocht^ 
Hicfak^ dem kräftigeren künstlerischen Aufstrebe der jungem Völker das Gegepr*' 
gewicht TM halten, ^und obg^eiek noch geraume Zeit lang die byi^antinM^ 
KoMlt na^ Italien QQd selbst nach Deutschland hineinwirkte ^ sah sich doch 
die Mutier endlich von den herangewachsenen Tödibrn überflügelt. >: 

• Aus der Zeit vdn Constaiilvn haben wir noch ein. Bauwerk in Con-. 
stantinope^ die groflw Cislerite v von 836 f. 1«% und 182 F. breit, mit ihren 
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336 marmornen Säulen von zusammengpesetzter Ordnung, in 12 Reihen, mit: Zie|(^ 
mauern und Kloster- oder Kreuzgewölben ohne Rippen, jetzt unter demNameh 
des unterirdischen Pallastes (Jere-Batan-Serai} bekannt. Die Bauart, dieaes 
Werkes ist durchaus römisch, und nur etwa die ausgedehnte reihenweise An«- 
Ordnung der Arcaden zu bemerken, wie sie selbst in Spalatro nicht vorkommt. 
Von den eigentlichen iieibäuden gilt bis zum sechsten Jahrhundert un- 
gefähr dasselbe. Den Kirchen gab! man, wie in den ersten Jahrhunderten . in 
Italien, theils die Rotunden -^^theils die Basilikeiiform; letzteres geht aus eiser 
Nachricht des unbdcannten Topographen Ton Constantinopel hervor^ Es scheint 
jedoch, im Gegensatz zum Abendlande, hier die runde Form mit der Kuppek- 
bedeckung aHgemeiner und beliebter geworden zu sein. Die Halbkugel^ ^ ab 
Decke, mufste bald eine symbolische Bedeutung annehmen; und eine. .solck0 
wird gewöhnlich in der Kunst um so eifriger gesucht, je mehr es ihr an wah- 
rer Bedeutung fehlt. Runder Kirchen in Italien aus jener Zeit haben wir schon 
gedacht ; eine ähnliche Oestidt hat die durch' die ^ hdÜge Helena zu Jerusalem 
erbauete Kirche des heiligisn Grabes. Vieles an dieser unregehnäfsigen Zu- 
sammensetzung irerschiedenar Gebäude ist zwar aus späterer Zeit, da die Kiridie 
mit vielem Andern vom Chalifen Hakheia im Jahre 1010 zerstört wurde; andi 
zeigt sich in der äats&ra Ansidbt deir. S^ittzbogen, und ein unregelmäfsig ange- 
bauter, im tursprOngUchea Plane schw'erfich vorhanden gewesener Thnrm mit 
Strebepfeilern: die aber derGrabeapelle errichtete eigentliche Kirche ist in- 
dessen eine Rotunde, mit umfarnJEenyier Abseite von zwei Stockwerken, Aber 
welche sieh der innere Raum, niit^idange nicht so bedeutend wie in der Regel 
aii den ähiilicb gestalteten Kiroheh Italiens, mit eiiief Kuppel, die ^eich dem 
Panthcion tn der Mitte eine weite Lidit- Öffnung hat, emporhebt; die Aroate 
zwischen Kirche und Abseits haben kr^sförmige Bogen, welche theils aof 
breiten Mauerpfeilem, theils auf <k>rlntlüsefaen (wahrsdieinlicher wohl römischen) 
Säulen ruhen. Das dritte niedrigjß Stockwerk der Rotunde hat kleine, oke» 
halbrunde Fienster in Voller MaueP; lAufser deti Gurtgesimsen, . welche die Stonk«^ 
W<erke theilen^ findet sich; kein arcbitektenischer Schmuck; die Pfeiler habeat 
keine Kämipfer' und die: Boged^keuie Einfassungen. So verhält es sieh nenH* 
tieh nach den, freilich dicht; siehr genauen ZeichmoigeA von Pockok und Ro9€m^ 
jUtt/fer. Etne- in dein sogeAannten Universum von il!f<;|ieer mitgetheiUe kleiae 
Zeichnung zeigt keine Säul^ ,: sondern v^^rtretende . itodigehende Pilasler, die 
aber,' mit ihren langet! ;ScbUtzelL^u^teü^ den; CapUäl, in keinen Styl recht pfas- 
^en; die Gürtgesimse feilen ;Wi4 JiieBrOst^^ sind, so.iweil 



4. Bpsenihah tfberakht der Geschichte der Baukui^sL 145 

mch erkennen lafst, mit Kreisen oder gar mit spätem Dnrchbrechnngen ym** 
ziert, während die kleinen Fenster des Tambour, In Bogennischen stehend, ein 
Bild jener Gallerieen gehen ^ wie sie später in Deutschland häufig vorkom- 
men. Auch kommen an der frei im Innern stehenden Grabcapelle sogar De- 
tails vor, welche an das vorige Jahrhundert erinnern. Diese zwar könnten 
Erneuerungen seit Pockok sein; allein das Ganze wflrde doch nicht viel frü- 
her gesetzt werden können, und die Richtigkeit der Zeichnung ist also zu be- 
zweifeln; es ist hiebt gesagt, aus welchem Werke das Universum die Zeich- 
nung entlehnt hat. Idi bemerke dies, weil dieses Buch sehr verbreitet ist 
und in den Händen vieler Leser sein möchte. Die Kuppel der Kirche ist aus 
Cypressenholz gebaut und später erneuert; alle übrigen Theile jedoch zeugen 
bestimmt von einem höheren Alter, als dem eilften Jahrhundert, und müssen 
der Zerstörung unter Hakhem entgangen sein. 

Der erste neue Aufschwung der Baukunst und die erste eigenthümlich 
christliche Richtung derselben zeigt sich in der von Jnstinian im sechsten Jahr- 
hundert erbauten Sophienkirche zu Conslantinopd; jedoch ist die Abweichung 
der Architektur oder auch nur der Anordnung dieses Gebäudes keineswe- 
ges so bedeutend, dafs man berechtigt wäre, eine neue Epoche mit ihm 
zu beginnen. Man pflegt allgemein zu behaupten, es habe diede Kirche im 
Innern die Form eines griechischen Kreuzes. Dies ist aber kn Wesentlichen 
nicht der Fall. Man stelle sich ein Quadrat in neun Theile getheilt vor, von 
welchen der mittlere gröfser ist, als die übrigen. Die vier Theile an den 
Ecken sind zweistöckig und durch Mauern mit Durchgängen abgesondert. Die- 
ses nimmt man für eine Kreuzesform. Es sind aber die beiden Arme rechts 
und Unks ebenfalls durch zweistöckige Arcaden, die nicht etwa später ein- 
gebaut sein können, von der eigentlichen Kirche gelrennt, und der vordere 
und hintere Arm, von denen der erstere zum Haupt -Eingange dient, schliefsen 
sidi als Halbkreise an das mittlere Quadr ;t an; das Innere zeigt also dem 
Auge einen länglichen, vorn und hinten h^ikreisförmig geschlossenen Raum. 
Wie soll nun alles dieses die Form des Kreuzes geben? Indessen wdcht 
der Grundrifs allerdings sehr von dem der dnfachen römischen Rotunde ab; er ist 
sehr complicirt. . ^ Aus dem hintern halbrunden Arme springt , wieder in halb- 
runder Form, das Presbyterium mit den Sitzen für die Geistlidien heraus, 
welchem Vorsprunge im vordem Arm der breite Eingang von drei Thüren 
entspricht, und näher an den Mittebraum springen in beiden Armen seitwärts 
wieder vier mit Säulen verzierte Halbkreise heraus, welche die Zugänge zu 
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^n, TAeU«BjMk;.4eii; :$«!«»( Jbildep. ,Aufe«l»> ist das Game .yoni einem Quadrat 
fl«|isßUo«!OT;iii«l4<Hfb:mifci'yB0W vorepriflgenden TreppentliBwUen und mit der 
JttPt0fö,runflfflKEls«clr».ji)VcP' .dser Seife deß JßSugangft liegen Boaderb ver Weise 
.4Vreij&w.eistd|cj(|4^l!y!orb0lteR' hinter eipatider; dieselbe« siiid, sowie.. die sechs 
«Thfftle' »n:4en ..geilen».. W*;Wpine9;IÖ(i>fttergew-öIben jbedeokt. Bine . (ähnliche 
.-YieIge?talM6fe*iM»^. ßißh,' in de? Äöh«; der einzelne» Theile: der eu»e Jritt 
Jsttner. ttber dien : «QderQ;^ jödo^ nipht bedentend. .vQr.;;.iam b(ix^|eB isl -der 
jÖJjBftere.RaBfl» .«»4w die, leig^tlvche,. Kirche, deren:,^eh«; Klippel ^eSi.an,dere 
löbewajflt iV/eitfiUjhinW^W «ih|i«>fs*[n/McJi die vier,Airin^>ider.,yörder)e!!wd hinr 
;jiMev;imit'M&iVAdein ¥jnff9\a an^: .q<)6b;niedriger sind.did/^Tbeile f(n4etn^c)ien 
)W^jdie;:Vap|ipUÄR;aiUseird(WP weichen, noch mehreEftKem^dpe S'^Üein, der 
Jiö!he.tV0» eioaA4«r..fAi»;.s« dafs si^b d«s Gebäude :V0ff.;aufaaft als eine i. sieb 
sanft erhebende, auf das mannigfachste. c^gi»6tuJ^e.Mas6fl:dar$jliejllt.;,J)rew$$«»t«T 
#(*Ste.Abjrei<*Bng>MniL.G*Wöbalicben,. Qj[)gleipb,;niftb?.in::Bezi|g auf die Con- 

^tt»Ktipn, als. auf di)9,.iRMSU" Megt in,dßr.KujB!?l.äbty.:j#em:<::ä^ i»Weadig 
^dratis^en ;Baiwe,; -D^qy, : ßQ^riwl. :,wir wissen,; bei de»: Römer»(i mcht Vor-^ 
i»WJWtn:..Pie.W(iU>Wgrib»^:'?rst die, Diagonal© ziun Durchmesser o^^j «aü^dem 
Äff;;die.;f:<*p»,,g«sgeWt ^ind, steht €jiBft; gewr(ihnliche iKWP^ dwwtf» so dafs 
^s ,gftWOlbe',ii5ieJi(:3|iftnnig(^ligkeit,;:;u»d »iwr^.ja diei?,!iMitlfe der. Höbe, einen 
f^Ormigei^ T^<^,\^\^^\ Diei iObere. ;Kuj(pel i8t;keifl^,H#!kug^, sMiiiem.ein 
H«i*becKwfilW>gc^Hi'|vq»i ß6.F. A<Wffc(auf ,lQ^.,F,'!fturchniesser; ibrlmite- 
xei; TJbeUiibUdpt T^n-jwedrigen: TjMnl^fljir, mit Fensterr.Öffnui^», welcj»««! >wi» 
^$l9pntlKbQ-Fe»sA^ :^;,g«^ep Gejjä^ide.,, nur klBi||n»nd; ijrit. Kreisbögen jfc^- 
4fleH ^m^., f(IÄ^,.Pi?«^^ .des; |l(Ut«f¥Js.,Ä^t, grpfer^.di^.ll^ä 
Jiftj;phjt;,iand;.(J|'anit;,;die,;^ä«de .^ii^d -inili J^i^or ft^^Qidet h»ä .hafee»; ^n« 
tg!^9 Ywzi!efiBngfifti.w9j^P^lffiu|tQ? i.wdiiA<Aati ..diei.^ievfplbe si»d mit.Jlor 
«StaWlHw. «jwf^fipjdgrifl^fiywzier-t; , UB^^ so^J^0B9f«.„nMJl, einigem .Rechte i» 
idWPe?>'Hin?Mjh!t ifißM^K^J^^gm^ ev,,^^ ,^]^<m» .^ertroffe»; ? ; . Wftp nim 
.8bftr4w,Styli;*Rft^ättiMi"*fltriffl, s^ igt der^ejy^ \i^«ihi mf»n,«ioigeW;eseRtlichere 
JiMjW^icJweffW [dervS^ffljk, dpifxS^uiencitipiit^e» , Vel^be 4ghi; jedofih W .4efl,)Haiipl- 
jHm^s^fiPiXQ»; 4fH,-f^Bl)ns(*ea,.Wcjlit •i%th?..e»tfiwp€«b,#bfi<Hftefl^. im JEinzialne» 
-»pch gpn*,s^jwscbi; jfidpch..4st bJ.e);iiinr|4flP';i^rtg(}s#^n:K^p.fe des-Boge»- 
,gÖrMhgegei,i4eft;ßäi4BnsiafJ ^in bedeptpndpr: S(fb|»üft ;vftrw«rte geüian. ; i^r, be- 
lÖfJWlji arfSflr M /^w5iÄffe#lMgh«it d^i:;Form,i;4Wr afeflr noch ni«h* org«»isch 
^4Hrfi'W<%hilöfil».?pnöeTfli_xeij?}ro|ire»;ii^^ n^uae»tlic;h dwi», iWs -die Kuppel ;sl«b aqeh 
.«ach ai^w Im «flig'w,.wäh*en<l: dia:i;$}»iBd)e4.Kapp^^ ;rteA»;»aiQh, ajHi^eR: Anter 
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flacheja Kegelddch^rft Tersteckt sind In^ l^öh^ef ,^ß%\phmi\'fibm^' ^»A\\9miVH 
zttr ReligioA und KhdsI, ist za bemerken ? dafs hier 4iQr^g^tl|pbe:'|(^^ 
oder das AUerheiligste, fiuoh f&r diel^fsefo Ansucht if^pb^di^^^^^K^ 
Hauptkuppel deutlich bezeichnet ist> i^war sißht^ jqaii ia/der röQUSCtoh'^iJlfhr 
tunda Ahnliches; aber hier stellt sich der/tfichniale !nif^^l%e::Umgaiig,.inehr: yfi^ 
ein Anbau diari wfibrßnd sich dort diß Hauptki^pioL au9'>^i^ lfB){ge.Ining ff^ 
feerer Massen h«tjyftrhebU •„:: . *: ;,;.\ 'ji-j/lfuj-zv^ '!'. f!-:;n f>i::r{i4 

So lassen' sidi ; deiin also : in d^« Sophieo^uf 4b9 '< isa rC^.o^s^i^iinopel^ f^i 
beiden Haupt-^^emente d0r apAteni cIu*istUcheu/JBiBi:(kTipd|» (Ji^^s^altigli^l^iHid 
JBmporstrebeA) bereibs. ' im Keime erk^eiAnen, ab$r|.ni«r •g«iQji»;yei^teckt;;Ewischen 
den Bestandtheilßn :der. römischen Ai^l^ktur^jiqidnQh];: i^, Jj^ebHii^firiAeff 
Wirkung: nach. . In jener Bezi^ui^ tfiag« man.wni fre^^cfain^t^fobt ^ 
Sophienkirche: .dwBegiim cbHsiMchea.:Slreb:ens;erblicjlFien.. 1^. .wurde hier glei(4l^ 
sam das Saame)OLkorn ausgeworfen, a^er jao^ lange .^?i( v^gKp^, ibi^ esk k^ii&ti? 
uiad sprofste und. Ms die flartl9,,Pflaqiffl wit.|hr<o,«r^tj9fli,,yon andern 
verschiedenen Bldtb^ni sich z^igtey ^ii^hiiifick' 1und^ßAfl|| mtfali|$t$fy^mie^^,iiAd 
niehi: die abweich^l^de Bilduog gewann^ jond^ bis ^udliDh die eigenthOfnlinb!^^ 
so wunderherrtkibc. BIflthe überraschend ;.li^ryorbrad). 

Die Regierung Jusüniaqsi WQif. augliei^h die Bläthei^eit 4e^ 
deshalb lafst sieh also ein fernerei^) b^deql^pdßs Fortschrejiten. de]r4'yze[QMfdsGbi¥]i 
Bft^ükims^ niobt. erwarten y und. wir. würden, wenn unsi>auch;9)ehrere G^bftade 
aus der Zeit des ;gr!e)Chischen Kaisersiaats übrig geblieben wA|:^i]^/ dpch Wf^brr 
schefnlich niobt yifi Erfr^ulidies davon zu saufen haben. Nur so., viel ist g^r 
wifs^ dafs man 4ie Bezeichnung des Allei4ieiligstea;durc;h/.diei-,Torti:;cAwda und 
sich auch dufserlich rund darstellende Kuppel fernerhin festhieji; r.f^^ rauf eiir 
longe Kitschen isebti^ man auf die Hitte. des Kreuzes auf sQ^e ^Yeise eine 
Kuppel Aufper dem) If^ssen-^cb noch die Kreu^esfprm der;KirobQQ^ 4iC;Jfebl^ 
zahl der Tiibwen^ idi:^ iselirten Kämpfer- Aufsätze. zyri0ehei|'Cfi|pHA;imd(tB0g9ll, 
die WflrfdknjBufe,! die nach Innen geöffneten oberen fifallc^r^i^iiu^ciddWEällr 
scbacbtelang ktofner jSaqlen und Bogen' zwischen gröfsere ak M'lgfnibfiW^kr 
keilen der* byztmti^cben Architektur bezeichne; jedodt^vlAfst ;iiicb:, d%,..fp 
an Bei^pielea iil gi^Ofs^reir i Zfdil febltv aicht immer7öyi;Swh^|Mli,ßage»tf'Jök 
nicht formeller Einflufs, wie es bei den vielen Kirchen Italiens., die Ätr by- 
zantinischen Ursprungs gehalten weffdeA^ leicht det ' iP-fA^»2|Bii|.^;)cfti|afe , statt- 
gefunden habe. So z. B« finden sich die Würfelknfnj^ ^llg^pders .bfluQg «in 
Deutschland : in Constantinopel dagegen, in gröfserer Ausdehnung, nur an einem 
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eins^lnen Bauwerke , nemfich an def jetzt mit dem Nafnen „Binbir-direk'* 
bezeichneten grof^en €idterne von 20 000 Quadratfufs Gründflfiehe. Indessen 
ist die Zeit ^ef Erbammg dieser Cisterne unbekannt und <, dem Umstände nach 
zii urtheUen, daß hier die Siolen aü9 mehreren, durch Ringle getrennten Schfif-^ 
ten zui^ammengesetzt sind^ konnte die^e Cisterne auch wolil ein spftt^^es Bau- 
werk sein, auf welches schon lobale fiinflflsse stattgefunden haben, oder es 
könnte auch die gesunkene Technik zufällig zu einer Capitfilibrm geführt ha- 
ben, ffie sich eben sowohl fflr eine Eirtarttmg der antiken Form, als für den 
Anfang einer neuen,' dein Gewölbebau mähr entsprechenden Bildung halten lAfst 

Noch aufMender sind dfe Spitzbogen der Wasserieitung zu Pyrgoö bei 
Gonstantlnopel , der^h Erbautmg JustiniM zugeschrieben wird; was indel^ der 
historischen Begfiindung ermangfeit. Es kann rielmehr dieses Werk auch in die 
Zeit gesetzt werden^ wo die arabische Kunst, bei welcher, den bisherigen For- 
schungen zufol^, die Spitzbogen zuerst vorkommen, ihren Einflufs geltend zu 
machen anfing. Es wird wohl noch lüiige währen, eher wir im Stande sein 
werden, solche und ähnliche Zweifel zu lös^n; zum Glück aber scheint im 
Ganzen nicht eben vi^ darauf anzukommen. Wenn wir die romanische Kunst 
als Übergangsstyl, oder richtiger, als im Kampfe mit dem antiken Säulenstyl 
und als das Bestreben nach einem neuen, der Idee des Chriistenthums ent- 
sprechenden SEyl betrachten, so finden manche Erscheinungen von selbst ihre 
Erklärung, da t^ährehd eines solchen Bestrebens ein fester, in öich geschlos- 
sener Baukyl nicht vermuthet werden darf, und es verliert dann die Frage, 
ob dieses^ 'oder jenes Volk diese oder jene einzelne Form erftmden habe, 
nm so m^ ihre Wichtigkeit, als wohl alle damaligen Baustyle von den rö- 
mischen fBIetnenten ausgehen mufsten. 

Wir können den reinen byzantinischen Styl, wenn diese Benennung 
liberhaupt pafst, nicht weiter verfolgeil, als bis zu dem oben erwähnten ara- 
bischen Einfiüffi, welcher wbhl schon von da an Stattfinden mufste, als sich 
die Araber in d«n näher liegenden Gegenden festgesetzt hatten; später kam 
noch, nachdem die Ausbreitung byzantinischer Kunst nach Italien und Deutsch- 
land (die aber wohl nie so bedieutend war, als es uns die alten Schriftsteller 
glauben machen Möchten) aufgehört hatte, der rückwirkende abendländische 
Einflufs da^. 

Von der Verbreitung der byzantinischen Biaukunst nach Rul^land wird 
späterhin die Redi sein. 
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§. iI9. 
Die Bauart der GotA^n in Italien (400 — 533). 

Italien , zu einer Provins des griechischen Kaiserthums herabgesunken, 
oder unter eignen machtlosen Kaisern von Factionen zerrissen, den wilden 
Zerstörungen der andringenden Barbaren preisgegeben, und zuletzt die Beute 
jedes neuen mächtigen Eroberers, Ififst noch weit weniger Erfreuliches im 
Gebiete der Kunst erwarten, als Byzanz. Indessen sind uns nicht allein weit 
mehr Gebäude jener Zeit (freilich * nicht von der Bedeutung der Sophien*- 
kircbe) flbrig geblieben, sondern es tragen diese auch, eben in Folge fremd- 
artiger Einwirkungen, mehr Spuren des allmaligen Übergangen zu dem Neuen 
an sich ; und so wird uns hier Rom in seiner tiefsten Erniedrigung sogar noch 
interessanter, als das weltgebietende Rom mit all' seiner Bauliebe und Pracht. 

Vor dem Einfalle der Gothen war die Bauart in Italien genau dieselbe 
wie die in Byzanz und es mögen einigt der in §. 117. gedachten Gebäude 
diesem Zeiträume angehören, oder doch den damals herrschenden 3tyl kennen 
lehren. Die Gothen waren ein ungebildetes Volk und hatten, wie alle ger*- 
manischen Völker, blofs einen rohen Holzbau geübt. Sie nahmen hier die 
Bauart der Römer an. Doch wäre es nicht unmöglidi, dal^ gegen die Blflthe- 
zeit hin die gothische EigenthflmKehkeit nicht ohne allen Einfluls geblieben 
wäre. Diese Blfithezeit trat unter Theodorich (475 — 526) ein, diesem unter 
dem Namen Dietrich von Bern in den mittelalterlichen Richtungen gefeierten 
Helden; jedoch sieht man hier auch sogleich, dafs Theodorich am Kaiserhofe 
zu Constantinopel erzogen war, woraus sich audi hier wieder ein Vereini- 
gungspunct fdr die byzantinische und die italische Bildung und Kunst ergab; 
was es denn um so schwieriger macht, die etwanige, jedenfalls geringe Ein- 
wirkung des gothischen Greistes herauszufinden 

Von den zahlreichen Bauwerken Theodorichs, besonders in seiner Re- 
sidenz Ravenna, ist uns, aufser seinem Grabmale, wenig Obrig geblieben, was 
eine grAndliche Kenntnifs des damaligen Bau^ls geben könnte. 

Zuerst wäre auf die frfiher schon erwflhnte Kirche San Nazaro e Celso 
in Ravenna aufinerksam zu machen. Hier ist ein fremder Einflufs noch nicht 
nachzuweisen. Die Kreuzesform haben dem Grundrisse auch die römischen 
Christen gegeben; zumal die Form des lateinischen Krenzes. Eher könnte die 
thurmartige Erhebung der Kreuzesvierung eine Nachahmung byzantinischer Bauart 
sein; aber im Äufsern zeigt sich hier nicht die characteristische Kuppel, son- 
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dem ein flaches Kegeldach. Sodann läfst sich auch nicht nachweisen , dafs die 
Auszeichnung der Kreuzesvierung in Constantinopel früher als an der Sophien- 
kirche vorkam, und drittens findet sich die Ret*yörfa^bung' des mitll^tn Theils 
der Kirche auch schon bei heidmich'-römiscliea GöbSud&n.' Die gtfnz ein- 
fache Gestalt des Ganzen iät nur ds ein gemeinsames Merkmal derzeit zu 
beachten, tiiid es!Ueibt überhaupt zweifelhaft ^ ob die Kirche so alt Siei, als 
man es annimmt. 

Die nodi "Yorhandenen Substructionen tom i^dlaste des Tbeodoridi zu 
Teri^cina ,' so wie einige von: dlAßineaurt g^eichnete BeCesUgungsthürme und 
Brücken, sind ^unbedeutend und können ebensowom ^ «iner .frühern oder spiter« 
Zeit angehören. , 

Der Eingang in das .Kloster der Franzisktmer m Bayenna, welchßr 
für das Oberiiileibsel eines FaUastes des Theodorich gehalten wird, zeigt eine 
magere Belief- Architektur, mit flachen Wandpfeilern; dazwischen oben kleine 
'dogen, deren Säulen auf Sohlbänke und Kragsteinen stehn; in der Mitte ein 
Risalit, mit det* Thür unten un4 einer grofsen Bog^n^- Nische oben, beide mit 
glatten Rundbogen, uftd die RnndstAbe' in die quiidratischen Eck- Einschnitte 
gestellt« Alles dieses kann ebensowohl die Arc^td^tur einer spätem Zeit sein, 
und das hohe Alter ist mehr als. veirdächtig. 

< Etwas mehr Interesse gewilhreK zwei Abbildungen Ton Pallftst^n des 
Thaodorich, die eine auf elftem alten Siegel der Stadt Verona, die andere 
in einer Mosaik in; der Kll*ob0. San AppoUinapo; zu rRavenna. Die Figur auf 
dem Siegel, mit.iikren Zinnen nnd Thürmen, und besonders den schlanken 
Spitzpfleilern, ist Mrohl offenbar nur eine willkürliche und ziemlich ungeschickte 
Composition; die andere Abbildung aber ist mehrerer Beachtung werth. Sie 
stellt eine Fapäde mit zwei Ajroaden übereinander vor: die obere Reihe von 
mehreren und kleineren Bogen, auf 2rwergsfiiden stehend, mit undeutlich ge- 
zeiclmetem Geländer dazwischen; jn der Mijtte springt eine Halle vor, deren 
drei Bogeti*-Öffnttngen, ebenfalls joif Spulen, durek beide Etagen gehn. Neben 
dieser Fapade zeigt sich ein einfaches, sehr hohes und rmid überwölbtes Thor, 
mit zwei runden, kuppeiförmig sich endigenden Pfeilern. Über das Dach 
hinweg bat maü eine Fernsicht, welche mehrere G.ebfiude, eins in Basiliken- 
form, mit erhöhetem Mittelschiff, und zwei andere mit Kuppeln zeigt. Was 
hier gegen die frühere ilalische Bauart auffait, ist 4ie durch beide Stock- 
werke g'ehende Vorhalle; die Höhe des Giebels darüber, welcher kein wage- 
rechtes Gesimgf hat'; die Weite der Säulenstellungen;; der Umstand, daf^ in 



beiden Arcaüea nidbt SAulen- auf Säulen aAehA, «nd die phanliistiäji^QO VerT) 
sieningen der Bogen -Einfa^sungea unid ;AiiföQge. Das Gmz» .hi(.t: i^iben berr 
6limmteiL9 freundlichen 9 j^matn f dUasto; Qim Inschrift palatmm shihtam Gi^h^ 
bei) nicht unangemessenen Cbariietejr.uiiidb eiben ausgebildetem Batisi^l, wel^: 
eher, wenn nicht der byMabtinische sdbfiti, doch nahe mit ihm verw^adt . i^t, 
Ffeilich haben soldbte AbbiMnogeii keibi^ sonderliche AuthoHtät; sie sindni^t 
eben treuy^und in der Regel steBen sie nur den Baustyl vor AjQ(g:e«,:>^elcberj 
zur Zeit Uirer Verfertigung ttblich war. Da sich, nun aber in Ililien 2u kei<- 
ner Zeit ein genau ähnlicher Baustyl findet und dieser hier für ein blofses 
Phantaslegebilde des MaleKs zu : consequeat $ein.därile, so wäre es nicht un- 
mögfieh, dafs. das: Bild Wirkliches vorstellti^.; : Die Verwandtschaft des $tyls 
mit dem byzanliniscben darf uns joicht befremdeb,: da Theodorich zu.Qonstan-. 
tinopel erzogen wurde; nnd d^& wir dort aus Theodorichs Zeit kein so au^ 
gebildetes Bauwerk besitzen 9 kann blolser Zufall sein; möglich ist es. sogWv 
da(s die Kunst in Italien :m j^ier Zeit unter}. Theodorichs Einwirkjung , einen 
Vorsprang gewann. . Wiie? dem auch sein; m$g^ es möge auch .die lZeit<». In» 
welcher das.Qild verfertigt /wurdd 9 viel jftoig^ sein, was nicht ubwidirsi^eibri 
lieh ist, oder möge das Bild audi selbst nur ein £rzeugbifs der Pbmt^sie de^^ 
Bildners sein,, so verdiente, dodi der Cregenstand bier erörtert zu werden. ;; 
. Wir kcanmen Jetzt. :W/ einem wirklieben Gebäude, zu welchesi, wie 
iAgincourt sagt, Justinian die Zeichnungen aus/Constantinopel gesendet; hfübeo 
soll. . Neuere Untersuchungen babeb; indessen. ifergebeni, :dafa diesei; K^tisetf e^ 
nur mit Mosaik ^c^mOckte und die unregdma&ighinzugefdgte. Vorbaue, bauefik 
liefs. Dieses Gebäude H die Kirche Sani Vatale, zu Ravennlu D$r. Hanptfopysk 
nach ist; aie eine Rotunda^ odeji:. vielmehr ein Aiehtedt, jaiit: umlanleiidei) ^Abr 
Seite; von zwei Stockwerken 9 ^d einer darAher; iunaustretenden balbkreisförTT 
migen Kuppel Ober dem :innern:Raudi; die£uppeL ist jedoch! von. a«fsendur<iii 
lolhredite Wfind0 und eia.ifla<}hfis Zeltdackiversteokt (alsoi^cht byzantinisch)! 
Mehr nooh beweiset.idie kAnsrtUche. Constnlolioit dea.ijejvölböa, aus eigens/ daaci 
geformten^ ineittandei: gestechten Töpfen in spiialfönmigen ; Windung^ wd 
biit Mörtel ansgefüUt^ jmt:fiest&nmtheit alt - römische Traditkui. An diehyza^ri 
UnisdheiBanarteribnerilinrjsebr/ entfernt die durch Anbaue etwas eompücirt 
gewordene iGestalt des. ifinmdrissc»} . mehr . die GonstrüctiM: mit den. balbmn-r 
den Ausbiegnbgen,; wdb^he :däa iii^ärte .IJmfa^ bilden und sich; im ;. hintern 
Tbeile mittelst drei fcleiaär,: der knumtien Linie .folgender,. Ar«aden tsn Durdi-^ 
gangen ö&en; . genaii wie. in der SophiMikirche. Soldie eigenthümliche und 
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etwas schwierige Gestaltungen können an zwei yerseMedenen Gebäaden nicht 
wohl zufällig entstanden sein; jedoch ist es wahrscheinlich^ dafs die Kirche 
San Vitale das unmittelbare, oder auch mittelbare ¥ori>ild fär die Sophienkirche 
gegeben habe; denn einestheils ist die Anördirang in der Kirche zu Ravenna 
Tollstfindiger, anderntheils hat sie im Ganzen wiedw grofse Älmlichkeit mit 
einem unter dem Namen Tempel der Minerva medica bekannten^ wahrschein- 
lich noch antiken Gebäude zu Rom, wo den innem achteckigen Umfang eben- 
falls acht halbrunde Nischen umgeben, die theilweise auch Durchgänge mit Säu- 
len bilden. 

Diejenigen Eigenthflmlichkeiten von San Vitale gegen altrömische For- 
men, welche vielleicht dem gothischen Einflüsse zugeschrieben werden könnlen^ 
bestehen zunächst in der bei Rotunden sonirt nicht gebräuchlichen Anordnung 
eines hohen Chors, welcher hier dadurch gebildet mrd, dafii die eine Seite 
des Achtecks fehlt und von hier aus zwei Mauern einen Umgang mit kleinen 
Arcaden,» durch beide Stockwerke reichend, nach hinten fähren, wo der Chor- 
schlufs, innen in halbrunder, aufsen schon in vieleckiger Gestalt, herausgebaut 
ist. Femer in der Anbiegung klein» getheilt» Bogen in die gröfsem, so<» 
wohl unten als oben in den Fenstern der Kuj^l, weldie in der Mitte eine 
Säule haben; in den t. . alte germanische JBauart erinnernden hölzernen Dach- 
gerüsten, während es bei den alten Römern, wenn auch nicht durchaus, so 
doch in der Regel gebräuchlich war, die Daehbedeckung auf das Fällmauer'^ 
werk der Gewölbe zu legen; besonders aber in der Weglassung der wage- 
rechten Gesimse, und zwar selbst unter der Kuppel, obgleich für den Wechsel 
der achteckigen Gestalt des geraden Theils mit der runden des Gewölbes die 
Trennung durch ein Gesims hier einem an antike Gestaltungen gewöhnten Bau- 
meister fast unerläfslich scheinen mufste. Die Aushtdfe, die Ecken durch 
kleinere, sich verhmfende Bogen auszufällen, zeigt sich entschieden als Vor-* 
böte späterer christlicher Gonslruction. Endlich ist noch der, freilich sehr stei- 
fen, von antiker Bildung ganz abweichenden Form der S Aulen -«Capitäle zu ge- 
denken, welche blofs in .umgekehrten labgekärzten und vie^eitigen Pyramiden 
bestehn, die Flächen mit breiter vergitterter Einfassung, der innere Spiegel 
mit flachen Arabesken. Diese so sehr eigenthämliche Form ist im hohen Grade 
auffallend,, indem man in den nachfolgetiden Jahrhunderten in allen Ländern 
die antike Form der Capitäle zum Vofi>ilde nahm. Vielleicht sind in solchen 
Abweichungen mifsglflckte Versuche einer freiem Fohnenbilduhg zu sehen, 
von welcher man, der schlediten Wirkung wegen, wieder zurückkehrte. 



Das letzte und wichtigste Bauwerk, w^hes wir hier no^h' iiibetneh'*- 
ten haben, und Aber welches zugleich kein 2^€tifel rficksididich : der Zeit ^sei^ 
ner Entstehung obwalten kann, ist das . Grabmat deis Theodorich. 2». RavemiaJ 
Dieses Gebäude besieht aus einem Unterbau und einem Aufsatz« Ersterer, 
halb in die Erde versedct, ist aulsen zebneckig; das Innere hat die Form 
eines griechischen Kreuzes;^: nach all-^rönusdier iArt mit zwei sich durchkreuz 
zenden Tonnengewölben bedeckt; jede der z^ii Seiten hat eine tiefe, halb- 
kreisförmig flberdeckte Bogen -Nische mit Kimplergesimsen, '. in : der. vordem 
Nische mit einer grade fiberdeckten Thfir. Auf, diesen Unterbau erhebt sidi, 
4^ Fufs AirOckspringend , ein innen runder, aufsen zebneddger Bau. (Der 
Absatz scheint für eine umlaufende SAulengaltede, wie sie. JTtij^/tfr annimmt, 
(a. a. 0. S. 347.) zu schmal«) Inwendig bleibt i der Querschnitt in der ganzen 
Höbe sich ^eicJi; aufsm, ist die Jfauer oben unl' eifwas mdbr als 1 Fufs z»^ 
rflckgerückt nndibildel einen zweiten niedrigen Absatz; jede, der zehn Seiten 
des unteni üheils. hat, aufseir der ThirMite^zwei flaiQhe Nlsdicn ;nit geira- 
dem Sturz, und darflber Tortreteftde Ilribixeksbogefr' auf &^ Die^ bdi^ 

den untenfc: Absitze sind gtett , ohne ^Geilims ;•' das - einzige^ aehrjhobe Gesims 
Unft um den runden Theil unter der sehr flachen Kuppel hindurch, welche dw 
Ba« B^ebl Diese Kuppel bestdbt; aus 'änedi einzigen. Stein von 32 Fufe 
im Durehmesser und d Fufs H^e. Man hat hier eine UngeMUeklichkeit deis 
Baumeisters finden ;W(^en, welcher .sdklireriicb ndt h einer son enormen Masse 
sich befafst haben wSrde, wenn Ihm die Kunbt^^ians kleinen. Steinen ein Ge- 
wölbe zu madien, bekannt gewesea-wfire. . )Die>' Vomqasetsiifag jst aber, den 
vielen so ungemein kflnsUichen Gewölben in S. Vitale und andern damalijgen 
Gebäuden gegenüber, offenbar nicht unricl^g. Vielmehr mag man darin eine 
Aufserung des Jiräfligen gothischen Geistes und ^ ^^J^ Nachklang älterer ger- 
manischer Bauart finden; denn es' ist nicht m tIDersehen, dafs die germanischen 
Völker, neben ihren hölzernen Hfltten, von der filtesten Zeit her bei ihren 
Grabmalen mit grofseiii Sleiiunassett:)umzugeheflrgewokdfiiraren9/wie' es die 
noch jetzt vorhandenen Beste rlui: Deutschland ^beweisen., i Am..; Umfange der 
Kupp^ nJgen 12 Steine hervor, .Welche* sönderbaffel^eiseigniiz 7diei;Korm vaai^ 
s0teT geyri^luta^^i at^hepdepi Dachluken mtt:.FronMspietof.Mbien: und «icher 
nicht blofs zum Angreifoi des- Stfäns,:yrie<ittaB:amiimititv) Modern mehr rä 
VenienuiigeQ JiestkBwl waren, No^ ist det JbeiAs^-iMi eflwhii4 Fttfir breitM, 
19 Stnf^e^n MlPP- Fl^^Spp€oa .zu ei^wldmen.^ r-Sie Ifibrettvizmniniintem Absatz 
empWr haben., jQ^^o einen,; l(|pg0H ArQilto« laptf a ch ii 1 fitnfeft, ! leui- Fodert uaA 

CreUe's Joanud f. d. Baukunst Bd. la Heft 2. [ 20 ] • 
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einea konien Arm von drei Stufen, sind mit den laiigen Armeft rechtwinklig 
auf die beiden Seiten neben dem Eibgange angesetzt, so dafs sie nach vom 
her diyergiren, während die koraen Arme, rechtwinklig auf die langen, sieh 
einander zuwenden, und ruhen auf Viertel -Kreisbogen, Wfidie sich gegen diers 
Gebäude spannen, so dafs diese Treppen ein deutUdies ^üd jener Strebe- 
bogen geben, wie sie spftter im christlichen Styl allgemein wurden. 

Weicht nun auch das Denkmal Theodorichs im AUgeroeinto wenig Ton 
den altern Grabdenkmälern der Römer ab , weiche ihm auch "wohl zum Vor- 
bilde gedient haben mögen, so sind doch in der zehneckigen (Grundform, in 
der mannigfacheren Gestaltung des Ganzen, in der Kreuzesform des untern 
Stockwerks, in den auf Kragstdnen gestellten Bogen des arweiten Stocks, in 
den Verzierungen tun Dachrande, und in der eigenthomlicheii Stellung der Trep^ 
pen, mit ihren anstrebendai Bogen -Untermauerungeh, mehr oder wdnig^ deul- 
liehe Anklänge eines neuen und zwisir romanäscbed GiNstes nicht zu Veririftnneil. 
M^r^ nödi offenbart indi derselbe in der Gedimsprofilirüng. Dii^ser, fr^Oich 
sehr schwerfällige fiaüptgesims hat nicht allein ^e ganz wülkflriiicbe Gestal- 
tung, sondern zugleidi die später so beliebte tiefe Einziehung des Hauptgliedes, 
mid an der Einfassühg deif Hauptthüf findet sich sogar die Edqprofilirung mit 
^ekn Rundstab ' imd einer Hohlkehle an jeder Seite. Solche eig^nthfimliche 
Details, während des Festtialtens an den altern Hauptformen, sind gewöhn- 
lich die ünwillklrHdien imd kaum merklichen Einwirkungen eines fremden, noch 
mcht attsgebüdetfenGeistes und der Anfang einer gänriichen, zwar langsamen, 
Air sidiern UmbildUBg des ganzen Styls. 
. . ■ - • ■ • ■ • ■ . • ■ 
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Die Bauart tri Italten unter der erneuten Herrschaft 

der Byzantiner. 



• • • 



Sd WI0 b^MiifiiBscher Einflute auf die got^ 
bestimmt nadizw^casen, so doch aus allgemeinen Gründen, üemHch aus der 
höhern ^duiig dw Byiantinw tAerhaüpt und aus der Erziehimg Ttoe^odorichs 
in B^hz zur'tisnnuthei^ jedenfiAs aber^ )^ ganz "^v^^^zulei^en ist', so läfst 
sich audi um «a weniger annehmen^ dal^ seit der Zertrttmmming der ^othisdben 
Macht (&683f und dier abermaligen UnterwOTfung Italiens unf^ de»"g^rfecbischen 
Soepler gar keine Etemenle Von Byzanz her in die itaMsehen Bauweise äuf-^ 
^enoUBBleai worden wären;- mOgfif solches auch iddii in dem Maaföe gesche- 
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ben sein, wie man. firäher allgemein glaoMe, sondern die altfaeriiönmiliehe rö^ 
mische Bauart vielmehr flberwk^end TorheiTschend. geblieben sein. 

Wir wollen hier tinerst nodi einige alte Gehiude betrachUm, von wd^* 
chen es zweifelhaft ist, ob sie d^ Gotbenxeit oder den nAchatf olgenden (viel-* 
leicht sogar noch spätem) Zeilen angehören. 

Zuerst.diQ Kif.^ ß. jSftephano rotondo in Roul Den alten Nachrick^ 
ten zufolge Jst dieses Gebäude im. Jahre 470 vom Fabste Simplidns L zur 
christlichen Kirche ge weiht ^.npäta* jedoch After hergestellt und umgeändert 
w Orden. :. Es ist eine gewöhnliche Rotnnda mit zwm Umgängen^ deren äu- 
fserer- jetzt theilwdffe 2U Gärten eingerichtet ^ theilweise mit Capellen verbaut 
ist, den l^urem nach aber früher td)erwölbt war; die eigenffiche Rotunda und 
der inn^e Ring" soheinen nie Olierwölbt gewesenem, sein. Man sieht von 
Innen das : rohe Spgrrwerk;. 4er Kacben. JOadnuigeiL Der tabemV^ Umfang 
ist .natarlioti,eiM. Mauer; die beiden^.uuiem bestebiNi aus jonisdien Säulen^ 
reiben und «war baben die Säulen kclAe Piedeatale; die innere Säulenstellnng 
hat eineii wagerechftsn Al'cbiMv^ huf welciiM/odi» der Iior> 

tunda, ebne S0gei(:vgesietz|t. ist Dieses; Gemiser^ oder der das ringföm^e 
Pnltdmri) djer Absejt^.'überragende Thefl der inhem. Rotunda^ hat eine Reibe 
balblo^iij^öriRQag Jä^M^irö^ «wtdl: -blanere BogBU und eme Säule 

get}ieilter Fenster vJ^^^^ciJ^^^i": weit mdurimcih ntan; stehen nd noch eine tobe 
gb^lte. MfA V flbep.iaii^ btb^n. So stellt sidli der Kern dieses Banweriks^ mit 
seiner:.antifcenvgi^^:<)ibordeokten Säulenst€ilmig$, jedoch nur Jus mit demAr-^ 
cbitravi als Rctst eines runden Per^teros aus dar griecbisck«* römischen Zelt, 
und zwar aus einer «ehr frohen Zeit^ dar, wo die terderble Sitte^ die Saiden 
auf Fufsgest^lle zp setzeEr noch, nicht dOgemefai war^ dia jonischen Capitite 
jedoch schon wiUkurlicJi gefprmt wurden. Die flberwAlbt gewesene rmde 
Halle, mit den nac^ dem innern, damals vielleicht Imbedeckt gewesmen Um*» 
gange sich öifncaiden Aroaden, mag man üi.tdec spätem beidnisdi -römischen 
Zeit Uuug€Ü[ägt. haben r .11^ darftdr:^e>rMeintag.Dei;i6Bigen, .welche hier 
ein^n ruiKlm/^arj^^.yermuUiim nicht yon ider Hand zu weisen sein. Die 
Erhöhung (^r innem JRobwde; und die gethfflten Fenster mögen ridi w der 
chi;t^chtgptUisGhen Zeit beüs^breiben^ and noch, q^ätei;; vldMdit mag eine' 
noiclMI^aUgei J^höhvng.im^ v^ttitmi: Mauerwerk staNgfifönden ^laban« Dafs das 
Dadir als i J>9c^e ai^litbfur.- ist^ m$g :H^ j aal. den. roheä g^jrmaaaoben Holzbau 
grfln^i,.,. Findet jtl^^.^ dii^Sjft W^se di^angch; verschiedenen Stylen -aa^ 
äM4menges#^>Qs)v|u^ ifißßiimm^QM^JiÜt^^ dotk nicht madhh- 
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iiierkl KU lassen, dafs gleichwohl aacfi das Ganze, mit Amnahme der offenbaren 
Veränderungen im driUen Umfange und der ganz ungehörigen Quermnuer mit- 
ten in der Rotunda, zu einer und derselben Zeit erbaul sein kann. Säiden- 
ätellungen nach auUkon Verhältnissen und mit geradem Gebälke kommen nuch 
selbst noch in den spätem clirisilichen Jahrhunderten vor, und die Weglassung 
der Süulenslüble war schon zu Conslantins Zeilen öblich; weniger wohl, weil 
die Basen mit dem Bogenslyl nicht gul vereinbar waren, als in Folge der 
Gewohnheit, Tbeile älterer Gebäude zu benutzen. 

Ein anderes, meritwfirdigeres Gebäude, welches mehrere Merkmale der 
fortschreitenden Enlwickelnng zu erkennen giebl, ist die Kirche San Tomnioso 
in Limine zu Bergamo- Sie ist eine kleine Rotunde mit zweistöckiger Ab- 
seile, über deren Dnchnng die Kuppel, aufsen nach römischer Consiruction 
mit tothrechter Maner und flachem Zeltdachc, sich erhebt. Die Eigenthöm- 
lichkeilen dieses Bauwerks sind folgende; Erstlich der Anbau eines beson- 
dern einstöckigen hohen Chors mit halbrundem Schluls oder Sancluarium und 
der Chop mit einem Kloslergewölbe bedeckt. Ztoeitenn die Überwölbung der 
Abseile und der Gallerie darüber mit aclit trapezförmigen Kloslergewölben, 
von welchen wegen des geringen Durchmessers der Rotunda der nnregel- 
mäfsige Durchschnitt der Grad-Ecken scharf hervortritt, während von den 
acht Säulen, welche den innem Umfang bilden, zehn Gurte nach der Safsem 
Umfassungsmauer gehen, aus welcher Halbsäulen hervortreten. Drittens, die 
Form der Arcaden, welche (an die byzanlinische Conslniclion erinnernd) in 
zwei Stockwerken den Umüing der eigentlichen Rotunde bilden. Diese Form 
ist in so fern oigenlbümlich , als nur an jeder Ecke eine Säule steht nnd 
die acht Bogen dazwischen geradeaus laufen. (Nach der Zeichnung ist der 
innere Raum über den Bogen nicht achteckig, sondern rund, und man sieht 
nicht, wie die eine Form in die andere hinübergeführt ist; wahrscheinlich ist 
hier ein Zeichenfehler.) Man bemerkt hier deutlich, wie die Verlauschung 
der runden Grundform mit der vieleckigen auf practischem Wege durch die 
Wölbung vcranlafst werden konnte. (Bei den allem römischen Rolunden fol- 
gen die Bogen der allgemeinen Rundung.) Die Säulen ferner haben, wenn 
die kleine, von ilÄgincourl milgelhcille Zeichnung genau genug ist, nicht 
mehr das römische Verhflltnifg, sondern sind kürzer, und die Zwischenweite 
ist verhällnifsmäfsig grofs. Viertens, die in der starken änfsern Umfassungs- 
mauer nngobrachte schmale Treppe zur Gallerie. Fünftens^ die aufsen am 
Gebäude in geringen Entfermingen hinauflaufenden dünnen Rundsläbchen. End- 
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Kdi, seehstena, und besonders : die anf der Kuppel oben aufgesetzte, der groben 
Rotunde fthnlieh gestaltete Laterne, die eine neue und* mn' ' so «ulfallendere 
Erscheinung ist, da kein Zugang zu derselben hiiifftfart' und' sie miihin blofs 
der Zierde wegen gebauet wurde. Die beiden letzten EigeathflmHctdLeiten deu- 
ten auf eine spfitere Zeit der Erbauung; indessen bliebe sa untersuchen, ob 
die Rundsläbchen mit der Bogenverziemng unter dem Cresimse nicht etwa nach- 
trSglich genmcht i^orden sind, was, wenn auch nicht wahrscheinlich, so dodi 
nicht unmöglich ist; und eben so und noch leichter kann die Laterne später 
aufgesetzt und der Chor angebaut sein; welcher letztere, WBnn er mit dem 
Hauptbau gleich alt wäre, wohl mit der innem Rotunda in Verbindung gebracht 
und, wie in S. Vitale, durch beide Stockwerke hindurchgefflhrt worden wfire. 
So kann man dehn immerhin den Hauptbau aliä der damaligen Zeit angehörig 
betrachten ;^ wie es seiner Gftindform nach wahrscheinlich sein mOchte. * Noch 
eher ist anzunehmen, dafs man in späterer Zeit aus irgend einieni Grunde bei 
der veralteten Orniidform r ausniahmsweise geboeben sei; denn eii ziemlich 
entscheidendes Zei<^ien einer spfttern Zeit def Bebauung ist der UnuAand, daft 
das Mauerwerk aus kleinen Bruchsteinen besteht. 

Nodh mögeti zwei andere Kirchen hier in Betradit gezogen werden: 
die von S. Fosca zu Torcello bei Venedig und iS. Cätarinä auf der Insel 
gleiches Namens vor dem Hafen von Pöla. Diese beiden Kirchen werden in 
der mir kurz vor dem Drucke der gegenwärtigen Schrift zu Gesicfat gekom- 
menen dritten Lieferung des treffSchen Handbuchs der Kunstgescychte von 
D. Kugler sogar ins Ute Jahrhundert gesetzt. Obgleich sich in dem Style 
derselben keine bestimmten Kennzeichen einer so spftlen Zeit finden, so mag 
sie doch zugegeben werden, da zu allen Zeiten kleinere Kirchen hfiufig in 
einem frflhem firmlichen Baustyle gebaut wurden und da man in ßaÜen sehr 
oft auf die filtere Bauart zurflckkam. Hiermit kann und soll jedoch nicht ein«- 
gerfiumt werden, dafs diese Kirchen einen grOfsem Einflufs byzantintsdier Kunst 
zeigen, als unser Text es zugiebt. D?6' -erste Jener beiden Kirchen erinnert 
durch ihren Grundrifs und die inannigfhche Massentheilung von fem am die 
SophienUrche in Constabtim^el; Jedoch' fehlt ihr die bezeichnende Kuppel; 
sie ist blofe mit einem Zeltdache bedeckt, welches von unten roh ddiAar isti 
Die K^che S. Catarina hat >me ganz eigenthfimÜche Gestalt. Im Gänzen 
ist M die des lateinitfehen Kreuzes; der Kopf dieses Kreuzes besteht indefe 
nur ans dem halbrunden Sanictnarium; der Fufs ist (ein Zeichen des hohen 
Alters) sehr kürz, vnd die Arme, welchiD nach hinten zu ebmfiEdls lialbrund 
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sich schfieben, ^ind vom Schiffe durch Mauern gelrannt und bildeu abgescnir 
derte Rfiome. Des Sduff der Kirche ist mcht viel länger als breit; vor dem 
Sanctuaritmi und' zwischen den Armen ist ein Quadrat angedeutet, weldies 
sich, ohne vom vordem Tbeile des Sdiiffs durch PMer getrennt zu aein, mit 
seinen Mauern hoher als die äbrigen Theile der Kirche erhebt, oben in ein 
Achteck flbergeht imd mit einep sseltfönnig bedadbten runden Kiq>pel gescblos«* 
sen ist. Die beeiden quadratischen Gemächer in den Kreua-* Armen sind mit 
Klostergewdiben bedeckt; der kurze vordere Theil des Schiflb, bis zu dem 
erfaöheteil.Theile, scheint mit einem niedrigen Tonnengewölbe bedeckt zu sän; 
die Däch^ sind von Hobs. Interessant ist die Überfahrung des Quadrats in 
das Achteck. Innen geschieht sie dadurch, dafs die übertretenden vier Ecken 
durch diagoMlstehebde und glatt aus der Mauer hervortretende Bogen unter- 
stützt werden, ¥rährend das A)ohleck von der {Uippd durch ein Gesims ge- 
trennt ist Au&to gesciueht sie ;iuif die einfachste^ für sich selbst spreidheBde 
und noch in der spätesten Zffft häufig befolgte Art, nemÜ^ dadwdii: dafs die 
Flächen des Quadrats ohne Oeaimse odep sonstige Maskiruqg, ja die vier, vor* 
deren Seiten des Achtecks flbergehfin^ während- die VOTdeA. vier :Sehrä^ 
gen Seiten des Acfctef^s' vorspringenden Ecken des f Quadrats nMt. «anlaufenden 
Crraden bedeckt ^d. - Die Höhenverhättäisse sind hier flbrigeps. noeh sehr 
gering. Der Fettfter in diesen Gebäude sind sehr wenige, und. diese weni-«- 
gen isind WUisäg klein; dennoch sind sie oben halbrund, während die TbOren 
gerade Sturze haben. Das Gdbäude hat l^eine Säulen oder sonstige ^ Verme- 
rungen; blofs an dem einen Thfirsturz findet sich eine flache und roh gear>- 
beitete schlangenartige Yerzierun^. Es ist schwerlich mö^ch, das Alter dieses 
Gebäudes an^ nur mit einiger Sicherheit zu bestimmen ; denn während die 
fiberfflhnittg des Vierecks in das Achteck auf eine spätere Zeit und deutsehe 
Einwirkung hindeuten, sprechen die einfache Bauart des Ganzen^ die kleinen 
Fenster nnd die Gewölbe ein sehr hohes AUiar aus; das kurze und unveü- 
ständige lateinische Kreuz des Grundrisses ^ber kann ebensowohl mn frOber, 
noch, miausgebildeter Versuch, als eine spätere mi&verstimdme NachbildifiDg .setA. 
AUien diesen Bauwerken dient die alt*i:ömisohe Pauart zur Gmndlage^ 
die neueren EigenthQmlichkeiten gehören der ohrtetUchen Richtung $n. Ob 
sie aber der byzantinischen Bauart entlehnt, oder ob sie Wirkung def gothi* 
stiren oder tieUeicht des lombardischen 9 oder flherhaupt: nur des christlichen 
Geistfes §indiy Ist wohl hier; sdiwer zu entschei^e«^ zumal mek in 'Constanti- 
nopel ^r nepe' Baustil sieh ^^t nach dem sechsten Jahrhundert ausbiUrte. 
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So viel ist gewifs, dafs die obigen vier Bauwerke im Ganzen nur wenig an 
byzanlinische Bildung erinnern , wdcfae auch tkberhaupt erst bei den spätem 
Bauwerken Italiens einen sichtbaren Einflufs gewann. 

. .§. 121. 
Die lomhardi^che Bauart in Italien C^68 — 774). 

Fast gleidizeitig mit der Wieder- Unter werfimg Italiens unter die grie- 
chische Herrschaft gewannen die Longobarden in Ober -Italien in der nach 
ihnen benannten Lombardei festen Fufs; sp^lter dehnten sie ihre Herrschet 
auch Aber Mittel- und Unter -Italien aus« Zuerst bezeichneten diese wilden 
Barbaren ihre Schritte nur durch Zerstörungen; spfiter jedoch romanisirten sie 
sich. Hier trat dann für die Baukunst dass^e Grundverhältnifs ein, wie hei 
den Grothen: der ursprüngliche, rohe, germanische Holzbau näherte sich dier 
{tälischen Bauart, mit mehr oder weniger EinfluDs auf die weitere diristliehe 
Entwicklung. Von den yielen Gebfiuden, weltihe die Longobarden ^riditeten 
(wie z. B. dem Pallaste zuMonza bei Mailand, der Kirche Johannes des Täu- 
fers, in welcher die berühmte eiserne Krone aufbewahrt Mrurde, den Kirchen 
S. Michael, S. Peter, S. Giovanni in Borge zu Pavia, S. Julia zu Bergamo, 
S. Yinzent zu Mailand, S. Peteif olivate etc.) sind neueren Forschungen zufolge 
nur noch wenige Überrcfste, in gewaltigen Substructionen und. Mauern aus 
mächtigen Quadern bestehend, yorhanden. Lange Zeit hindurch hielt man die 
späteren Wieder -Aufbaue Jener Gebäude für die ursprünglich^Ui So läfst 
sich^ denn freilich über den lombardischen Baust^ noch weniger als über den 
der Gothen urtheilen, sondern nur ans der jetzigen Gestalt der Bauwegrke 
Einiges von den ursprüngUdien schliefsen, da nidit woU anzunehmen, d«B 
die letzteren ohne allen Einflufe auf die erneuten Gebäude geblieben wären. 

Der Graf CampeUo^ welcher im 17ten Jahrhundert l^te und schrieb, 
setzt den Character der Bauart in Italien unter der longobardisohen HerrschiA 
in gedi^ene Arbeit und Mächtigkeit der Construction, mit völliger Schmuck- 
losigkeit: eine Ansicht, welche viel Wahrscheinlichkeit hat. Ist sie riditig, 30 
folgt, da man späterhin Baue aus kleinen Bruchsteinen, mit vielem MörCal 
ischlechl zusammengefegt, Itberhand nehmend und die magern Verzierungen 
unbeholfen und roh findet, dafs die Kunst, von der Antike ausgehend, nocli 
immer im Sinken begriffen war: eine Wahrnehmung, welche unsere früher 
ausgesprochene Ansidit, dalb der eigenffiche Begipn des erfolgreichen Aufstre- 
bend ehies eigenäritmlichen christlichen Baustyb erst in spätern Zeiten und bei 
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Völkern^ welche von der röniisch- griechischen Kunst unberährt geblieben wa- 
ren, gesucht werden müsse, beslAtigen wfirde. 

Ein Beispiel der wunderlichsten, bedeulongs- und geschmacklosesten 
Verzierung bietet die Vorderseite der unter der longobardischen Herrschaft 
erbauten Kirche S. Giovanni in Borgo zu Pavia dar. Sie hat Ähnlichkeit mit 
der Fa9ade der Kirche S. Micheli daselbst; 'nur dafs letztere im Styl noch 
bei weitem reiner und einfacher ist. Hierauf gestützt hat man in jenen flachen 
Liseen, in den. hoch hinauflaufenden winzigen Stäbchen, in den verschlunge- 
nen Bogenreihen, in den kleinen Zwerggidlerieen U. s. w, eine Eigenthümlich- 
keit der longobardischen Architektur finden wollen. Herr von Rumohr hat 
indefs bei der Kirche S. Micheli, bei wacher sich unten einige mächtige Grund- 
schichten als Überbleibsel eines frühem longobardischen Baues finden, beob- 
achtet, dafs jene bandenartigen Stäbchen nachträglich heruntergeführt worden sind, 
indem man ihnen mit rohem Heüsel Raum gemacht hat. Freilich lielse sich 
hier und in ähnlichen Fällen ebensowohl annehmen, dafs die Reste einer tüch- 
tigen Construction alt-römisdie Überbleibsel wären: allein jene Vorderseite 
von S. Giovanni zeigt sich durchaus nicht ^Is das Werk einer jugendlich auf- 
strebenden Kunst; sie trägt vielmehr unverkennbar den Stempel einer ver- 
fehlten Nachbildung; man fühlt deutlich, dafq dieses geschmacklos zusammen- 
gesetiKte Durcheinander bessern Vorbildern entnommen ist. Diese letztem müs- 
sen wir in einer spätem Zeit suchen. 

Das Einzige^ was sich mit Wahrscheinlichkeit von der longobardischen^ 
Bauart i«ua 4en spätern £raeuerui^en der Gebäude und aus allgemeinen Grün- 
den folgern hlfsl, möohtp. ^^n, dafs statt der Rotundenform, welche unter den 
GoUien. ,and ByMutii^frn'Vor^errscbefid geworden zu sein scheint, die ältere 
Basilikenfprm.:;wieder allgj^meiner wurde und dals die Longobarden vielleicht^ 
aber auch nur .vielieic&(^ im Andenken an den beimathüchen rohen Holzbau, 
die Gewohnheit hatten, oder doch ausbreiteten, die Decken wegzulassen und 
das rohe Sparrwerk des Daches, als Decke der Gebäude sichtbar zu machen: 
eine Gewohnheit, welche sich in Italien bis auf die neueste Zeit erhallen hat, 
und die. besonders da auffallend ist, wo sie, abweichend von der frühem Bau- 
art der Bpti^i^en, so wie in S. Stephan vorkommt Freilich kann man einer- 
seits diese Gewohnheit aus ganz gleichen Gründen auch den Golhen zuschrei- 
ben, .und an4ers,eits waren auch schon die all r römischen Basiliken nicht alle, ja 
sogar pur. selten, fibctrwölbt: allein dann halten die antiken Gebäude doch eine 
besondere Decke. , Bei den Golhen war die Weglassung der Decke, als Ab- 
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weichung von der antiken 'Coindürueüon^ je später^ um so leichler raögtieh. 
S. Vitale und die übrigen Oebäude^ welche Yon dea Gothen herstavomen mb^ 
gen^ machen es wahrschdoUcb^ dafs sie sich noch fester an die alten Tradi- 
tionen hidten. 

§. 123. 

■ • ' • • • 

, Die italische Bauart von 774 bis ins eilfte Jahrhundert. 

Carl der Grofse endete die Herrschaft der Longobarden; jedoch wur-* 
den die Besiegten nicht, wie fräher, yertrieben oder vernichtet, sondern sie 
blieben neben den hinzukommenden Franken, die nur einen unbedeutenden Theil 
des Volkes ausmachen konnten, friedlich wohnen. Nimmt man hiezu, dafs die 
Longobarden damals unstreitig die Gebildeteren im Volke waren, so folgt, da6 
der Einflufs der Franken vorerst nur unbedeutend sein konnte. Namentlich ki 
der Baukunst konnte sich natürlich der deutsche Einflufs erst dann äufsern, als 
sich in Deutschland selbst ein eigenthflmÜQher Styl ausgebildet hatte. Ähnlicher- 
weise sehen wir. jetst. den. byzantinischen fänfluüir^sKiemlich ganz aufhören und 
nur die altrömisdie Tradition noch fortleben. Alle Kirchen (und andere Gebäude 
sind uns eben nicht bekannt gew'orden), welche erweislich aus der Zeit vom 
Ende des achten Jahrhunderts bis zum Ende, des zehnten stammen, haben im 
wesentlichen dieselbe Form und denselben Styl; es sind Basiliken ^ gewöhn- 
lich dreischiffige, mil erhöbetem Mittelschiff;, die Seitenwfinde zwischen dem 
Mittelschiff und den Abseiten sibd mit den gefwöhnlichen Arcaden durchbrochm, 
im glatten oberen Theile mit kleinen Fenstern; an den Enden sind eine oder 
,dr^ halbrunde Tribunen; zum Theil fehlen, euch ,die halbrunden Ausbaue. Oben 
siehi man das rohe Sparrwerk;. nur die Tribunen haben stets die römische 
Kiippelwölbung^; der Btyl ist ganz roh« 

Zu. diesen Kirchen gehören die wieder aufgebauten Kirchen von S. 
Pielro in vincoli zu Rom, aus dem achten Jahrhundert, ursprün^ch im fOnften 
mit antiken dorischen Sfiulen erbaut. Zu bemerken ist, dafs hier die Vor- 
halle und die drei hinlern Abtheilungfln, welche den Chor bilden, mit Kloster^- 
gewölben bedeckt sind, dafs die kleUen Fenster oben im Mittelschiff gerade 
Sturze haben, und dafs aufser den Tribunen noch vier kleinere halbrunde 
Nischen, angebracht sind. Ferner gehören hieher 6«, Giovanni a porta latina 
zu Rom und die Kirche degli Apoßtoli zu Florenz. Die Bogen der Arcaden 
haben hier; einfache Einfassimgeq; die Ferner im Mittelschiff sind quadratisch 
und längs der Fi^onten; beiifidlNi; sieh kleine Capellen, welche sich nach den Ab^ 
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Seiten vermiUels Bogen öffteeit» Offenbar dind diese Capellen später ange- 
baut, ind^H man die all^FnMteB mit Bogen ^öffnnngea durchbrochen hart. 
Sodann S. Michaele in Saxa zu Rom; S. C^c&ia in travestere zu Rom^ 
mit einer äufsern und innem Vorhalle; die Cathedrale von Pola, ohne Tri*- 
bune, mit ziemlich hohen Dachungen und deshalb ohne Fensler im Mittelschiffe, 
nach einer Inschrift vom Jahre 857; die Cathedrale von Torcello, welche 
zwar erst* im eilften Jahrhundert wieder erbaut sein »oll, dem ChartnAer 
nach aber in die frühere Zeit gehdrt. £s ist natürlidi, dafs die> mit dem eilf- 
ten Jahrhundert beginnende veränderte Bauart nicht äb^raU^eich:teit]^< ent^ 
stand. Sodann S. Paolo zu Pistoja, eine einschiffige Basiliea; S. Andret zu 
Pistoja, mit überwölbten Abseiten«, die Tribüne von zwei vorsqpringenden qaa^ 
dratischen Räumen eingeschlossen und daher vielleicht etwas ) später erbaut 
Auch mehrere andere Kirchen, Welche dAgincourt in die spätere Zeit setzte 
gehören, »wenn auch niidit ^s abweidienden Grundrisses wegen, so doch dem 
Style nach, hieher: z. B. S. Bfirtholomeo al isola zu Rom , S. Pietro in Castello 
zu Verona, S. J«an in Veronn^ mit dnei* hoben Dachnng und einem später 
herausgebauten Chor mit Spitzbogen und dem vielseitigen Scfalnfa; S. Lorenzo 
bei Rom^ so weit der Bau :^t ist u. s. w. Eine einzige Kirche, unter den von 
d^Agmeourt aufgezählten, welche dem achten iJahrhiuidert angehören soll, hat 
eine wesentlich verschiedene Gestaltung; es ist dies die Kirche S. . Maria 
deile dtique torri am Monte ealsino bei Neapel. Sie'lst im Grundriis qüadnH- 
Üech; in der Mitte ist evtl ^mit Arcaden eingefafstes kleineres Quadrat; über 
dem wüirf ^förmigen Bau erheben sieh vier quadratische Aufsätze^ in :der Mitte 
auf den 'Innern Arcaden* st^ht irin gröfserer und höherer' AufsatZwii IMese 
fOnf Aufsätze sind iff d<^nt MMern unten haU) so hedi als breit und haben 
Zeltdächer; die drei Tribunen zeigen auch aufsen die Kuppelliedeckung. Hier 
filnd off^är griechischer Einflnb statt, weldier in dieser Gegend, die lange 
unter der gtieehisdien HerrMbaft blieb, nicht befremdend ist. 

Abgesehen voii ^dem letzten , aus dem oben bemerkten > Ormidb > «ziem- 
Üidi ^eicbgOlligen BeiS{i4e)e, finden wir also allgemein den ältrömiscbeii Baustyl, 
und sogar ^e altrömische Basilikenform. Sollten aber auch änderet Kirchen 
fn Kreifzesform gebaut tvol^den sein, wie z. B. S. Vinzenzo ed Anastasio zu Rom, 
welche Iffi^r aus dem^ atzten* Jahrhundert stammt, jedoch in verschiedenen 
spätemf Zeiten restaurJrt und Erweitert ist, was ihre unregehnäfsige Form zu 
ftestätigeui scheint^ die, ^wenn sie ike ursprOnglicbe^WArev leicht beweiseii^könnte, 
dnfe die iCtwiiesformdamdä'^nöiDh nicht redtt bdämnt'Und flbUch ^wnr: so> ist 
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doch mit Bestinontheit anzunehmen, dafs die Baailikenform bei weitem die vorr» 
terrschende, der Styl aber allgemein der altrdmische war. 

Wir haben gesehn, wie in den Oebänden bis 774 so manche Eigen-* 
thfimilchkeiten, welche zu dem chrisüichen Geiste in Beziehung stehen, auftreten; 
dieselben wurden nun in dem gegenwärtigen Zeiträume nicht allein nicht fort- 
gebildet, sond^TA: sie verschwanden sogar, luilt im ieiAen Jahrhundert, wie wir 
finden werden^ in verstärktem Maarse wieder : hervorzukommen. Dieser Um-^ 
stand ist nicht schwer zu ergründen ; er wirft 'i^gar ein bedeutsames Licht 
auf die in neuere Zeit wieder angeregte Fraget in wie fem byzantinische^ 
EinOufsauf die italischen Bauten stattgefnnden habe. Italien, dieses seiner 
Kunstgeschichte wegen bochgepriesene Italtea, Jkante nun einmal in der Bau«- 
kunst zu k^er Zeit selbst Etwas Schaffen; es vermochte von früh an nur 
fremde Bwkunst nachzuahmen und sie dadurch natürlich zu verderben. -^ 
Diese Benuerkuftg mag hart klingen; aber $ie fet : ]>egrttndet, und sie ist noth- 
Wendige nm lange gehegte Verurtheile vtk bekämpfen. 

So länge das abendlftidfbcfae und das mörgenlfindi{»che Reich in polilischer 
Verbi&dang standen^: Während der Herrschaft der Gothen in Italien, deren fast 
einzig Jn JMracht kommender Herrsche* in Constatttinopel erzogen worden war, 
Md dann wMer, so lange Italic griechltohe Provinis blieb, gab man den Kirchen 
vorfaerrsdieiid die Botundenform; Dieslelbö stionmt aus dem hddnischen ^ter- 
Aäm piar und war audi schon ihir Zeit Cöttstaniins zu christlichen Kirchen 
üblich, mithin italischen und nicht griechischen Ursprungs. Die mit jener Form 
zufällig gegebene Idee aber, den heiligsten Gebäudelheil , den hohen Chor, 
mit dem Altar durch eine überAviegende ' Höhe auszuzeichnen und die Kuppel, 
mit symbolischer Bedeutung, zum Bilde des HinimelBgewdlbes zu machen: diese 
für christliche Kirchen so bedeutamgsvoU^ und^ mindestens, was das Erste 
Ifetrifft, i^t lifinstleirisehe Idee^ herauszufi|idMt «luid als absichüich deutlich^ 
und bestimmter r darzustellen , war, Mrie* die : Sopfaienkirche beweiset, den By- 
zantinern voriiebalten. Die Römer blieben bei der einfachen Rotunda ^tdien 
itnd sdicänm sich jener tdee kaum bewufst geworden zu sein; sonst würden 
sie schwerlich in S. Vitale und S. Tomaso in limine besondere hohe Chöre 
angebaut und dadurch jene Bedeutung wieder ganz verdunkelt haben ; sie wür- 
den ^ wiedn der Sophienkirche, die Kt^el auch aufsen als solche kenntlich 
gemacht und nicht durch ^as altherkömmliche flache Dach versteckt haben. 
Bed der Rotimda ist;, ;wie oben bemerkt,' das' i eigentliche Gebäude der höhere 
Th0il;iid' der Sopbienkin5he hd^t irioh aus der verschiedenartigen Masse des 
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Ganzen der innere Thejl hervor. Eine einzige: die schon mehreremale ge^ 
dachte, angeblich sehr alte Kirche, S. Nazaro e C^so zeigt, indem sie die 
Kreuzform hat, die innere Vienmg aber hoch hinäufgefDhi^l ist, die absicht- 
liche Darstellung jener Idee, jedoch ebenfalls in sofern nur mangelhaft ati^ 
dafs die Kwppel nicht, wie in der Sophienhirehe, durch rorherige Ausf&llung 
der Ecken eine \^otle Batbkugel ist. Dafe^itt der Sophienkiröhe die obere 
Kuppel nur ein Kuppelsregment ist: darauf kommt es, von unten gesehn, we- 
niger an. Die spfitern griechischien Kuppi^hä waren höhör, und sogar überhöht. 
So läfst sich denn nicht verkennen , dafs der absichtliche Ausdruck }ener Idee 
(und darauf grade kommt es an) nüir der byzantinischen Baukunst, loder doch 
dieser weit mehr als der ital&chen angehört. Sehen wir nun^ dafe Italien, 
sobald die Verbindung mit dem griechischen Kaiserthum nachweislich aufhörte 
und es sich selbst flberlasaen bliel>, zur altem römischen Bauart und zur Ba- 
silikenform zuräckkehrte und das Streben nach christlicher Eigentliflmlichkeit 
aufhörte, und dafs später, sobald durch den Handelsverkehr und' durch die 
KreuzzOge die Verbindung mit dem morgenlflndischen Reiche wieder lebhafter 
wurde, die ausgebildete Kuppel und andere EigenthflmlicUceiten der neugrie- 
chischen Kunst, namentlich die Ausschmückung mit Bildern auf Goldgtbnd, wie- 
der zum Vorschein kamen und ziemlich allgemein 'wurden, so' ih^s man sidt 
überzeugen , dafs Alles , vräs «ich in den Bauwesen Italiens und des byzan- 
tinischen Reiches Übereinstimmendes zeigt, dem letztem angehört) 'und von ihm 
entlehnt ist. 
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$.123. 
Italien vom eilften hi^^ ins dreizehnte Jahrhundert. 

Mit der Behauptung, dafs vom eilften Jahrhundert ab die byzantinische 
Baukunst in Italien wieder tiblich wurde, soll nicht gesagt sein, dafs sie die 
altrömische Tradition verdrfingt habe; dies gelang ihr kaum, tmd nur auf kurze 
Zeit dem spfitern deutschen Einflüfs. Aus der Periode, mit wdchör wir es 
hier zu thun haben, möchte sich schwerlich ein einziges Bauwerk finden, wel- 
ches gar keine römischen Bestandtheile hätte, und nur wenige^ wo diese nicht 
überwögen. Wir wollen einige der wichtigsten Gebfiude durchgehn. 

Zuerst stellt sich uns die 1013 angefangene Kirche S. Miniato al Monte 
bei Florenz dar. Sie ist eine Basilica, in Form und Styl ganz den im vori- 
gen Paragraph beschriebenen ähnlich. Unter den Säulen -Arcaden zwischen 
dem Schiff und den Abseifen slfehen vier stärkere Pfeiler in den Ecken* eines 



Quadrats, welch« offenbar dazn i>es<ainmt w^u^en, eine erhöhete Kuppel 2u tra«^ 
geuv die indefö nicht zur Ausfährung gekomaien isb Deri AUar steht in dem 
Viereck; es findet mithin hier dassefte Priiicip, Statt, wie bei den gnechischen 
Kirchen, und es ist noch zu bemerke, > dafs bei einer Basilioa ^^e Erhöhung 
des hohen Chors constructiottell nieht 80 nahe lag, 'wie bei einer Kreuzkirche; 
so dafs eine absichtliche Nachahmmigoiiffl so eher zu vermuthen ist. 

Noch etwas frflher (97& bis^^l071) wurde die weltberähmte S. Marcus^ 
Kirche zu Venedig 2u. bauen angefangen. Aus den seltensten Stein-r Arten 
errichtet, von Gold und Edelsteinen stralend, mit herrlichen antikea Kudst- 
werken und mit erweislich von byzantinischen Künstlern verfertigten Mosaik:^ 
gemälden auf Goldgrund > an Winden und ' Gewölben auf das r eidiste ausge-^ 
sehmtckt, selbst der Fnfsboden mit Mosaik belegt, ist es doch nidit diese Pracht, 
sondern vielmehr '.idie Form* und der Baustyl, welche uns hier vorzugsweise 
interessiren. Diese Kirche ist dasjenige Italische > Bauwerk, welches am wer 
nigsten an die römische Bauart erinnert und wddies uideugbmr ein byzanüb- 
nisches Gepräge hat Sie soll der Soplne>nkirche>! nachgebildet sein; der Verr 
gleich' aber ist nicht treffend; sie^ zeigt vielmehr eher den um Jahrhunderle 
fortgeschrittenen Bauslyl Constantinopels, von welchem dort Beispiele nijcht 
flbrig geblieben sind. Aufsen, ungefähr in ein Quadrat eingeschlossen, z^t 
sie in dem erhöheten Innern Theila das vollständige griediisdie Kreuz, nicht, 
wie man ancA wohl . behauptietr hat, das lateinische Kreuz; denn der eine Arm 
Ist nur Qhmeridich verlängert ;r'fai der Mitte eine gröfsere. Ober jedem der vicfr 
Arme eine wenig kleinere Ku{^el, mit hohem Spairwerk flberbaut, so dafs 
die fünf Kuppeln auch in der flufeem Ansidit sich emporwölben; (d>en haben 
sie ttodi latemenartige Aufsätze. Zwischen den Kuppeln sind (und hier zeigt 
sich römischer Einflufs, jedoch nicht entschieden) die Kreuzarme tonnenförmig 
flberwölbL Die Fa9ade hat fünf halbrund geschlossene Eingänge, mit tiefen 
ausgerundeten Ein&ssungen oder Laibungen, welche reich mit Säulen verziert 
sind; das untere Stockwerk isti^wagerecht abgeschnitten und es ist hier eih 
Geländer aufgestellt; nur der mittlere Bogen hebt sich darOber hinauf.. Im 
zweiten Stockwei^ sind ftnf-ebrrespomtireitde Bogenfenster; über denselben 
erheben sich Giebel von der sogenannten Eselsrückenform ; dazwischen schlanbe 
Pfeiler oder Thärmchen. Giebel und Thfirme könnten vielleicht dem deutschen 
Einflüsse zugeschrieben werden^ sie könnten jeidoch auch Inder damaligen byzaa* 
linischen Bauart schon vorhanden gewesen sein; so wie ein arabischer Einfliifs 
von der Eselsrflckenform angenommen werden mofs. Die.FüttfzaM der Kuppeln, 



obgleich uater jeder ein Altar ^leU^ verdttakeU ^igemftffkea die der Kuppel 
zum Grunde liegende idee Und jieiailet «m sa mehr au^ da& man e& hier mit 
einer Nachahmung^ und cwnr mit; eäiär')4e«i innern Wesen ikach schon ver^ 
fehlten Nachahmung tn thun hab6;i maa/isii^t deutlich^ dafs det Baumeister 
sein Vorbild' überbieten wollte ^ aber dabaii^uf falschem Wege war. 

Wir wenden uns zu den Jbedeukeif^dm^ in >eine'J&i^pö vereinigten Pi- 
aanischen Denkmälern: dc^ Dom, diitt : Cäftekmithurm und dem Baptisterium. 
Der Doihv^ l063 angefangen und wohl .erst: im zwölften: Jahrhundert voUendet, 
^ von' Büsehelito. und desfifen Jfacbfolgeir Reinaldo erbaut sein. Die falsche 
Döutung eider lückenhaften Jnschrift.g^ denfiuschetto für einen 

Griechen und den Bau selbdt fiOr! byzanlinisok zu ballen^ AuTser der byzaft-* 
tiniichen Kup^ und einigen wenigen :«ndern Oebilddngen gHUidet sieh dieser 
Bau durchaus auf altrpimäobe./Tciiditionän;. Der Dom bat fie iiesfailt des latei- 
nischen Kreuztest der Hauptarm! iäl:2inls<ihiffig 9 di* Seitenarme sind dreischiffig; 
^ Abseitig sidd überwäbt^^j dad..ltöbese: Mittelschiff hat eiM gierade Gaset- 
iended^e; das imiere:^ JsonderbaiMrwjeSse obkmge Viereck erbebt sich höher, 
tritt als Achteck : aus dein Dim^he i hervor: und schliefet mit .der: rmden öder 
>äehn6dir'#vali^n ; Kuppel.. )!Die yierzierüng ^des Äut^ehi Jbesteht idinrdiweg aus 
-dM^flacheHibedfiMungSbben Relief -^CollHiaaden. der :R^ die AJiseiten haben 

pkiA Stookwedkie, .daa-iuntale mil^ifioged auf den f Säulen^ das obere^ kleinere 
lAa- mit wagencditemrGcSkälku^otäie Bogen ,^^^^ bervtaftragefade Theil des 
Mittetschife wieder.! mit; Arca4en; im iVdrdelHi MkkeHi stehen we^n der ^Dach-^ 
höhe sogar: fanfiColonnadoafiber^jBiindQr, .t«a welchen zwei mit den schrigen 
JOaeblinieii in rieihön aehr unabgenebm^n :Golifliot iglerathen. DiinAi die- kleinen 
Dtmensieln^ im' Einzelnen (d^i^ die öbem StodlLwerke haben die doppelte 
,2ahl'dev:jSäulen der unterli) ^wii^d^dasCItiniie iunleidUch.einfiiirmig und s^^ 
«Ime indefs in jene Zwerggatterieen überzugeben^ wekheals Krönung der glatten 
Mauern an Tieldh > aUdeuf scbeh« Kirdhw einen labgeBctonen und: sogar krftfUge«! 
Bindruck maehem:} -LDb^sWeiilibr il9t:tlie'aiifseta wie inneii gewölbte Kuppei, 
iriit ihrem runden, ebenfalls )*iit Ariden göschmfickten Und mit 4einer Reihe 
ganz kleiner Giebelchen und ^laz^vdsclMa.mit Spitzeii reich gekrönten Tambott 
a«if achteckigem, ziemhch glattem Unterbau^, «Hier verachwindet wiegen der noch 
gangeren ififimensidn^n der riknische- Cbaracter last ganz, «nd wb* «rkennen 
den^ byaaBttniscben Geist, vielk^t unber einiger Einwiricung des deutsdien, 
^dbtinohl jene ikleine Saulengallcjni^v weil sie nur. in Relief da und xu kleinlich 
rer^iert ist; derv idieutsctien JKraft leittbebrt; im Innern ist der Styl reiner; die 
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Arttden zuvifcfaesfi^cliiff uimI^ Kiccfae nehmet^n^veol sie cnieA wirkliahen.ZwjSek 
litben^ sucht )aUeih B^eutaBgt aiK^t>ibB^ es» »iiifefaiieh'tdie iodi^re Gallerie;ttit 
Bogmt bed6eki4 Bfid^die Veordopiiei^^ Mi Aufttim, 

ist irier daduirfa be«s»/mötivii4, idaiii bieh jeder obere Bogen in sEwei kl^inei^ 
iheilt/ wlifareMd ^er grörserä idominii^ v 

^ Ganz: von derselben Arcfaiteithir ist der isolirC j^tehesde filockenthum, 
dessen aüffidloid schiefer Stand Jaiiget Zeit aosrlüHhiunfar absichtlich g^hait* 
ten lind als Beweis einer grafsien'4}eselüddiohkeife des Baumdsters gelobt w^ 
ohne dafs man den ästhetiscbeä Uoslan dahet besonders gerftgt hätte. Der 
Thorm ist r^d und erhebt sidi an t'gleiobem Darchmesser siebm Stockwerke 
hoch; erst das obere achte Stockwerlc'iist hinter einer Gallerie dnge20g>eB; 
oben hat der Tluinn eine Plateform^ nlt> Einern Geländer* Seine Architdktw 
ist der dee Doms Ahnüdi, nur dalii kiein wagerediter Architrav vorhanden i4 
and die völlige Gleichheit der Aroaden im e weiten bis zmn siebenten Stockv 
wierk eine noch gröfeere £iaföpmigk^tfiterr vorbringt Das achte Stockwerk 
bat einige Abweichungtna;-' es fehlt, eine- iSänIe am die andere^ mn leinem FeiH- 
Step Raum ^r geteii, so^daft^ wiei^es^iMibh w^Al an deutsdien Sauweirken vor-«- 
kommtv die Hälfte der Bogen>- Anfllnge^ kelnei^Untfersttttzung haben; auch zeigt 
sidi unter ^em Oesianse eine kldne^iiqgMireihei Dieses obere Stodcweiic mag 
etwas später gebaut sei«^ aisder flbrigb'^hiimi^iwblcberll?^ 

Schärfer tritt • 4er deiitsebe Binftift an der 1163- von Dioti Salvi ei^ 
baueten Taafeiq^e kervor, wiew«M die Anordnung im Ganzen der deis Den» 
ebesfallr äbnlidi: und « römisch ist* Die Capelle hat drei Stockwerke; die bdh 
den uB«em haben ArcadenJ i)as wste Stodtweik ist Tuald^ nät 20 Säulen mid 
kleinen Fenstern unter den^Hßlbkreisbogen; der Eingang ist dkirdi' inüe EdJEeta 
gelegte Säulen watd Bogen* auszeichnet; dtfS i^weite Stockwerk ist ein Viel- 
eck von 30Seiteii, mit' 60 Salden. .^Über Jeder Seite befindet i^ch ein ziea»- 
Uoh steiler Giebel^ mit kleebhritfÖmiiger Vertiefung;: däyor J^^^eine Statae, weldse 
mtS 4em V^nrspmngisi'Jcl^s-^Oafitojds der> Mittel^äfde'^n sk^bn« scheint. Die Gi^ 
bdgesimse sind mit fafnaaflaafeadeii^fflttinen verziert; »zwischen den Giebetai 
sind Pfeüerv in gleiebsr flöhe mit dei]f>€äebeln| darauf Bildsäulen^: docb'ffriler 
und Giebd erkeben sich (^n nirgeads ist der Styl rein> nicht frei y sondern 
fast nnr im R^ef|iind uninittdlbap auf d^n^^M^dsfritzett üi^ das wkgm-eclile 
Gidsims der f&ikgei lüäs dritt»>StoekWel^k>-ii9t'Mtr 2fränz{ge<lt ohne^rSäitten; n 
jedem felde befindet ifidk ^hi tma i}lil^ itml i tochbrochenes 

Fenster ;v^#ä)c«^Hiiii^i:4iitil^i;,'i^eI«b^ 3«IIMh ^b^n^ «rfd-^Aten abgeschnitten 



'461b ^< ^Aoäeni k al^ \lßb€r$ichi\der ^4ie$ehicUU der BmkunM. 



isl^ so dafs ^aa Gesims hier ecat« eine Ueine Strecke: .Wagerecht und dann 
schrSg in die Höhe lAnfl;f anfden Edken treten quadratische Pfeiler vor, deren 
r^pkAe Cafitflle unter ^die wagerecUen Afifitabge der, .Oiebelgesimse atofsen; auf 
den Geshnsra stehen •andm'ö^ niedrige Pfäiler. mit: Yerdaishnngen^ und darauf^ 
wie auf den Giebelspitzen, BildsAiden. DieKuppdi ist sechzehneekigv mit vor* 
tretenden 9 verzierten Rippen; in jedem Felde, öder doch in den meisten, ist 
'^ Dachfenaier mit drei Giebehi; oben trigt: die Ki^pel einen eigenthOmlich 
{^hnnp^n Aufsatz^ Von der Form: eines breiten und niedrigen abgdiärzten Ke* 
gels , oder viehnohr einer sechszehnseitigen Pyramide ^ die wieder mit einer 
'Meinen . Kuppel bedeckt ist. Im Innern hatrdas Gebfiade eine umlaufende zwei- 
:st6ckige Gailerie mit Arcäden, auf welchen ein kegelförmiger Mantel (die Fort*- 
aetzung des gedachten Attfsaftzes)i:atebi^ so dafs die Kuppel innen nicht sicht- 
•Üar ist« So stellt fAth. das GebAndeiJA der Zeichnung von Quairemire de 
(^itmiti^^ tlber^stimmend mit der kleibeireii ¥on dAgincourtf vor. Eine andere 
£eichnung in Qi^a/remerje« «Wei^ Tom» Gampo Saftto Z0igt den obern Theil des 
Baptisteriums 4rtwas andere und so;^ dafa. sieh, die deutschet Architektur daran 
reiner oeigt; Da i^er dier leteter^ i^iaichnung nur eine griegentliche ist, so 
verdient sie .wohl ^yeniger Gdaübeii. Ef .zei^-^ich also an diesem Gebäude 
jsitte Vermengung 'i:öinischer, by^antisiscfter ^d dentsdier Elemente, in dem 
JlMÜse, dafii |ede EigenthCUnüi^eil 'aufhOrt^rf -Aber: man. sieht zng^eiph, wie 
^er deutsche Einflvf^' Bchon fast während de» Baues zunimmt. Jki ist wahr- 
fM3iMinIidi,\dafs:'der obere Theil spfiter gebaut Hvurde. Die BfauB^nverzientn-- 
^ien ätf des Giebeln deä zweiten und die zii^rlidite Fenateüdurcbbrechungen 
^es drittiii 1 Stockwerks deuten so^ auf das Ende, des dteizehnten Jahrhun- 
^deM; laifer aiif dlBis vierzehnte..; Iti, K r ! i U: ' 

-1^'! / / Andere. Beuwerke, wie .S; B. dM ftlte^Aa Klwterhof!:zu Subiaco und die 
IQmterhöfe S. Gib¥anni imiateiM und iS. Paolo bei Aom,. fähren uns zu dem 
verderbten rönuschen Styl, * mit wenigen liyzantiliiseben Böinüschungen, zurüdr. 
-Wif finden Arcaden^ I aber in .byzantinischer Weise. mit : kMnen ^öfhungen, auf 
ihohen und glatten Brastungamanernjruhand, abweohsebid nit Pfeilern und mit 
geküppeltea Siulen« Zu Subiaco atehen in der Mitte «awidchen zwei Pfeilern 
zwei der Tii&fe nach ; : gekupj^eHe ^ Sjtalea ; - da)wi ; atcAit Woteder üi i der Mitte , je 
eine rarfache SAulö; hei d^n andern beiden I^osterhöf^iir aind sAmmtliche Sauf 
len: gekuppelt. Die Säulen; sind ^^i»,, und Aßhlank^ diö CapitAle willkürlich 
^rziert; zum Theii sind e»>Wacfelkii<ur0; ' die^SWmnfteiaind gröAtentheiis igbti; 
•dann aber au(di.habdii sie; Oanneljwen i>4arswndi'im Zi^aaeik/ia' ;4er: verdorr 



beaen Jrömi^ohw Art^ e^ftUbc^ifteJOBiig:.!^ u. a.V^< Bie Bogen haben 

AcciuyoU« mnd d$trubier,4aftrVollsUi|idige .GeiMM^ rösiyschen Bmteen, not 
$pi«reft]köpfett»iIi&^«likOpfM.i^^ Y^Ttm%.'M S>^GioYanm.>|NM S. Paob 

»{Hillgen . die Pleileir .vor und unlerbreeheA £e Aroaden;^dd9&riKilk kröpft 
fliob^^Aber sw biiuai^; theilweU^ stehen gröbere Halbsäulen davor. , So weit 
i^t die AnordjHuig, bi3 auf: di&. iKldPinheit . der» S«0dM und » Öffiuingent ju>eh rö^ 
nüsch;; i^e yer;ii0nmg. dea Ai^chitrat« . aber und des FrieMs £u SL Paotö mit' 
Mosail^idi« Würfelci^lOlS ,qud das Sdbnit^werk U ideii Echen zHftiädieji den 
Arcbl Volten . deuten auf mnen . fremden Ursprungs < AUe drei» Bauwerke stam-«^ 
men aus :d€^ dreji^^el^tep Jabrhuuderty ein schlagender Beweis^/dais sich noch 
in so später Zj^jt die^rOmisehe XriMUliott geltend ra machen: wulste/ 

In andern J^4l|e«^ dag^ep^ erkennen wir schon; dea deutschen Einflufc, 
£iA merkwürdige»: Beispiel ;4i0wr Art glebt der berOhmte Caslpo santo sa Fiai: 
Zufolge. einei?-Iias€briftKl^83';YoUendeh: gehört er xmr eigenilkkl4torJlrigttfer 
den.Feicfpde mh der bes^iweK l^ersifttttvWegän iaiag er Jedooh^gleich Jiier 
betrachtet ;weix[ea#>:]5AtWAd$fv;«nlfur:F(^ od^ um das lakr 

122Q iQuatfifpm^ 4^Qmß^ Arereiftigt: beide widerstreitenden Nachriohteab>, 
bre^t«. ein« FisäMuisf^^e i<fl(^^^ von Jieräaalem jMKlf^, wupkit 

man A^ Fn^of 9 F^ M^ ibeded^.tilJPi^öii: heiligMRaum utabante Johann 
ypn Pisa, i«^ Halloa, yfßii^^ ; gerade' hölzerne Beckaft^ flache- IMh^er, atüieii 
V9Uj& Mauern ^^ndii^jl^ de9& IKkcUiof zu Aroedeü hatte&l IH» Arcaden iieateheft 
aus: vierei^gieu Pfi^ilern^. welche, in ;Kiemliißh grofser Entfernung ^ durdh hhSi'^ 
kreisfOriulge, ast An^hivoUeK eingefefsti» Bogen -verbunden sind, ikber welche^ 
mit wenigem ZwtfcbenFfuim^tdad-wag^ereähteGeratas^^fi Auf den Ffeilerea-^ 
pjiUl^a,:ßtehen B(teA^n, ihinter weJdien die Auf Ange der ArdbivoltengiiedenMig 
si^h y^F^id^e^*« unten; )jbaf^..eiarPx)stiwentl|iiiduK aus .wetehem ^ Pfei^ 
liWyie^Kßliale orprgokröiift ftnd. . So< W«it.luit;iida> Bau diirchavft.dcftiidlfiAniM- 
sc^eft. (Jh9^lict«p>y;i¥,egcs!i d^.PMw jBtatti'doe SBidra,' und .wiigfeii.dM Maag«lt 
d^s Yragf)ri»f|||||9]i^«]4trBf%in:«pi«^ eeselbstüDiAUerthiim «dtok 

y9^«^iom»V^imf^)9as. iil(l\m\-0^ maA. dift^ogMif^inuigefit, miti'Aasnahmer 
der DnrdigfiBge, mit glatten BrdAtangainatielii vM' dartof mifc ,^RluHlilibelb>iud 
zific^fjhjw jkjpi#««(tolg(;« gtOW M 8^4tei!ii.efapMU4beB'Ba«stgrl!«D8«efUlt. Es 
isV;»Mii>i^WH>» ^MlI'^Hdf^^di««» Yetziening tei uApifltogli^n fibtteifidasait. 
babe^iüfifdwich^nlicbi H-i^er .3)BlM««d^ der; iMNie^ (ionstrablidBi^ 
M«i»»lg#liy. HgTOPJ^P W WW - ii;. '.inj r. .)•..;.'.; n«i!t..l 'tih .ii'iift,]^; ' . .': it'!.! 
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ii Wir gelangen jetzt weiter zu Gebäuden, gröfstentheüs io der Lombar-^ 

dei, welcfie den dentschcn Einflnrs auf eine noch bestimmlere Weise zu er- 
kennen geben, als durch die spielende Art am Baptisteriam zu Pisa. Zu ihnen 
gehört namentlich die Kirche S. Michele zu Pavia, mit den vortretenden Strebe- 
pfeilern, den über die Abseiten hinweg nach dem Mittelschiffe hin gespannten 
Strebebogen, den rechtwinkligen, mit Rundslilben ausgefüllten Einfassungen 
der Fenster und Thüren, den an den Giebeln und am Chor hoch hinaufgehen- 
den Rundslftbchen, den wirklichen und nicht blofs in Relief vorhandenen Zwerg- 
gallericea oben am Giebel um den Chor und um den Aufsalz Ober die Kreu- 
zesvierung: ferner mit dem durcbgeführlen Kreuzgewölbe, auch über dem 
MitlelschilT, den mit vorgelegten Hundstäben, den Mitlei- und Kreuzgurte» 
entsprechend, profiÜrten Pfeilern, mit dem angebauten Glockenthurm u, s. w. 
Bemerkenswerlh ist hier die Art und Weise, wie man durch eine iaolirt hock 
hinaufgehende Wand in der vordem, der Giebelseite, die niedrigeren Abseiten 
verdeckt hat. so dafs die Kirche von da aussieht, als ob alle drei Schiffe gleich 
hoch wären. An der Kirche S. Giovanni zu Borgo, am Dom zu Spoleto, so 
wie auch an mehreren andern Gebäuden, vorzugsweise in der LombardeiJ, 
zeigt sich dieses nemliche, auch in Deutschland vorkommende conslructions- 
widrige und deshalb nidit zu billigende Mittel, der Fa^ade einen grofsartigen 
Schein zu geben und das Profil zu maskiren; in den meisten Fällen jedoch, 
und auch da, wo sich in der Architektur Analogie zeigt, wie an der Basilica 
S. Zeno in Verona, tritt das erhöhte Mittelschiff auch in der Giebel-Ansichi 
zu Tage. Die so eben erwähnte Fn<;ade von S. Zeno zeigt die hinauflaufen- 
den Rundstabe in Menge; sie bedecken in geringen Entfernungen die ganze 
Fa^de, und zugleich sieht man hier oben im Mittelschiffe eine grofse Rosette, 
jene Stfibchen durchbrechend, angebracht, von der Art, wie sie in jeuer und 
der nächstfolgenden Zelt sehr häufig vorkommt, z. B. an der Cathedrale von 
Modena, an S. Clara zu Neapel, an der Cathedrale von Orvieto, am Dom zu 
Monza, am S. Feiiocano zu Fnligno, am Dom ■ zu Spoleto, an S. Clara zu Assisi 
u. 9. w. Die Mehrzahl der Kirchen gehört indefs der folgenden Periode bR; 
weshalb hier davon weiter nicht die Rede ist. '" '' • - >' ■ . .i-, in- .-n 
Von den bei der Kirche S. Michele erwähnten, ■dötii'deutMA^ W»^^**^ 
zugeschriebenen Eigenlhümlichkeilen, zu welchen auoh noch die mitunter schon 
vorkommenden einfachen Feusterdupchbrechungen , die kleinen Bogt;nreihen 
unter den Gesimsen, die hohen Giebel und die freistehenden Pfellerapilzeni 
z.B. am BapHsteriom zu Pisa, zu rechnen sind, iftfst sich freiKch nicht überall 
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4: :<#MiHA<>i>\ 4!k^^ 17» 

iw Urspnteg : imiV Siebi»^ Der Umstand -indersv iriiEi imte iaie 

» DMUcUaiid th^ frtii0r^ th^ idnfigei*^ besodderg aber im gröfMiifer ßber«- 
einafinulMiiit fii^d^^ ^ ^^ [anehf dafe ^ia itt IlalidE ate kUigsMli nM»(fer 
SpittbogeneoMtraotion vfiiviseht Torkomnen^ »adrt «6» wahi»cheinlidi^i dafe 'rie 
in DevüK^Uüdf Wienli lüchtndaaeft^t eirfondfn^ ao do6h ansgebüdet nwarde». 
So z.^ia fiiMkfl «wa die: Glodi^mlfaaniie in JMion' siels ei^ed^-.iaoMr^'rodiQr 
auf eiii«t:i|gilK^. wregelm^ige Weiae dra^Kinchen^nngebaikt, wdiFqid sie in 
DeiulMihiiA iAm^ eine paisaende Stelle einniehnien und «inen ^eam^ldieA. 
Theil 4M..<2eblbiKies mwitidben: Beweiageno^^ dafs den . Italitotito! die eigenU 
UidieJM^Krtisc^Bedeiitung davon gaha enfgingu ÄhnlicIiivä^iltea-aibh/Mft 
deA Qbii9e& OtNistnictionm ntad Details. Von allen (und diäselbfa^» g^ iancb 
voinoA^il bynwtiniaoben Eigenthflmüciikeiteni): IBnden wir nnfe eiftefiwsakrAUl^ 
znfBllige nnd untergeordnete Ahmudd«ngl;)!!diei;t^nBache :Tk*aliiläDfeul^ 
AlIgßVWWfixWHnev iiVSO^ inöühte, wie 

e^rdi^iyeifMgM^te Mvb^diiiigid^ 

ihi)^>My^f>llnwendl}ltgn!vreiil0^^ Ideev!fl& IMm 

PftHiprtwfl lfcqy!rii%e;tii t^^uMfmÜotM^r Beflieiniig).'za>;mrdaitt:eii IndbekK\v^. 
/ Jr; 1 #^ |^Mpiaii%fl^Uie«(B6iipieleii^ 

Jhm imd' de0 B«ptiateiMm ]ki: j?faar4fidc^ iwt S j^iommil 

und defilKiffAe B.MeMhiUrmäB Ben aüstH&miichftnvcftyttiitfiripäeii^titdsia^ 
adien Elementen gemengten Banatj^lItadienanVeiJte^B Barrfot Jddooh nil4^ 
bemerken, dafs an vielen andeprn Eirohen imd Bauwerken im Einzelnen eine 
noch weit grO&ere Vermengung der Style stattgefunden hat; bis zu den fol- 
genden Zeiten, wo der deutsdie Einflufs überwiegend wurde. Um nicht zu 
weiüfiuftig zu werden, übergehen wir die weitem Beispiele; wir haben genug 
gesehn, um zu entnehmen, dafs ein kräftiges, der Baukunst förderliches Auf- 
streben in Italien zu damalige Zeit ( — dy 'ii le wir weiter unten sehen werden, 
auch in der Folgezeit) nicht gesucht werden darf; so viel Reichthum^ Material 
und Ausschmückung auch zum Thdl verschwendet wurde. Wir müssen das 
Morgenroih der Kunst in anderen, jüngeren Ländern suchen. 

Wir wollen jedoch noch eines interessanten Wohngebfludes zu Rom geden- 
ken. Es ist dies das Haus des Nicolaus, Sohnes des Crescentius, welches im eilften 
Jahrhundert erbaut sein soll. Es ist drei Stockwerke hoch und enthält in jedem 
(Teschöfs ein einziges überwölbtes Gemach und den Treppenflur. In der zweiten 
Etage ist an zwei Seiten, nach Art der mittelalterlichen Eiiter, eine geschlos- 
sene Gallerie mit einem Pultdach vorgebaut; die untere Etage ist dicht aneinder 

[22»] 



«172 "*• Rosenihal^tfbmriAcH der Gesekkhtr der BmthinMi. 

mit Halbsinlen besetzt, welche in scbmale MauervertiefiHigfeii eingeUiBMii sind, 
so dafs die ganse Fronte abwechselnd- ans Bilolen ufid Pfeilern sn bestehen 
scheint Das CMifiude ist aus Ziegeln erbaut' und die Gesimse sind sehr bunt, 
indem man die TerschiedeMrtigslen BmcfastAdte antiker Pnfebodräv Dedken-* 
stfleke nnd sonstiger YcrrzieningeB mit emgraiknert nnd anfserdem die seit- 
gemfifslMi sigef5rmigen Yerzieröngen Von Backsteinen sngesetzt hat Aach die 
SänleneapitAle sind ans Ziegein aufyemanert und blors mit zahnsohidttartigea 
VorsjA'angen verziert. Das €ranze ist zwar krftflig, aber ein abendieneriiches 
Gemisch von Bnicbstacken ; wie dergleichen anch wohl nodi ^pftter hAiiflg genug 
Torgekommen sein mag. Characteristisch ist an diesem, nur Ueinen^^ GebAnde die 
Inschrift iDber der Pforte: ^Dieses himmelhohe Haus wurde von Nicolaus dem 
Grofisien^ welcher der Erste Von den Ersten stammt^ zur Emeunmg yrotk llomas 
altemi'Ridun mM dchtrauisPnadcnidit erbaut 'M 

Noch bunter, ab in Oher-^Itafien, welches Wtr bisher vwzagsweise im 
Auge hatten, gestaltete, sich die Vermengung verschiedener Bauistyie ini sfid- 
liehen Ballen. Hier begegneten sich und folgten einander in der Heitsdiaft 
Byzantini^, Aräbeh^ und Normannen« Wir flbergehen &e dortigen BiM^ei^^ 
aamentttek die der Normannen^ da wii^ spAter davon zu reden habto ; Wir haben 
geimgMtt gäadiaa, dhlsitaBai, di^ altrönuschenTraditioitenlesthalteiid^ Jedete 
fremdartigem fiatislyle Einflufs gestattete und abo anfgehMl hatte, Air die Fort«' 
bSdung der Baukunst von Bedeutung zu sein;'* 
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8ainmlan^ von Bemerkoiigeii beioi Orabten von 
Brunnen über die tijiäige der Erdschichten^ 

Quellen IL s. w. 

(Von dem Königl. Gehidimen Regierangs- und Baurath Herrn Wuizke zu 

Neustadt -r Eberswalde. ) 

(Foitaetznii^ der Abandliuig No«.l« im ersten« Nq*7. im zweiten und No« 11. im dritten Hefte 

•iebzelinten Bandes.) 



aSweHter Abs<^liiiltt# 

Arteisische oder gebohrte Braniieii. 



D- * ' ' ' ■'■ . ■ ■ ■ ■ ' ' ■ ■■'•■' 

urch die Brunnen iaPrea&en it.«.w. hab.w lyir jEiniges. yoa den vensdüe- 

denartigen Erdschichten, von den Quellen in d^r Binde der Erde, so wie von 

den Höhen der Anlagepuncte der Bnuonen Aber . dem. Wasserspiegel der Ostsee 

in jenem Landstrich erfahren. Allein wir. möchten gern 4auch noch tiefer, oder 

anderswo in die Erde eindringen. ■ 

Hierzu geben die gesammelten, hier folgenden Nachrichten von eini-^ 
gen ausgefflhrten Ai^tesischen oder gebohrten Brunnen, einige Data. 

No. 1. In Nürnberg gelang es SBufolge der ^Berlinischen Nachricht.en 
vom' Uten JuS 1832^ ^nach mehreren Schwierigkeiten bei e&em dort frOher 
mifSiIuAgenen Bohrversdch, wie sie noch bei keinem dort gebohrten Brunnen 
vorgekommen waren, endlich, in dem Hause der OebrQder Bertelmeyer, welches 
etwa 150 Fuß hoch über dem Pegnitz- Flusse liegt, eineni Artesischen Brünnen 
SU voHonden, der aus 400 F. Tiefe das beste Wasser noch bis 15 F. über 
die Erd- Oberfläche treibt. 

No> 2. In Riga hat man nacA eben dieser Zeitung vom 24steli August 
1832 einen Artesischen Brunnen 145 F. tief gebohrt und gui^ wohlschmecken- 
de Wasser gefdmdeiL : s;; 

No.3. 'JfächdMB^ Vortrage des Heiralngeideir-Haupt^ 
in der phyafludisch-ökMidtiiadien GeseOsdmftsa Königsberg «m 25stin Ja- 
nuar 1833 (Siehe das vaterländische Arddv oder Prenf^ Provinsial^-BlAtter 



9ter ßand Seite 239, wo auch das technische Verfahren bei der Ausführung 
des Brunnens beschrieben ist) ward im Jahr 1832 in der Festung Saarlouis, 
welche in einem Thale liegt, dessen Rftnder aus Kalksteinen, mit etwas vege- 
tabilischer Erde bedeckt| ' bestehet 1^ ;Ff hiorfl^ ;^r «di^ mUtl^m Wasier^nd 
des Saarflussea, durch den Ingenieur -L|eut«na)ttflenrn Frommmn ein gebohr- 
ler Brunnen ausgefährt, in welchem sich folgende Erdschichten fanden. Bis 
auf 24 F. tief traf man ve1*schiedenärtige £rdscl^ten: Damm -Erde, Leiten 
mit Sändstreifen, Triebsand und Kies. Von hie)r;iibf na^ tmten, begähn ein 
röthlich - bunter Sandstein, welcher auch bis 188 T. tief fast unverändert, aber 
an 7 verschiedenen Stellen von ganz dfii^in^n, dunkelbraunen,' seiir harten, eisen- 
haltigen Steinplatten durchschnitten, anhielt und welchen man durchbohren mufste. 
Der Wasserstand der gefundenen Quelle fixirte sich auf 8 F. aber dem mitt- 
leren Wasserstand der Sa9r,L''f9d'#ie^Ten|peratariHl9I!ll^ blieb 9 Grad Reaumur 

über Null. Ver^jij^fji^^ *^'gp: W(i^\ '^?^^ öf^^ ' W J/^^R -i?? SMR*^ ^^^'^ C. Z., 
also in 24 Stunden 116 640 Quart Waisiser. 

No. 4. Bei dem Bohren eines Artesischen Brunnens auf dem A^ntonif 
H^iti Dresd^ri fand a mjig^%t'^^et^^ ä| 

JuU 1830;^ Kies 27 EUeh tt^f, lliöMsÄten bft ätir213-ÄV')5wi^si^^^^ 
auf 256 EU6A 17 Zofl tief;' ^^acfeiein^'Äak Üakn 4 fölen önd'Ö^Zoll gebö^^^ 
ilättfe , Bekam: man , JÜSl" fiM ' Üifl ' ' zÜM fersteiunäl Wasäef';, ^ Ellen ' 1 Ö Zou 
weiter zum zweitenmal und 3 Ellen 20 Zoll 'vi^eifer znih drillännial. M»n tiol^ 
diircfi Weiterts Bbltfien 'Ä^"Wi4sset"4nm ^ EBeii Iröhen Springen zu l>ringen. 
Das Wasser-hät i^peA-mtier-'^''-'- '' ' ' ' ' '■'- 'J ' ; '':'^" '' — 

lÄol? .?^'V»?P.?ßi,to».ui|e Jon beinah^; 4,. J^jen .pf^?p, 4;rtfi?i?<i^^ .Prpwupn 
^MM^^ UW; Jboip'e^^.Ja?seqa;,iiiUs ,w«l<;hejn .da^, >Vas^ so,,;8ti|r}t!««l|»¥'"WJ^ 
^afe.'ein .W ifefel^annen jjc^fsCT.^ehft^r.mv^^^fi^^ gesollt, „^MHi ^D»* 
Wasser hatte 15 Grad Wärme. , ;^.,. .>:h,|,, „i-^.h-iH mb 

\. ^:M)^^^^^W^ ^?^;'?« .«Jf^s^i-P^W^ea .<*i§:.Sr4?f^¥w welche 

No. 6. Bei Jung-Bonzlau In Osterreich hat man noch i»a)v„Jliv\^Midclf&ii 
XaähiiddeaniMn 2€bteK 4ktolibr<;-tö3&r :faisT^c^ niÜch Salz 

4014iKs& 5i2olt tief gekATty&yfuiiaiii»B>Waaäm^U&iä»~i^9tM»^ 
«d{»öHkHkgiii.Das B&hpeii nite aUsbifort^MtetiwiwdeKt' ^>.:u^. > ^:^>^ -ini-n 
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No. 7. In Wien ist den ^Berlinischen Nachrichten vom Isten April 1840'* 
snfolge, ein Artesischer Brunnen 96 Klafter tief gebohrt worden nnd giebtWas- 
ser^ mit mineralischen Theilen gesdmiageri nnd von 13,6 Grad R; Wflrme. 

No. 8. Zufolge den ^^ Berlinischen Nachrichten vom 21^ten Jufi 1841'^ ist 
der Artesische Bninne^ hei dem Schkdiäianse von Grenelle in Parüsi endlich ge- 
glflckt. Nachdem man 1784 PreoAi. ]^s tief gebohrt hatte, traf man auf Grund- 
Wasser V welches sogleich in ^nem Strahle 34 F. hoch Aber den Erdboden 
stieg und der das fiinsetzM;' der Röhren sehr hinderte. Das Wasser hatte 
24 GradR. Warme. Die su Tage kommende Wassermenge wird sidi erst richtig 
beurtheilen lassen, wenn ste sich in Beharrungsstand gesetzt haben wird. 

No. 9. In der Gegend von Lönd<m, zu Wimbleton, ward nach öffent- 
lichen Blättern im Jahr 1796 ein Brunnen 600 F. eingetieft, und zwar bis 
100 Fnfs unter das Bett der Thömse, in ganz flach liegenden Boden. Ans 
entfernt Hegenden Quellen stieg das Wassdr in vier Tagen 350 F. hoch in 
dem Brunnen in die Höhe und hat such auch auf dieser H<Vhe erhalten. 

Einige unvdlendete und thi^ wieder" itufJ^gebeneArtesisdie Brunnen 
sind folgradow •• ii-;^..- • »:.:i .*•.. ■ 

i Noi 1. Det Buchhändler Reri^ VbgffelinL^pzigf Befs n^E den ^Berlini^ 
sehen Nachrichten vom 21sten November 1831 "" in seinem Garten Bohrverrache 
zu einem Artesis^n Bnmnm mac^Mn. MiUt traf dabei auf ein Brauükohlen- 
iagw von-TeiiceUtiBm Eichenholz und der Boden war mit Sdiichten von Ffei*- 
fenthon durchzogen. Nachdem man durch Bohren 313 F. Tiefe erreicht hatt6 
und noch keine Spur von Quellwassw sich zeigte, gab man die weitere Ver- 
tiefung auf. Der Yersuch^ ww fOr die Geogkiosie nicht unwichtig. 

li No:3. In Fnris i arbeitete man zufolge der ^^Beriinisdien Nachrichten 
vom 3 Isten October 1834'" an einem Artesischen Brunnen in Kreidegrund und 
drang 450 Füfs^ tief ein, '«äi>er ^obne Wasser zu finden. 

iNo«3* Ui C/hartMs bohrte man, nach eben jener Zeitung, 750 F. tief,' 
ohne «iMv8pm^iv0ft Wus6r'm Aide». < 

- Nä.4ii • Jtt Wieay^ättf dMil ^GetrMdeJoädkt, l>ohr(e man^ der genannten 
Zeitung zufolge, einen Brunnen 3^14 F. tief, ohne Wasser zu erlangen. Die 
durchbohrte Erdmasse ]l>^stand ausJfhonqiergel. J^jj^^/^E^Tji^e war ein Stück 
Alpenkalli zu zerWinmern.' in dersemen Tiefe wurden Stücke von Conchylien 
gelbdon. B9s didyhi^^waMWtiiii^ '&^'^^ Siotidscächten mit wenig Was« 

9^-ttagebohrt w^ehmd' dar 'Bohren iolite ibr^esetzt* wel'd^tt. Es wurden 
minefi ftftteen ih die' grtßeft' i^senkt. - - 
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No.,5. 2^uJNeifae bat man, öffenüipbeii Blättern, (dar .9^ 
schah) zvdolge^ zf^, einem Bcmmeii 165 F. tief gebohrt, ohne Walser zufiiuieii. 
Überhanpt li^^n die:Babryer^ucbe zu^iwwen (nach ; den BßrliiiidoheiiNachricbtea 
vom 269 ten Nov^nber 1834) dort noch zu kehieiii.gJUistig.en Resultate ^efobru 

Np« 6; Iq. Odessa macht man, öffentlichen ßlAttern: .sufoke. noch immer 
Bohrversuche jzu Brunnen, aber bk i(u 12^.1?. Tipfe noqh, ohne Eirfolg. ; .. 

No. 7. . In. der Stadt Orenburg i^t^ .pffeutUphenNilobnchten: zufolge, ^eio 
Artesisdier Brunnen 444 Fufs tieJT gebohrt word^ und zwar jn .^rotheia \Sa!ad:^ 
slein^ ]^an hegt , die. Hoffaung, auf Kalkstein ui^d.endlich auf Wasser zu stofeen. 

No- 8. , In .Rochelle hat man, nach den: »Uiscellen 1837 üfo.l.'^ meh- 
rere Artesische Brunnen gebohrt, aber tuur Seewasser gefonden.. 
. . No. 9. Zu : FUs^puhl,. zwei MfiUen vonMagdebui^, bat^manv öffentlidbon 
Nachrichten zufolge,,.^$!l F.ufß, fdsp bis mehr:;a}s 20O Fufs wter die Meenesr 
flache gebohrt^ . ol^e. : ^Vasser zu finden, : ob^eich das Erdreicli die: Lagenmgf^ 
schichten der terti$fen,Formatiqn, ^^9^ 

Es. ware;Sßhi;;i^p wfln^c^^ dafs^ man i)Uch beim Bobren det Artesi- 
schen Brunnen die Erdschichten mit Sachkenntnis aufzeichnete uni^eBi^mcKr?- 
knngen yerpffei}l4Ghtcy;rf^.^(^5 z.^. zuav tl^jll ijn d«;n Berfin^K^en N«ehricht^^ 

gesc^«h9n;^,.; •-. ,:-.^;,*:i,:.:. ■:; ";*.::... | .'j^. r-:.,./. I: '.-■... •-■:.: .'■-■ 
. : ^ UnToflendetei:; g^bQl)rter:&)inneA -haben wir. hier, deshalb gedacht^ weil 
sie zeig^Pr vne.tief n«ch Jr^'n Wasser in der Erdrindö auf den Ankgepwc'- 
teA voAommenikann. 

Das technische Verfahren beim Bohren: der Artesischen Brbnnen. und 
die Beschreibung der dabei anzuwendenden Werkzeuge flbergehe. ioh, weä 
man soldbi^ ^z-B^ in dem .gegenwirtigen Jovrnfd im 3len Bande aosf ährlich 
und ijVBißUndHcb bjeßchrleben, ftfideL ..'/> 

Ich bemerke hiebeijM>ph^, dalß ich dej»; .Erdbohrer^ der in- dem Händbuch 
deF Lafidbaukuns^ yop |Cf¥% im ersten Tbei} Seite 176 besdirfeben ii^,.hei Bohr^ 
versuchen, besonders in sumpfigem und qit W^^^ser gr^MhWäagerteiQ'Bodie^ 

mer mit Nutzefi a^ew^del und g^nji^idem.ZH^efl)^ entspredbeni gefunden habe. 

- ■ • . ' 
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. ■ ;"*fiiii'g? BfeÄiefkungeii .'ü!)er Braunen überhaupt. ' 

; . I?ern >?^^sser| als eifleni ihrer eisten. ^e^fU^f^ die Mensch^^ 

^te"/^#c^° JJKl)^^^^^ ;^,P.Jf»^>^^ «nsjpfl^eii; ai^ph gingen^, 

die Ansiedelungen selbst meistens von den 'Vy'a9serw;ege0 aus., So.\wie|.aiiu|i 
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weiter ms ' Luiere des Landes /rordrang^ släueten die Ansiedler die Fliefiie 
irad Baohe zu WasserbduSlteni auf < und leiteten das Wasser in Gräben nach 
ihren ' Wohnorten. So enWanden Wasswlettmigen, entweder in offenen Grfi« 
ben^ oder durch: R&hren. 

' .. In eLnem soloken Zustande iaiiden die<. deutschen Ordensritter Prenfeen^ 
lds sie unter <dem Korwanda, die keiämsdien Einwohner, zum christlichen Glau^ 
ben bekebrän zu wollen, am rechten Ufer deo^ Weichsel, zynischen dem Dre-» 
wen^ufs und dem Dangestüom, in das Land vordrangen. Sie bauten Burgen 
und SdilAsser, uin dadurch bei ihrem Yorcbriiigen in das Hint^land, welches 
sie bei der kraftvoU^i Yertheidigimg der alten Preufsen nur auf den Wasser'«^ 
wegen , so weit diesie damals im naturlichen Zustande schon brauchbar waren, 
möglich machen konnten, geschätzt zu sein; so wie zur Behauptung der sdion 
eroberten Gegenden*; wie ich soldies, besonders in technischer Hinsicht, in 
meinen Bemerkungen ^ flbe]^ die Besitznabme Preufsens u. s. w. im Jalff 1836 
beschrieben habe. ' » 'i^ >. • 

In den Bwgen^wie itberhaupt ia aUen Festungen, war nun der Was- 
serbedarf wiedw einiHanpAedäri^fs,. und es mufsten auf den Burg- odeir 
SeUofshöfen Brunnen, öfters von 100 bis 200 F. tief, je naöhdem der Boden 
hoch lag und die Erdschiditen nicht wässerleitend sich zeigten, gegraben 
werden; wie z. B^ zu Ragnit, Brandenburg,. Bidga^ Preufs. Holland, Preuls. 
Mark u«8. w. Diese Brunen erregen, wenn man die damaligen geringen tech- 
nischen Kenntnisse und Hülfsmittel in dortiger Gegend erwägt, in der That 
Bewunderung mid ich habe sie oft mit yielem Interesse angesehen. Die Brun- 
nenschficble sind mit grofsen,^ taach der Rundung bearbeiteten. Graniten einge«* 
fa£rt und die hMrbeiteten ßteikie sind untereintnder mit eisernen, mit Blei 
vergossmeii Klammem iTerbnnden. Die deufitchen Ritter gaben dadurch zii 
Muatem dteneide Briapiile zu den Grandbrünnen in der dortigen Gegend. . 

i . Dien Rittote folgten viele NachzAgier aus Deutschland, die sidi inPret-t 
fsen ^niedeltenj zMk Theii.uirter dem Sdiutz der Burgoi und Schlösser, wieldua 
den Grottfl zu den Stftdten legten; zum Theil au(^ auf dem Lande, in den zer? 
störten und veiiassenen oder nengegrflndetea Ortschaften..: Dahk verblr^itcrto 
sich denn tüek dcir .Brat d^r Grundbrunnen ; aber hier schOrzte. man, leichte 
und wohlfeil, die Brannmtichlchte blo& mit Holz, ans» 

ii) '8« manehfi < ntlWdbA Ajakg^ wiorde. i^ fOrdhleriMhesv Kriegen 

zwischen dem deutschen Orden und.^eH idtan PröulEieii, LitAauem und 
Polen, welche. G)tf echte cßlbitrlin ▼«rbserenden RaubzOgen bestanden, wie- 

CreUe'f Joarnal f. d. Baukmitt Bd. 18. Heft 2. [ 23 ] 
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der zerstört. Die gewaltsame Eroberung war in der That nidit ^en die 
beste Art*, die Einwohner des Landes sum chrisiiiohen Glauben zu bekehren 
und sie zu ruhigen zutrauensvoUen Bflrgem za auicben. Die verwüstenden 
Kriege dauerten bis zum Jahr 1519, wo der letzte Hochmeister des Ordens, 
Markgraf Albrecht^, das Lehn aber Prenfsön erhalten <lMtte. {Man debe das 
Buch des alten vaterländischen Geschichädkreibers Hartknoch vom JAs 1684.) 
Endlich kehrte die Ruhe und Ordnung nach und nach wieder. Aber spater^ 
hin wurde das Land, besonders Litthaüen, in den Jahren 1709 bis 1711 durch 
die Pest fast ganz verödet, und: erst nachdem d^ König Friedrich Wilhelm L 
viele Colonisten aus Salzburg u. s. w. im Jahr 1732 ins Land gerufen halte, 
bevölkerte sich die Gegend wieder. Der König ließ hier, neue Städte, die 
sich durch Regelmäfsigkeit auszeichneten, aidegen, viele neue Kirchen, auch 
für die deutschen und französischen Reformirten, bauen und mehrere^ Demai- 
neu -^ Ämter zu Musterwirthschaften errichten. Dabei > waren /dens auch 4iie 
Brunnen wieder ein wichtiger Gegenstand. 

De man indessen damals in dortiger Gegend mit d^a Brunnemmachen 
noch sehr unbekannt war, wie es Oberhaupt auch an Hydrotecfamhem man- 
gelte und man überdies die Ungewifsheit , ob man Quellen und in welcher 
Tiefe man sie finden werde, so wie die grofsen Kosten scheute, so suchte 
man das Wasser, wo es nur irgend anging, durch. in die Erde gelegte Röhren 
nach aen Städten zii leiten; worüber weiterhin nodk Einiges mehr gesagt wer- 
den wird. 

Die Qrunnen wurden in damaliger Zeit, wie schon bemerkt, gewöhnlich 
nur imt Holz ausgeschürzt öder eingefafst; worin man es indessen doch schon 
so weit gebracht hatfe, dafs man den Boden der Brunnen nach und nach ver- 
tiefen konnta Man lichürzte die Vertiefung unten wieder mit Holz aus.» und 
führ damit so weit' fort, als ^ es das Grundwasser und ^ der ^zudringende Quell- 
sand erlaubte; worauf dann der Braximenkranz oder dier Bodra. des Brunnens, 
der gewöhnlich dur^hlödiert wurde^ um den hydrastatibctoii Druck zu Jieben, 
gelegt wurde. Zum Aufzi^en des Wassers bedioiteiman sich auf demiLande 
giewöhnlieh der Brunnenschwengel ; sonst aber auch der. f^umpen, letzteres be- 
wndei^ in den- StAdten; weh hob man wöU das Wasser, besonders aus sehr 
tiefen Brunnen, durch Winden lA die Höhe.' DUiiBiiuinenineister berechneten 
die Kätstearoiiiohfm Voraus, nach einer fr^ssieii^'^te Tiefe, welche selbst 
bich aber^irorker nichf; bestimmen liefe.« r u ,(' . ••. > 

• 

Da diese Brunnen abf^T'^imGahzen 'Viel Hob erforderlen^ auf dessen 
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Ersparong^ bald von der Staats- Administration Bedacht genommen werden murste^ 
so wurden dnreh die Provinsiatbehdrden ^ ' wie auch Bdion oben gesagt, /ge^ 
übte Bergleute «ins Land • gerufen , um statt. lAsr hök^nen Brunnen«^ Brunne« 
aus den Feldsteinen, deren es dort in Menge giebt, in Moos gesetzt, einsu-^ 
fahren; und zwar zuerst auf den König[L Domainm-* und Forst- Ämtern y als 
Muster für £e übrigen Grundbesitzer; welches auch Erfolg hatte. In neuerer 
Zeit bat man auch Senkbrunnen aus dazu geformten firunnenziegeln gemacht; 
besonders in engen eingeschlossenen Rflumen, und selbst innerhalb der Gebiudei,* 
in Kellern, theils für den Wasserbedarf, theils zur Entwässerung des Grun-^ 
des. Dabei kamen auch schon Fälle vor, wo man die Brunnen noch tiefer 
bohrte und wegen des Zudranges des Quellsandes Röhr^i einsetzte. Auch 
in Preufsen war also schon das Bohren der Brunnen nicht ganz neu; eben 
so wenig, wie in andern sehr entfernten Weltgegenden. 

In der That sind die Artesisdien Brunnen z. B. in Africa schon seit 
alter Zeit bekannt Shaw, der die Beriierei im Jahr 1710 bereisete, berich^ 
tet, dafs die Einwohner im . cdgf erischen Distriet Wadre^, wo es an QueUen 
und Bächen fehlte dmrch eingetiefte Bronnen vortreffliches Wasser sich ver- 
schaffen; Sie durchgraben ^ «o erzfihlt Shaw, verschiedene Lagen von Sand 
und Kies, bis sie zu einem scfaieferartigen Stein kommm, der über dem Bor*- 
har^^hat^-el-^Eird^ oder dem See unter derErde^ liegt, wie die Araber sagen« 
Diese Steinschicht wird leicht durchbrochen und ^as Wasser steigt dann plötz- 
lich und in solcher Menge hervor, dafs öfters die Arbeiter flüchten müssen. 
jSAhmt vermuthet, das Wass^ der. Brunnen, von weichem im 4. Buch Mo- 
ses 21, 17 die Rede ist, sei auf dieselbe Weise erlangt worden. (Siebe 
Leipziger LesefrOdite ton D..C!0rl67ra|f vom 13ten Mürz 1833.) 

: Femer findet man;,' nach deni^Bemerkongen auf einer Reise von St. Peter»-- 
bm^.tiadi drä iUral:1m £k>nHMr^ an den Ufern der 

Kama, zwischen den Städten Perm und Ticherdy, welche reich an Salzlagen imA 
Salsfitellen^frlnd, di^l^onders zu Soliktoisk, Dedjudiina, Uszelje und Cowno mit 
grofsemMTarttieilzum>SdlftJE£iiden' benutzt werden f^efto^ Salzbrunnen, gleich 
den Artesiscten. Dergleichen Brunnbn sind dort schon beinabe seit SOOJahreii 
flblich. DieBöharen ^Werden lauch leuigerammt, und-zum Anpumpen des Was- 
sers, wo iBe PumpenrOhren gewöhnlidi adfdi^iBoteloohi gesetzt werden, be- 
dient man Rch jetzt der Dampfmaschinen, > mit Holz geheizt. InCldna soll qb 
ebenfalis Artesische Brunnen von bedeutender Tiefiegebe». (6. Berlinische Nach- 
richten vom 8ten M&rz 1841.) Imhert buchtet imiJahr 1826 von dorther, 

[23*] 
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dafs sich in der Frovins Oa-Toiig-*Süto eine M^ige geiiolirter Bnmnen von 
bedeutender Tiefe finden , wdche starke SabiMhle liefern. Aus einigen soll 
krennbares Gas ansströmen« Zma Bobren der Brunnen bedienen sidi die 
Cbinesen statt der Stangen starker Taue. Der Ingenieur -Lientenant Herr 
Frommann bat damit Yersndie gemäcbi. Aucb bat man^ statt der eisernen^ 
bökerne Stangen versudit, jedocb nur in geringer Tiefe. Aucb am Vor- 
gebirge der guten Hoffnui^ verbreiten sieb die Artesischen Brunnea, öffentv 
liehen Blättern zufolge, inuner n^r und. dienen dort zur Bewässerung der 
Ländereien. 

In Frankreich war das Bohren nadi Wasser seit alter Zeit bekannL 
DMunico Cassini gab im Jahr 1666 in den Memoiren der Pariser Akademie 
die Beschreibung eines unter seiner Leitung im Fort St Urban gebohrten Bmn-^ 
nens, dessen Wasser sich bis 15 Fuls Aber die Oberfläche des Bodens erhob. 
Belidor giebt in seinem, im Jahr 1789 erschienenen Werke eine vollständige 
Besdureibung dieses Brunnens. Die gebohrten Brunnen in der Provinz Artais sind 
erst viel später gemach worden; von welcher Provinz sie glmchwohl dra Namen 
erhalten haben, ilnd von Wo sie nun attgemeiner weiter verbreitet worden sind. 

In Frankreich hatte das Bohren der Binnen um so günstigeren Erfolg, 
da dort zum gtö&ten Theä in Kfsidejfirmnd . zu bohren ist. Die Kreidemasse 
ist leicht zu bearbeiten, und stabil, so dafs das Nachsinken und YerseUemmen 
des Bohriochs weniger zu ffirtiiten isL . Auch findet sich in diesem Boden 
meistens gutes., reines Wasüier. Auch aufgeschwemmter Boden und mächtige 
harte Lehm-* oder Thoidagen, wie in der Gegend von London, gewähren den* 
sdben Vortheil. 

Bei der Ausmittelung dm Ausgmigspunrte der Brunnen muls man je- 
desmal sorgfältig die Bodenlage geognostisch ärwägen und die Besdiaffenheit 
des Bodens durch Anbohren «itölsuGben, um einigermafs^n aitf sidi^n Erfolg 
redmen zu können. . ;> ; ...H 

In gebirgigen Gegenden, wo nach dem Eriiebungssy^tem die üriekea^ 
nebat den sie bedeckenden oder 'einschUefseilden.FiMlagen, in die Höhe- ^e«? 
hoben sind Und idaänrch eihe abbäiDigige Lage ' erhaitra baben^ und wo. dann 
zwischen^ den Si^dhten dafei.WsisserveDiiöge der; Kraft der Schwere «ich 
binuntwtieht, kann man m^tent fast zuvwsichtlidi die Lagen dnroUkohren, um 
springende^ Wasser dur^ den hydrostatischen Druck «u erhalten. Auf fast 
horizontal liegendem Boden dagegen, wo es keine fiägel oder Erhabenheiten 
gid)t, isti weniger daranC tu reclmeh. . . .; : ; 
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-Fladies Land, oder der aufgrescbw^nmte' Boden j Kiebt sich bekanntlich 
im Norden von Enropa von dem Urapninge der Scheide ab über HoDand, 
Nieder -Dentschland, bis tief in RuMand bteein und es giebt hier keine »nsam- 
menbCngenden felsarUgev Höhenzl^ auf der Erdoberfläche, sondern nnr söge«* 
nannte Wasserg^irge, die ans verschiedenen Erd-Arten, mit Geschieben gemengt, 
bestehen; wogegen Sich Zweige von den Vrgebirgen, cum Theil unter dem 
Boden, tief ins Land hineinaieben, ivie z. B. von dem Ksrpathisöhen Gebirge, 
welche Zweige den Dniester, deii Bug nnd Ingul durchkrensen nnd sich unter- 
halb Jekaterinoslaw in das Bett des Dnieperstroms sieben, wo Gebirgs- Arten, 
z. B. bei der Verbesserung der Wasserstrafse von der Nordsee nach dem Schwar- 
zen Meere hin , gesprengt und die Steinmassen bei Seite geschafFt worden sind. 

In diesem Flachlande findet man nun gewöhnlich am Fufse der darauf 
in verschiedenen Richtungen sich hinziehenden Erdrücken Wasser; denn die 
Erdrücken nehmen das Schnee- und Regenwasser auf und setzen es wieder 
durch Seigung in Quellen ab. Es kommt hier darauf an, dafs man besonders an 
denjenigen Stellen in die Erdrinde eingräbt , wo solche Quellen vorhiEinden sein 
können. Man ermittelt sie durch Einbohren: auch auf ganz flach Hegendem 
Boden, wenn man auf das Aufsteigen des Thaues und Nebels Acht hat, der 
den Quellsand augenscheinlich anzeigt. Desgleichen macht das lebendigere 
Grün, wenn der Boden mit einer Grasnarbe bedeckt ist, Quellen kenntlich. 

In früher Zeit trieb man bekanntlich viele Täuschungen mit dem Auf- 
finden des Wassers durch die Wflüschelruthe. Ein gewisser Jocob Aimar 
trieb dieses Wesen im löten Jahrhundert in Frankreich besonders. Seine 
Kunst bestand aber wenig vor einer gründlichen Prüfung durch unterrichtete 
Männer, und der Betrug hatte zuletzt iiadi manchen Experimenten ein Ende. 

Das natfirllchste und sicherste Mittel znm Auffinden von Wasser in der 
Erdrinde sind immer die Bohrversuche. Trifft HHin beim Bohren auf wasserlei- 
tende Sandschichten, die nur Tägewasser liefen, welches meüstens nicht brauch- 
bar oder zum Bedarf nicht hinireichendüst, svninlli ihan sogleich Rdhren ein- 
senke und dann das Bohren, bis- man sein^ Zweck möglichst erreidit hat, 
fortsetzen. Auch wenn man auf unberirdigcbe, mit Wasser oder Sompf ange- 
fOBte Höhlen und sdbst auf strömendbs Wasser stöfst, wie es den Bergleuten 
zit ihrem Nachifaeil oft voricoolmt, mnfs das BofaFsn nnd Einsenken der Röhren, 
wenn die Höhle lief ist tmd das Wisser nidit benutzt Werden kann, weiter 
fortgesetzt werden. In auflgfcschweauntem Boden kommen soldie Höhlen h Aufig 
vor. Sie sind dadurch entstanden, dafe iBe Veilandung stdiender Gewfisser 
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4)der Sümpfe nicht vom Grunde aus , sondern von oben dürdi eine Rasenrinde 
erf(%to, die sich auf dem Waisserspieg[6) erzeugte und die durch die Vegetation 
4ler Sjornpfpflan^en imipef^ ttebrfcf^f^ Vei^ auch wenn die<Sämpfe 

durch den Flugsand dach undiiQäc^ verschftttet wurde» ^ worauf denn Wasser* 
s&cke oder Höhlen sich bildeten. Eine solche Erscheinung kam z. B. bei dem 
auf dem Domplatze au Königsberg ausgef flhrten , oben beschriebenen Brunnen 
vor; wo die grofse und schwere .Senkröhre, nachdem der Brunnen s^on 
9\\ F. lief war, plötztidbi 7 F. tief hinabsank und erst wieder auf einer festen 
Thodage stehen blieb. Die in der Höhlung vorhandene nnd in die Röhre 
geschobene Sampfmasse bestand aus mit Wasser gesftttigtem Thon und feinem 
Sande. Wird das Wasser aus solchen unterirdischen Höhlen durch einen neu 
geöihieten Ausgang abgeleitet, so erfolgen oft Einstürze der Erdfläche; das 
Aufsteigen des Wassers nimmt ab und der Wasserspiegel in der Röhre fällt 
zurück. So gesah es z.B. bei dem Brunnen in Frauenburg, wo das Wasser 
iim 3 F. wieder fiel. 

JEg mögen nun hier noch über die oben gedachte Leitung des Wassers 
in Röhr.^ einige Nachrichten, besonders ; aus Freuten, folgen. 



I ■ : % ■ '■ 

• I. « ■ 






Dritter Ahselinttt. 

Wasserleitungen. 

Als der Daitsche Orden im zwölfte» Jahrhundert zur Eroberung Preu- 
f^ens die Bnrgen und Schlösser baute, war ihm, wie schon bemerkt , der 
Wässerbedarf ein wichtigdr G^gänstand; t 

Bei d» Anlage dbr . Bivg i und Stadt .^Knigsberg wai^ der abhängige 
Böden, in weldiem sich mehrere Teidbe fanden, s6hr günstig, um Wasser 
in' eirlangen. Es ward zuerst ;detf sogenannte Katzbach, der nuir von Schnee 
«nd R^gwiYirasser gespeiset: wird, zami : Triebe «iner Mühle, die für die Burg 
jnaUto ätöllte; 34 F. 2 Zoll über .d^m Waasenlpiegel des Pregels, bei mitt-- 
lerem Wasserstande (der jetzt bei' 7 F. am :iHauptpegel stattfindet) aufge^ 
stauet. Dadurclt entstand der sogenannte Sdilo&teich, dessen Ufer jetzt so 
0Öhöne Parihieen bilden 4 wie man sie: ikivStfidten seilen findet; Nachdem 
sich die: Stadt erweitert hatte , 2egte man auf demselben Wasserlanf eine 
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Bweite Stauung an und bildete dadurch den sogenannten Obertäich : einea 
Behälter V dessen Wasserspiegel 374* F. hoclt über dem . Schlöi8tei<^ ^ milbin 
71 F« 8Z. hodi über dem Pregel liegt Aas' diesem Sammiriteioh wurd« nun 
das Wasser ' durch in die Erde gelegte gebphrte hölzerne Afitoen zur Spei-^ 
sung vieler Brunnen in die Stadt gdeitet; aii<^ wurde ein Graben oder Canid 
zur Ldtung des Wassers zum Triebe tos Mahlen gezogen. Dieaer Cand 
heifst jetzt das Fliers. Es war aber nun eine gröfsere Wassermetige nöthig^ 
und es wurden, um dieselbe zu erlangen, i die oberhalb in der Abdachung rdes 
Bodens bis auf 2j^ Meilen weit befindlichen Teiche^ die zum Theil sdion von 
den Deutschen Rittern zu' Fischteichen (wegen der Fastenspeisen) aufgestauet 
worden waren .< weil die Fischerei auf den öffentüehen : Gewai^ern durch die 
Einwohner noch gestört wurde, linrch Graben oder Canflle mit dem Ober-r 
teich verbunden und die nöt^igen Grundstöcke, Stau-^ und Freischleusen in 
den Staudämmen gebaut. So entstanden die beiden -8 bis 12 F. breiten Gra-* 
ben oder Leitungscanäle: der Landgraben und der Wirrgraben. j 

Ersterer nimmt seinen Anfang aus dem 90 F. hoch Aber dem Wasser-* 
spiegd des Oberteichs und 161 F. 8 Zoll aber dem Pregel liegendem Brand- 
bruchteich, unweit des Uhlenhruges. Er nimmrt das Wasser aus 11 Teichen 
auf, durchläuft einen Raum von 3 Meilen und setzt iseine gesämmte Wasser- 
menge in den Ob^rteich ab. Der Theil dieser Wasserleitung vom Wargraschen 
Kirchenteieh bis zum Oberteich, 4000 Ruthen lang^ ist nach der Methode des 
Copernioua eine bedeutende Strecke lang in dem AMiange der Anhöhe fortgezo- 
gen, nemlich so, dafs der eingeschnittene Canal zugleich die Quellen an dem 
Ufer, so wie auch das Tagwasser aufnimmt und die ausgegrabene Erde 'ZU^ 
gleich das andere Ufer des Canals bildet. Es gehört zu dergleichen ein ge^ 
Baues Nivellement, um das Gefälle am Fufse der Anhöhe zu vertheilen. Die 
4000 Rsthen lange Strecke hat nur 9 F. Gefälle^ und dair: Wasser braucht, um 
i^ie^v zu durchlauf eh, Beobachtungen zufolge^ 72 Stunden. 

Die zweite Wasserleitung, der sog^annte Wirrgräbeh, fuhrt das Was- 
ser vom 'Sogenannten BArenteii^^ am Baumkruge, nach dem Oberleichi, theils 
in einem natftrlichen Wasswlanfe, theils in gegrabenen^ 9 bis 12 F. breiten 
Canälen, und durohlftuft dne Strecke von 2^ Meilen, zum Theil mit so bedeu-*- 
tendem Gefälle, dafs die strömende Wassermenge -sich ihr Bett selbst räumt. 

. Dtisse .Wasserleitungen waren fbr die Stadt Königsberg sehr wichitg 
imd wurden deshalb schon im Jahr l^SGinnter-landeapölizeiliche. Aufsicht 
gestellL Schon im Jahr 1670 wären auf dkm Katabach« eine Malzmahle, eine 
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Schneideintihle, eime Schleif •• und Pulyermähle^ die sogenannte Mittdmüblt 
(eine Mahlmflhle) nnd die sogenannte Obermflide vorlianden. Auf dem aoger^ 
Munten FUeCs oder dett jetzt eiag^afsten Canal, welcher sich auf. dem s#4» 
genannten Traglieim hinunterzieht, befanden sich die TragheimscheiMahlmfihk^ 
die Pulvermäfale imd die Tuchmacher-« und WeiflBgerbennflhle. Sie Gewerbe 
hatten schon sehr zugenommen und es war nun nölhig^ mit dem yorhamdenen 
Waiser möglichst sparsam umzugehen. Es wurden also iin Jahr 1715 von 
dem Ingenieur Johann.tr. Collers in seinem Bericht an die damalige Prent« 
fsiseh**Deutsche Kammer in Königsberg neue Yorsdiläge zu der Wassedel^ 
tung gemacht, imgleichen im Jahr 1730 fvon dem Kriegsraüi und Bau-Diredor 
StaffeUtmnhÄ der Kriegs m und Domainenr* Kammer; Im Jahr 1747 machte 
d^r Bau-Director ZHcker ^ia Königsberg mehrere Anschlage zto Verbesserung 
der Wasserleitungen; weldie auch aiisgeffihrt. wurden. ; Durch mn NiveHement 
fand der Geheime -Ob er -Baurath Rotke im Jahr 1791 noch ein unbenutztes 
Gel^Ue auf diesen Wasierleitungen, welches noch zum Betrid>e <er MAUen zu 
brauchen war. JSu deisseh V^heilung ward im Jahr 1793 der Wasserlauf 
der MfiUmi und Sp^sunjgscanäle durich den. damdigen Oberf^Deicb-Inspectö|r$ 
nachherigen Regierungsratbund Bäu-rDirector Schlegel zu Gumbinnen mit soU 
eher Gehatiigkmt nirellirt, da£s diese Messung noch jetzt dem Richter bei der 
Entscheidung rem Processen ^ deren lichon mehrere wegen der Benntzinng des 
Wassers vorgekommen sind, zur Grundlage dient. Die damals zur Yerbessecnfig 
der Wasserleitungen und Mahlen entworfenen Plane sind aber wegen der viel* 
seiügen Benutzung des Wassiws nicht isur Ansftlbmng gekommen, indem . so 
Manches* erst auf dem Wege Rechtens hätte erstritten werden müssen; WiSlf 
•dier Umstand denn oft die nfltzlichsteii Plane vereitelt. . .. > / ^i: 

Zum ungehindert^L Zuftufs des Wasserb in den Oberteich.. müssen die 
iieidän vorhin bes^ihriebeikeii ZuIeitungscanSle, den flestehendett Beslimmungi^ 
gemäfs, unter hydrotecbnisdier Aufsicht öfters aufjgparfitamt werden«; Auch müär 
sen vor dem Eintritt des Frostes die Zuleitungswasserwege hoch mit Wasser 
angefüllt sein und eb so lange Ueäen^ bis sich ein^. starke Eisdecke darauf 
gebildet. liaty damit das Wasser unter derselben möglichst uiigiehiiidertfiie^seil 
kann und die Gantie nicht durch Schnee verschüttet) werden.. ,- ;;. i 

Da das in dein Oberteidi.:gesamiieUe Wasser tbeils jsur Speisung ,der 
iBHmnen/theils^zttln Triebe der Mühlen dient, jerster es aber. < die Hauptsache 
Uly so hat Man: doBr Wasserstand im. Oberteidi nadi><mehi^rigen Beobadi«"* 
fungen sotibestimmt^) dtds :der AbflaHlüdea Wassers > nachladen oberhalb ia d«r 



^k^^W^it k*#yi Ai^iMMjIb/r»^^ S^MUen,' IS9 



il^it ^s -'Wattsek^ dukfcdi Mitata(iZM8iifti'^Uü(äfteridito"a& de» Peg^ UeüimmM 
ft<ii'FiiMt'gästieg«n«iiipt;' BlmlMdiBi güi^ aveh Olr. ^dlc*: äbrigto'iSamniQheicIie^ 
wkJ^''W(Ass)dr0UMUkihOhbniim!)di»>^^^ midi firtiiMlBUlcken- festge«KM 

sindv* Es wacAt. dili4dkr/idii'^iV>tiaBfiliH-£ehOrdey.m^^ 
teohnikers. -•- "^ '^*» '"^"'' -l-'-- ii-iii i: f: ■ :// . ; ' . . . . . :i 

!• Zuerst bat^Vdo d^^MPsbr^tUegenden, oben genadnleii Sammbllridm» 

lUid dem Unkieii Fhifih^ der K:i4iGibMli genannt, di^i; ohyrf&rafliolie' ^dschwoiinci 
6ä(m€ffer '^i^TMiari^ Jahr 1670^. leinen Plah aüfgenx)nimeny 

md ett gewahrt "tied kii%pfds$e*4liiem CaMe i jetzt /niit<ier'()rttt6likait zu ver^ 
gleidveli-tind darans^ zu aeben^j^ie sieb Alles dwcb die Oullur Terfiiiderttfaatb 
]Nei<7r€itiaei^'idesOberte£efa8 sind ferner auf deniSitnatkmsplanimiiiiesf fieometeff 
QMkü^^'BI^UMr'. yoin Jahr tVOli, des Ck)nduoleur Dobmidorf ^rmilMüK 
1754 und 'd^si'^Conductenr l!r9ti^#'^Yom -Jahr ^IS^lnungageben^-i auf letzterem 
Pläne wob die Tiefen, nach eines 'JReihmg. . Yer^lMsfat sutB'tem diese Angabbn. 
^ft deA jetzigen örtUcheViYerhAltiiiMenv so-peigt^isich^liwieibedeutend die Wasf*. 
serbebälter schon durch die Abscbwemmungen der Erde von den Höhen heu 
ver^cM 'wefden maä welcke^hiedeuteiide iVerländungen dadurch nnd durch 
dii^'-'VlB^tattöti der iSuB^flAnseii^Jn: den Wasaerlflufen entstanden sind. 'Yoli 
1841 ins iS98'ikk^kAifii¥om'iet nie . riofaenden ! Wirkong der Verlandung den 
tMbbd'Augienfeeugfe ifew'^Äear'ildi habe nüoh dadwch <kberzengt, idafs es ducch^^ 
aus nothwendig ist, die Teiche hier, wie in ähnlichen Fällen,, joi vertiefen und. aiK 
tt^iItfe<i'4irsiit1ingUciten DiiMmdonön zu erhai^ ihrem Zwecke ent- 

sprecE^' sotten. Da diese Teiche hier^ blola dupehiidS)agen iund Schneenrasser 
gespeis^t werden, IM tritt- bei anhaltend trocknar iWUterungudec Falljeitt^dafii 
iMt'der dartti ^Mg^sammeltieu^WflüeinMnge/ nuriliUifs £e IRöhren tndi Brniir 
nött ^esjpeidet t^et^lin kSniien. undlrdafe di^üfOfaleniiaiitt stehen ;mässen;: Worana 
dMfiiifür d^s P^itticiiinF gMBMtr Kachtheil entstehb .^jritfejstarfea anhaltende Kftlto 
feiiiV ^0 frieren auch >'wbhl' difc^TeiUie un4ik:!CSiiidl& fest, bis anf^ den. iGfrand zn 
trttä''^ werden dMm> meht laMnidie Fische, dann igalAdtet, sondern es en&u 
sT^^ atfeh der gv6fste Wafcseniatigel Ja dea l'etehen fOr dtii Trieb; ; der. M«br 
I^ und fir die YlidilvAnkenv was . schon iidch; dem alten^.Geeohichtficbrabet 
Umn^^ger in ded iJabMn2il&54 nnd;1586 dbkilFalLiWttrvWO inhKönigSr 
berg dib MoUeni fast den baibidi 'Winter hindareb!) alJU standen, lildi i das. Gnin; 
ii^Äe Mlserbalb^ '^ttnablb&i^wdeniifiufirilaT ISDlabojeiniiW^assjmaailg^'trat: ia 
hiesiger Gegend wieder im December 1819b eum .^iJAejCewifisaariiroiren in 
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ibreni niedrigen Stande «um Tlieil Jiia auf dea Grnod aus, di^ Fiscli« ktmeof. 
um, und viele Mühlen, audi in Königsberg, mofäten still sieben. Ea geschah 
solclies, als das Wasser zu ghicker Zeil im Rhein, Main, in der Seine, dej- 
Donau, demPteckar, der laar und dem Leck durch den aulialtenden Regen ztt 
einer nngewöhnliclien Höhe slieg und viele Überschwemmungen ourichlele. ,.- 

Es läl'st sti;h liier fragen, warum man nicht audi hier mehrere DanipfTi 
mühlen baue. Im Jahr 1821 ist auf dem Haberherge in Königsberg eine in 
Scholtland verfertigte Dnmpfmühle mit zwei Gängen aufgestellt worden, uUein 
wegen nrnncbcr hei der Anschaffung und bei dem Rclrieb entstandenen Hin-* 
demisso hat sie nicht das vorlheiliiafte Resultate gehohl, welches man sicfa» 
daron versprach. Es läfst sich indessen erwarten, dafs irgend ein umsicUls-7. 
voller und unternehmender Mann den Versuch wiederholen und eine deWI 
Zweck mehr entsprcchendo Dampfmahlmöhle bauen werde. Das Resultat ilOffta 
auch hier wahrscheinlich gut sein, nm so mehr, da auch die VVindmülUca zi) 
sehr von der Witterung abhängen, der Betrieh von Rofs- und Trelmülilca 
aber koslborer ist und die Wirkungen derselben denen der Dam{)fmülüeu.,wcjJi 
nadislchon. , •a'h>^ 

Tretmühion fand man früher viele in Polen nnd dem vormaligeu ;dleu-r 
Usipreufsen, auf den Gütern und in den grolsen Knlgen der jfldischcn Pflch- 
ler, welche Urauer, Rrenncr, Fleischer, Möller und Bäcker alles zugleich sind; 
SU wie denn die Juden dort alle Handwerke, selbst die der Grobschniledo und 
Ziuiuiurleute treiben. 

Aufser den sehr einfach consiruirlen Tretmühlen, zo deren Bewegung 
das zum Sdüachlen hcslimmle Rindvieh angewandt wurde, fand man dort fer- 
ner auf den Strömen und Flüssen sehr leicht gebaute Schiffmühlen, mit wel-i 
ch«n die Besitzer daiiin scliiinen, wo Getreide zu mahlen war; was aber in 
Neu-Ostpreufsen nicht mehr geduldet wurde, weil die Mühlen die Wasser- 
wege, nachdem sie rcguÜrt waren, durch die Leitdämme nach den Mühlen 
wieder verdarben. Zum gewöhnlichen Hausbedarf mahlten die Poleu, vvio aucU 
die Litlhauer und Mnsuren in Preufscn, ihr Korn auf einfachen Handmülüea 
oder 0'°ii'lQ>i^ welche man in jeder Hausfmltnng fand Obgleich das Koni 
daranf nur melir geschrotot wurde, war man es doch nicht besser gewohnt. 
Wegen des 3fangels au MOtden in Polen und Rnfsland kamen die Franaosea 
anf ihrem Heereszuge in das Innere von Rufsland im Jahr 1812 so in Ver-t 
legcnlieit, dafs sie wenigstens. 14 Tage ^äter in Moskau anlangten; was.4f9^ 
mil ein Keim ihre» Unfalls wurde.^ - ''l-^-iitf 



& V IFiifteJk^y BrfakfikHtef^ Hier JßtdiitMt^ieH, taid Qn^Uen: l^lf. 

IKe KdüigUchoii Wass6Fm<ttIea in Königsbergr wurden ISO^^ um die 
Concurrens bei der Fördinrung ^esMaUlgutomehr £u erwwli^en, vom Fisctis an 
Privatleute und MAUen-AotiqiiBaire umgeMnuBt verkauft und die sAmmÜietien 
oben genannten ^Sanölelteichei JSoUenaen und ZuleitOQgscanftle, nebst allen da w 
gehörigen BoUwerkeh, Grandatöeken u. a. w», wurden, nach einer BeMhreilniiig 
derselbe«^ dieaettÜflUeBL^Aotiofineiren zur ferneren. Erhidlung^ untear ControUe 
des Staates, fiber^ben. •>« r?«^ -u ,; 

Die IMirenlbitui^n, iFoni: Oberteich nach den Brunnen in Ki^ingsbef^ 
^ weldie Tbnii Magistrat erllahQfi,\trerden uad unter der Aufeicht des foiizei^ 
Prflsidiqms' leltdfidi, ^iod itidit{gaQ»;4ein Ziv^k gemtfs eing^ridktet; Sie mafsten 
einem JBanme gliöiGhenf deMta ;£tawHi j^ .Eidftofsr&hi» vorstellt, während: die 
Abtertungsröbren' nad 4en Brunnen t-dteJZIweige^ sind; was i^er hier nicht 
der! Fall ist, indem die Bdilrlöcher: äi doA Röhrepi aus Ki^Metthols durcht^ 
gingig'dto Rieben Durclkwiesser von vdt|{ ZoU' Jial^n. 3elbst die statt; :def 
hftbemen neugelegWn eiaerMn ftöhiwni^ : welßbe 'Abt in der Folge stark 
oxydirien, haben mt denselben Durcbiuesüer« . V^ntopfi^i sidi die B^^hrfli 
zwiflciiea detol'fichtammkasteav SIT iftt Oft' oft M^hwar^ die* V^mrtopften SteDm 
aüsmuäittehi. Sb /fend s. B. der frObere' Röhrenqie^f : Bm JBßldfbnmi im 
iahr 1812 in Köuigsberg auf dett>f&teindll9nii, «t der .Wallschen CrBsse, in 
meinem Beisein einen Fisch (einen sogenannten Brassen), dw sich ito d^ 
Rtohre kwlsichen den Schlammkasten eingedrängt nnd dunph, js^inm Wachsthum 
die; KiMira so ansgeffittt, batte, dais der Wasserlauf gana gehemint war. /Das 
Auffinden der Ursache der Yeirst^ftfung butt«' viele Versuche, und das Auf- 
graben des Bodens in der Streite flb^ im tief unter dem Steinpflaster lie* 
g^eiiR(durcb bedeutende K^Mten veruTBa^ Die Fassage h den jStrafiim 
•wi^ 'Airoli soldies Aufgraben Unfalls wkar oßpbtheilig geiiemmL 

: Diiesen t^fd^nden hütüü» durch -Qnell^Bmnnen, weiw anoh^ mcbt 
^urch ^Artesisdbev v6n weldMn der erste Versaeh in Königsberg auf dem JOvw- 
platz kein gBnsfigeB Resultat gegeben hat, so doch durcb ßenkbmnnen (dige^ 
hiilfeti Werden V allein viele Gewerbtreibmide bedötfen des weicken Wasaera, 
so wfe-eii ibien'aas dem Obertcäeh doreh äe Rohren irogel^l^: wird, und 
foMem slse £e Beibehaltung der RAhrejuleitung. 

Übw dieWoriiin beacW^^ ws welchen ^' Wal- 

ser nach KOlii^erg' *g(A0iM:wird, irt noeb.Folg^ftdes au bemeriten. Die 
"t^ctke fiegen^^in dem ^ufgeaidiweonnteni^jBodeA gröCtfeiMheifai in Lehm ^der 
Thongrund «hd haben keine QueOmi, Mftdeni iYierd«n nur durch Schnee- und 
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RegenwasS^r^espeisM: ffiliUiin Mffgt' di»*#<Mtt eMlMltentt»'-iWi^ blors 

von d«4r Witeetudg, 'nendteb'Vöii 'ttetti"liftcfderaoMtfg» iibi:"T«rnep bildet sich id 
eiii^tt:die8el*!SainMelM{icÄ«-beOlfl(:Wedl«er'tto#^^ kw yegetabai4 

Sieh«« Tlifeileii, z.Br^mi^\i^iifm<si6e\;^^'^i(i^TA^^ 
W«lft g«Meicht;r'aar d«in'6i>flttd^ 4M> «uHg«flr4}bkidbMniQ'«ieh»'>li«gett Ue&f. : ^ 

T«)idiei, in wcfloheQ! I dibh-fflui|! > Theil WHt^eÄratt«! • i0t^ 

wie Landseen, von welchen der Spirding-, der Maueret!^')4eP(:LeveiJlin<< nnS 

def ■G69einlih'^S«0= di&^r«fiketi>'8ind!;>«4AifH^iffeM,^lMSDHdönr;iai' dessen sfld- 

Kc^eni* ißegvnd;, Viöle. Ititer g^ebkV sthbir» 'i toti >i rtto y^j -dttlffnii: Jafar' lift85 

die «tt^tev^^iemlkib riiüittgo ICiiM« ^M'I^^(niflfe<|(*Wi'iMcik«r er !niMre:g<ni4wi4- 

Mb hatte» v< herausgab. ]M(i#^liftMilb«M(r^nliitnri(^i>iQ fdAri'Eiiat <diii>di rseirie 

;^t)tmd1af<^r\ '«ts ike ^tr CMi4«^^%n'>l^eflft^V'^leiii-igfrolsM)r> Ytcantieastrierätt^ 

bön; »E»! «btfldört-'selbi» <iM''jMh«,'>fMr4ilchb>'lev>iilMi, äachi Wegenl seUiA Uni* 

fconde der Pl»eafeiBdlen, 'CuktlcH^li^ S^rnttrUfichen^vwI'PoUüschdifcSpra^n^fhireii 

dt« groben Wildnisse fi^ftld«!^)i Md dttMÜodle trM»fr rLandsean n>:s. w.^ diesiöil 

B^WbHnetiBf s^st inim 'Tlnii uribt^niitit wiiben lilid die «wh friiiäii£eipp«r:^ .dit 

Obbt^» )d<»r'F)S^eyc^, itföbt'lianäfbn^v'^^ai^li«^' '^^'Wiiw&diiJbblQBf&aM^ 

i»ei»'M#iisV,i|^nMbs' ilfR^* ^dM' Aä|^b«>"idef - Betteliü6nchey - weldie PiMi&eK. .in 

«Ueo- RiGlhtttB|^^--^r($hkiog««,r'fii»h{> ^wclftigwiiafe^dOSf i flUb -Wasser 

^ebei^'-habeiil.' -i ''^^r,>:i v.'ünnum",-". ;iof:i -; .-/-.IM ;;')ii-. .:.■, .;.a mnÜMii 

mifr fl v|^^ Näiitön<^dei^ S~^e% ttttd'^SSe W8i<6tarlMl'f'ddr.VeracMed«dieit idtt* 

f$^t-achon schWb^' feil ei^ittolii; die lifteli CbiiMlIstenv 4u^ irddien Beaadürß^ 

-sc^ine Niichpiohtett ' eiim theii ^ ^clif^^^, gibetitie Ifatbenigwiz/ verschieden! laft. 

->: Viele' Von- 'den kkündn 'TdIriiM'existirett' nfeht aiehr;;..8tb shd: diV)»^ 

die tiii*i«n!^eiil r»«ht ki<äftig wii4tf«dde Nffiut^ 'tbeik VoUigiäigisdbwedilnt, ttieil^ 

durch die Veg4»l«tf<m ^d^r SiiMßfpianzeH'!>oihindeV}i>besÄndflrs)im 

f^' d)iP<WSld(»^^so tiehf g0MfiM^,V(il>d«k sthd!<tthd< «to iAbsdiwemmitagen der 

^MiköIIe!>si> 'Vf«l l^i^lrätnn gewwnneni'liitd)«^^ MiAp0r0;Teidid^w«pd#ii i^j^ 

-blMMid«^ it)i'!^«rtj«^nd b«f'6«rdaii«B,i:M^U Mi'MikeBQtt ab, nuNdnxJjfUj- 

-SMädi» 'bettüAil;' neuJlck 'idsi'Karpifeiitdiobdl;> >d!«i^;«bi 'abgelinsei >!iV9NleQ.,if|im 

hiVf diftM' Bod«K l9«ftni;äVjg«6ti^id«l> n^eli 'beiit^nM Zieilperiodeni.fM baneo^y Es 

wird hier diese Teichwirthschill"Ha<A>'^)f£ l^tittflfltcn:Regieht-lMidl»i^:$qtB^ 

HbetKeb««. Es sind «b dMß'Ekdlf i|S((hlMiliMir>itikd''ilniiidsiacke!i)g«b4t|. Viele 

'^¥ych«»'4fonutzt niiin d^)|<6{^'-lnftp<-laibiWb8tn>bMnifiiinikMiia|;r^ il^Q^ 4as 

i1^sS6r'>t&eas in< «fl%i<i«h>1irabek''ifeft>M<iMw^-(i||ldUi>'duidi=>inrtfifl Eit^ gf>{pgfe 

f^RöhrMfi'dtteh'id^tj Oti»cIiffh«ii^ biii-MiM«ers ilid^'<de»i>Sibdtedr^^eimteU.t!.^^^- ^ i 



1 .Zu-ifiesehi «reiiMl ZöleUttDsflnlkil'Ader W-a8sfliilBiliulgen.gehö«enGi(<r^ 

-.lv!DMtifSQgMtl>n«t0:'Cefcniiiahiiadfc» GuMl7bttjide«iätqdt..iFraitBiti)iiK^v:dtt 
-i.v.am deviiW^tMlIeaiieleiiaa .lAfMbBiWtm^eB/ ddb Jfauter'ljaV; 1 .iij^ir.jii..^^ 

.1,2. Der ]MMeilca|ri:4K: dcriaHUtifVArs-. .HoUaiid; «»..'in < .'.^».> .iix -iiiü// 
;\3<-iPGPielligei;l)ei.lßKmlyi[4Hii|iA-£lfViAminu iJl' dies«» iebttita G«bitfteoill0 

-:■ Li gegciJMii.ihab«i).BbUfj .|')iii.) un ^^aiKniO-'iijliii'iiiiO .üJ , il)j. .;. .,.,;^:, 

-:i4;: Qija)Wiif)ieri«itnii9^nfeltU dMhi)oiitsclU'OrdBB 'iiiif')<deDi'Fddeirv»n Stom 
«ntegte^*lB:-dli9i.Wa8«fltolü)<ibddoDLiiAf der 6>t8klikfate.>bfik«n[«ii .Sehbf9 
-I! Saneoituifji.stt i{iarHbvt(6iQijmv<iBolMn'jiiiij!,Jltanjdiiiiiili|bi[ii2eiteQ.';e)itk 
-.\'i,::>ao.:Wkhltg iifar IdittteHiiOM^i^tittlidie .VT^mHeilongeai« ^«lÄhe ]ioeb.:iB 
■y.u:l1>at<g^haiitglti'»W}UimäaBitnkmA-:rr'::\ ,/ . :< .ii!jl;,v ..:.,:.,r.l 

Mioiieri' dMf ''.(fi'iiasWiJfiilteW mSkm; mi W BÄ'Aute'tmiiTIW* 

ih'an K#'ftn%ii''^Se^'3i*wMi^'T'»?rtoir«lffflMtirä'fn ffl*^^ 
a* lrtlilklia»ii'VÄifrl«liHP'te'*8tim»'''eaBMj W letten ■dll<^''KkeÜ' t'^lfc 
iii*Wi(% i«i^a«irt''(id?i>m«itte«S*'8W6B;'W#»stMH Wrfeil'ail'a V"*!*!- 
Se^cu"«!''9iiÄiBodBn''^8«M«^iiC''Sifc'%ai*iiieM''«(<flti 'habö'icB 'allter'dÄ 

SW-<»ai*ttn''alls'iDi«*b!)agM»feS'mi/»b'i»''ertinHe ra '#«*« '' 

■ -.»iil(;:j/U .jii' ( .ij': -i:.:! .i ■. . ., . ilna (!i93 l'«!! 

Um das Quellwasser nacb den Städten und Orlscbafteo zu leiten, legte 

idin''in froKfrn Zefeii feliriÄ''voli'tfilff,'''TniiliLter''aucll'lrdeie, 'Jo Ii%f in die 

titi, aafs'sie aik'«'Ä''1rrt1'i*l('«feSifeii kiUin;''tl6MeÄ"l!iäto«!l 

M'iodi Wttöndea: '''»''"■'''■''■'■'''•''''''"" ■'^■- ' ' ■'•■■«'"«'«-«! 

.■"••''■■^K 'Ir;: . .-!■ - f.'^ ^;':l. iii li'>.il' -i^ii-iuu rh hriif '-. . ■ ■'■ ', ■,- .■i-if(i:::i;£ ■:, !) 
1. In Piren^. Holland^ wo ans zwei, milBohlyrerbeii.ein^faßlML ^ Meile 
w'^it enUeganen Qii^Uen das Wasser vcrmillelst kwfiiet RÖtiren, wetche pich wei- 
tectiin V'ereinfgeQf'llBcli 9 Wasserbehältern in die Slajlgelcntei wirX'lJaB Was- 
ser ist klair und etwas, eiscnhallijr lind die Be'wolilier, werilen dapiit reicbjicji 
versorgt Bei einer Roparaliir' dieser' RöIircnleituDg fand der landoaiuheisier 
Ltfü^'ml i^ Bi^eiiee '^im'^4(i&-^.'M^Miia-b S9i'4 F. \M M blaaem und 
rölhlicbem Lehuf efii«I^B[ftffN^'«8'>'feJi MMiUl Ita^^ «D KtAf^ ^egM^'^ni^, 
•Wid''iueh^^M^b0SMft'iwoMUH iw«r.!'>rIM^HAhr^-iiKlI»blwii(i.^iaii zwar gSez- 
■liohfvtrfaohv abwidaB WjBteD hä\l»ytkt\!mä^.itk ikm ibtStfmiBÜMu', eisei*- 
;en Erdmasse eine andere Röhre ^bildet, in welcber ei : 



190 ä' IKi(<;vAs, fifUb<to9bH^ittiv4MnA%tA?».id(rf 0M^ 

gelwltek flofi. Ich habe di«<e merkwArdipe'fiAluie^i^ iifar>181T-nAstJieseheii. 
Aucli-äm'ittaDiiiMaddrwcrk des Wehes) «der 'ähiarfi^ >im «ogeuuaiteK'Kog- 
genbuscli, ^ ^Mwie-^ OhwbaAb • ymt Ft witak mi^^ iäni «iwon tt uw k JfaaBe, nelches 
Wehr von Coperniau nrniäer iWiMadUrfttia^: BB^lggt nr(M«n war tand 
welohuiMl iMir ISaO daroh «äw..In^ifci4pimtiiriiififefler'in':flttmd gesetzt 
wurde, halte sich eine Durcfaflars-ÖfFnnng su einer BOhr0.'Tcm:6'2«ll'hn Durch- 
moMer ma^iEiseSMOcker gdnideL i > iffle*^i(^idi 4äv' ttasflei««ch <gMit> den R&h- 
rtm-Tiin^.EiiMuUiitev'iaB UStf M Ostseeiibd Mleta'-'^iAd 4]raftktdirbn; so wie 
dncDf dis:^n'iiämeUkro»ihftafig-ivdrkoBiBieiLi-i)ieMrilSieuiiitor'lBl Üveib röh- 
lenfömigv'l'^i^ Astig; od^uc^, nlid JleatehtfkutSuU uni fiBberon ^uarz- 
körnem, welche durch £iaen-0KTdi!«ki''8famideir geUttttiflUd- Die Farbe 
4eäSiHtj(r^,,jfl^,rfiuJ^p|]/^-,flcfcw»plt^ ,W«^i.W*,W^.fl)fPf ffl«*'»'!*«!» Wftu- 
*»9^■■ftB<^»?^\I!iieiIWlW?P M ^^49B,Sm W«(WW'.:iP««*<S<*pii aM,eiseii- 

,]f;Xefß.]^?,.,Q^äS3er. ij^ ^^(^ Ji^g^4^;b^)^,|g9fiui4^-|,.,ßip.>l^^ sich 

|(«n./iflj^l piiph,,^«! pi)i,^^«rffl,,8?iv)igemr,e^i^^ 

■W^.|ofj^>,,«^e^iKlffWpeaJ;;|^.,fif,^,dqfl^,,Ej*(^^^ 

Jlf^,^;qf,%Ugl. BRf8iw^M,ffflf3*gppte}^,||,^^p,^4i-j^ersw«ade.. IMii,,dJese 

oft ^.^^n SteKje^bfiaejjiVciritonii^epii^ pjvjfi^.i^wqh den^^/rte.entstw- 

dea sein sollten, hatte ich nur tOtr eine Hypothese. 

■)lj;]| .ii'ili'.I IJ.-; :..■. ic.il'i^lf' lull ;!-.i;(i ■ -.^ nuV .t-) ., , , 

,;;, li 'i?l cP'^i'^*'^'"^'''*^'''™^ ''P*P'^'?''?^*l'^/''fi^-°?^ f^^"?^*** des Herrn 

^ Heile sAdlich von der Stadt, ans wdcfaem denn das Wasser darc^ Slöhr^ in 
die BrtmneD vertheUt wird und der tJ)rige Theil in den Pessars^eflufs atifUefsl. 

'lÜoK i Jl9l<:'ii:^>,v':i Uta i j^l-JV'' 'V'' -''l''/- ''''Sv J ' ''' ■' 

, S. ,In der »Ladt Mehlsa<;k erhalten die Bniitnen ihr Wasser ,fiu3 drei 
■-V'H :\)\\-X3\-i I .c •''■'. ■■■li'-iua .'L-)n.iiii-[-i/ ■,■'" :■■..■ ■.•'"liij f-i/ 

t^nlar eiiia[i|der li^^^nden S9mmelteichen>| .Die Rüliroiiloiiuiig geht aas. dem 

^erSladt.^züjiächst Tiegendwi Teicb',. tilier den Walschfiufä hinweg, .dorcfa 'das 

Öewois UQa hespeis^t ^ai;aaf,.d^e Bn^ueii in cor Stadt. 

: „i, ; Ifl den ^tÄd^ Bafttea^,, {.^W^bi^ieh ')ftw«l»i fiylau, GuttfMt, 
.H«U|bftr4.,w»^ ^«sjigl^iie^ es ^l^eäfi#| iU^wrpw^ihiWen. 
'\Ay-. ife/>. iBiSUlflMtcia. wird 4U'Wi*sserinB aMamhleÖMn Teicbev ivelitat 
4it«« iiUsBeimtferit lifltf data Slirit >taigeMtat OMt^ieft wa#de» «ladweh 4BKte- 



- . . . & Aach dio Stadt Waiiediiii^ mhaiiibp^iVaBsetfaa^ 

durch lAAbreideitujigeiL fibiw '9o. wievdea Hta Soldaa > iiMdMrere''iiMi^<'Yai^ 

iuittel» - fiöbreileibiiijg^9 gtspeiait^^^ ••....'' ^üIm. .-.••-. -üY/ müi ;, ..^ 

t ?. Ini SbaHupAluieiL^iuidi .PifliBllcai sind surar nock ddlgtf R^hredöf^ 

Umgea vorhanden:, sie* fehrai mAmsm-iMtk ud nadi eiiH^l¥efl<'Ae^(^eSkiruih» 

mh giiteftifpiiie» WasBW'<gebeaL^ .:':ii))>iw .... ^in./ . .-:a..;-.. 

18^ Npcfa Gddi^ iivfa-dodlu^^^ ROhrM' Voa-^f^kr^^i^^l daÜ 

Stadt gde^anea Aiihöhti<fekiit0HMiii 'dieiSrmmen M spieiMift« ^ . .: u/)> 

} . ..d. in Beömberg geht die Wflwaildtiuig' ein^ weil mail ^ddrt-'ate eiiii-<f» 
gea.SleUenvdiö his 30 Fi tieftsdioii^fiitM lia^ Wasser gefudddnhaA/^ ii >v:^) 
. Di€M verscUedeiiea RlMa^eitiiiigiSttli^ ich auf mefifie^ G^i^dbift^ 
reisen mit Zuziehung der Herren Kreisbaubeanlen cnr SMle wätS^dtUüM Vinä 
danoL iberali gesehen^' wie^ ^eit^tn«iiii«fr4ker nöi^ in d<J(*- BnbiU^aukunst 
zurück .war. An vielen Stellen wfira d0^>Wa8Sjerbedarf viel leiehlef z« eiv 
langen. -gewesen* -t n'.:sii ii/iii*^« ..i ■;'•■■> - '^ 'i '-A 

Jffandie Röhren' /sind :'im^ii|fttbfiiDvflä^ flberbadt -wordM', W^^SMM 
keine Carte ihrer Lage hatte. </fki^ kt^ ait*dem Domainen-Amt: btfylin da» 
AmtshanS) "vrie.es sich spiter ieigles^/ilbdb den Zug d« WasseiidittmgBt^SjM^ 
erbaut; Es ist deshalb: ancha|äu'i;nöth«yeitdigi--dafe inan'>v<m''dein» 2t^ -^ij 
Rohren Grandplane hahe^ am stob bei^^ier F^danentiitaig nett^ G^l^Mde 
danach richtai zu kOoneik Voii ^autlliUkrenleita^^ in- Königsberg sind' ^ersl 
\n neuerer: Zeit Carten geaeiteetimMeQ^^ näi^» welchen man sUib> «Im^^hÜ 
dou Y^onunenden ReparätatonnorteMmii^ann. i>'> 

;:> /^We'kein binreiahendea lOeiiHe »an 4en R^lirenleitungrä ivoHkaftdM ist; 
aiiifiSvVdM Wasser dui^.iMascUneiiwetka) iamk^ erst in einen Bebäter Ift^^^tf 
Höhe gehohen werden, aus wekhem- es dann &Q^ seine)ii fiestimihi«gi^*Orten 
dwrcb Rahren, den hydrostatifslievJGeMtMb gemftrs, weiter geleitet^ ifirird. So 
i»^ es 1b Eraaenbnrg^^hvndeiizciimdrDiMirfg dare^ e^der nach sei^ 

n(pr Id^:. geschehen» 'P)i8dei^o<einflMlte^^ind «bh^lnba von sdU>st sieb ¥er^ 
stehende Bemerkung ist ^eichwohl eben so wichtig, als sie ricbügiist; - Ditt 
in^, Tej|ü( gedachte AnmtMmg^ksi^fptotkaoL^Ccp^ dbr' Hauptsache 

«a.Verläf|(Mg::;^n''ifal8teF.:.IX-Si|*^»'';:t'r-> ■';»"*' ''■•'' ■• ''*'i 

. .v: Vergleichen wir diei hyAsffdiscaita iAAtegieni'4li>^ in 

ß9tf»nUea .(legenden äasgefftfavte»^ igeiillKW WtefkMav> welche dle> KMlMr be^ 
wimd^m,. so.eracbeitte&isib alWdi^|ai>«iii>kleiidk^9 allein sie ^to^^ 
JH^hen VeriMdlniasen «igemesseninnd hid^'Widi teaki^di mandies fafMrössb.^ 



ii^niiniy^ifflW'igtoftmUslfrdvit»^^ ^eiiln*iidbi* lUittteoibedeii^n Jbbkannl- 
lk)b/aw)^r«^sbiA94kndi^>:!ÜJMrjN6tiioi^ Giröfiaeji)! Bei.Rdfa iHniU» 

ren die Wasserleilungen zusammen 218 294jflgiiipt^ ^Si^illieflffv)NMngi'>inA 
fahMeiüld» ¥iiSliiF<lBmr iiwbßivnids idiiliioUlttmbilfo& >vdtt(iia labil und 6 F. 
tiafrM»?il||triN)r^e;hiGQ^^ i! Die lüber faattö 

trübes, lehmiges Wasser, imd deshalb wurden sobrii^J^ieraEMr^rke iii> jtnen irubcMi 
Ze&teti)(g^M»t:i( : A^f^ki^n 1 Girjfldbßnleafe'jgietob efciÜbeiTfBitbM Vod^^irofsen Was- 
serleitungen, Difiiii'J(^itiuigmHimittnoiäortiJUiti>JMjto Adi^ 
uff» Wi^W6H&nh% Viff alkl G^biQgfMiMiä/ beL tlsäci^njrrjWitftehin^ v^siegen, 
eben ^ifcbsbttirpjispr jb^i; AasieiTiiWiUtlipgifivvSedäc^.iindtki^^ '(Die>iWIinisa]Hs 
MÜM^^I ^Mttlifir^'in ;$V)rM<Kill,ii9^^ Wasser soMrl, soll 

V ui/ljj/^MfiPnib9traiM^te(iS<dfbfl ]Mfclba]mfldcl^JWastarb91Ikün8b.ialfi StuAb 

der» I^(io«v)j|||iü gab/dt^ illfäiigiAotf/Gfiiitm^viiaisUiklsobfltB ubd zam^halUettv^ 
Aber allerdings sind auch in spfltern Zeiten hydrauliscdia jKQBstweitkd 
«mgefi^ ;vmtHlew, !:WCib^0; di^ii(nß\niiidttfiigiifdte:;£enn€v:;Veri^^ Ich 
»ebn«iI^fsQnider:iberahiiiljßni'iAiiil49ft Ui Mtt*ly .lAltAraqkreichv wo Jetkt'eiiie 
I)4«l|fifjP[M^ «iiiUw^T^lV'i^iaqgelcfte Ridanver^ ver»> 

^9 f^ajüC; diAhWjft^^efleiipng :timt uibiiby)^^ Sarä und die 

beiAtolt» 'All}0ge;:(Mf;h4cm!>iW«ifM*stM JM^ Gwselv■^\#o dasiiWasilei^i d«ftu 
]ie0i4>xj«p%mba)iW$)(d tin . ^Qpp0ll(ui*iliäl|iQiuieft(UnahiMtf t.! und laAi Fuflsie dto 

Adhübfi ^9ft FiimtaiiiQSt^«ßeftd:(!empaMmgti(Ji^ ob^n in fifiltoitfvopfeli 

theilt, je nachdem die Sonne jwbetnliiilAotooniidMSfitapdi^unct genomibenr ha^i 
wiis hn(ini;Jter^qkufli?!9fti'ßJAM i)bbnujK)oM4AtäleEa!abfitiJiabdneDaM^ ge- 

z^i ;4ie K^Mt V WAS sif; tQt«fti;tjkKMri(l%«ui:if^^ anKommv nit deiti 

Wl#3?r>jcdie4&m i^9nQ^<4^;fip4iAroiMkMbi'Moinobi%k)i Elemleiiitv ein >bl»hijl}i.' 
gmde§|.lgB|rti'.au 4»eib0|i..i^ilnsi// o? i. i.h Idov/ibloh^ J^-i ^: •: ui^ :):>n-.;Sl'- 
Oil'jp }'|ifiytoeadbrrffdid}tigfUte^Wti(lft(kr^^ aA^Ü füg 

bei Moskau. Sie wurde im Jahr 1779 angefa|3||biklund» 1^8 iv^Qäi^l uf^^ 
bßsj^ jiiuj$fi|ini^mji^rVQyeQi'j««|pQto,idf^^ vm& biB( hobbfi, i V6n' Ziegeln 

Smmttk^l QfmaltiilituW eJMvtwV/ AbtoibiqgaidfairtalLj .>fiie;^ 
iQiPQAlO^lt iWa98erhUefl»n»i'3i^ AiüagwiiBchoii 'bii zw^mm 

Uofie9n8^elogffcMtet>M«Ue4»ii|^^ 



eiserne lA^hren -in» dt^< g^lryeiiA^t yrk4.!.{)(MAti»tfl^^^ Rufelutäß rWassent- 

lettting KU' TpQloW(0. J/SmßeHAi^Bmsine&r^ Wn ihräitt Erbauer 

1^n..D'jiukum^^'yr^^&witkid&^^^ Journal milgietbeät hO. DUk] 

. KM^MßV^/wir voAidotirZtdeitimg)W>dbs'W69aclrs.iiti^ äen SMcKenüQhB 
Ortschaften g09)^c)befi MMnv. wtlrdft-ßUQb tunk aUlitg 6ffiiii| der Ent^rrasae^- 
anmgr^des Qo4biu^ mi ikat .Aj»f|Uiwngi'4iwl dqrd^ deil Yesrkehr entMandeneb 
unremen Wassecs m ^edefikdn.r:lft>;3iri#)^ii{:g)ro&n £tsdten hat man:^ aüfti^r den 
Bimißteinenv Aizugscantie, flEHm TJ^Um; gr<^ gobirat, 4afiivein Menadb darin 
^fkm und m roin«g«n kann^f -Aucb iim vonrmaligeQ N^it^O^^u&aa Jhabe 
ioli in.Ploek und Iiotniui . einlf^iÜtlfiitoMte yo|l.dei«li^Nliea;«^6beiil Allein dam 
ist binreichendes Gefälle nöthig, worauf bQLtAWh.^rOlidnngi. tioncber Städte 
nicht imm^f Rfck^icht .gfitigiyHMtt) Jtorde«) laL' r ^a Uieinen ^fintwisterungs- 

Canflle^* odefffffirlll^e« >i$trJnfiiw«i^^^^ woh ein GidUtih VQit 3 2W1 

auf 100 laufende Rutben erforderiich [1 asf 4800. D. H.], weil das Ankleben 
des Wassers an den Wänden des Bettes die Geschwindigkeit sehr vermindert. 
Die Schlösser nnd Burgen waren in Preufsen, in manchen andern Ge- 
genden die Kirchen und Klöster, die, ersten AiJagepuncte der Städte, ohne 
auf die Ausdehnung derselben in der Folge zu rücksichtigen. Die 'Erweite- 
ruhg der Slädte folgte deii^asserl|iuten;',weli6hes avpb in den'^gegenwärtigeii 
Zeiten, wo man sich nicht gern m einen durch Mauern eingeengten Raum^ 
^chHefo^ibhKfll )<igäiaäfl^ Regfei jq^^elkviM.: Später 

iuÄ'^an! daiil umeüiü ^aelieik^i;wiejülcfath6ili^'es!war, StBdläiiiitaff^gdkEs flach 
tie^e^den Böden gebimt: 2a luift^i(\MaL k. & Pi^IfarisbUrg, .welcbe^ifteislörenddtL 
Überschwemmungen a(iB^elsdtitiM)i^>Väfi|{sieh!dann der-irnr^tti üMgen des ma»^ 
gvMes fibfäMesü ddnJRiniiateineBl saweit^ wiaäuch inBeiiiB. niid^M andern 
Otten^dor Fall .istTTiuid' was far^^e.Bialw^dhBar gfofi^ Nachtbeile bat., : Ei |s«h- 
schiebt dies besondere lauf Mloi^etil Boden,, in wötohbn daa Whsasr nicht at 
Ididht' diitfiehen.fcan]i£,^4iiidi^aifif4enLri^^ dfr daa^xWaMiw so ein- 

saugt, dafs er t^igfikkämlrdfiuiiißQ.hii im» iin eitrigen StädMnrin Poleaintid 
Nöut4iOsliH^iifsei,0^a:udASifiiiBnfrahOTi.lwei(^ W«lk'.JMktte,i! «Se^^StAfsen in 
den Städten mittaiisftirilriDteiMkarj/gtn^ bdttgfeniyaüasön;! VrelohAs aber bei 
äröcUeMlr WittetiAl, rwtanndie AnMi niiAb oft gertiiii§tVw)lcde»vi einen un- 
austehlicben SlMA-'i^AnUUr I8olcli«HD]i^litadei.iin%en;lM»Ue( nmn.Mes ifm» 

CreUe'i Jonmal f. d. Bankmiit Bd. 18. Heft 2. [ 25 ] 
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sehr zvl bedtna^, die StAdte nidit inif eineil abhing^en oder weHenfi^rmi^en 
Boden, winsa ^eLocalTerhfiltaiisse ^ gQnsUg'gewefsen wären , und besonders 
an einen reinen, aus QueDen -ents^ringettden Wässl^rlaufy der so viel Gefille 
und Cr^sclmindigkeit hat, um sieli selbst das Bett-iftufüurStimen, gebaut su bi^eiK 

Haben Wasseriftufe wenig GeMle, so erhöhet sic^ ihi*' Bett durch 
Sinkstoffie nach und nach so s^^ dars der Abfiufs ztdetet ganz aufhdrt. Es 
bleibt dann nur übrig, das Bett dies sbrOnienden Wassers zu vertiefen, oder es 
bis zur Normalbreite einzuschrtnken ttnd ffie Aufsta«e zu Mühlen , nebst den 
SehiffscMeusen, mOgliehst wegzuschi^n; 00 wie soldies z. B. in Preufsen auf 
dem Delmeflufs und in Aen Cahden zwischen dein Spirding- und Maurersee 
geschehen ist ; oder es mufs das Wasser ziun Aussptden der Rinnsteine durdi 
Maschinen gehoben werden. Durch Seiten -Canftfo das Wasser aus dem Baufpb- 
wasseriauf abzuzidhen, schadet oft der Schiffbarkeit; wddies jedoch aBes von 
den Örtlichen Umstfihden abhfingt; 

Über die natürlichen, über die Erd^- Oberflfi(fte aus der Erdrinde empört- 
steigenden QueHen wollen wir ferner Emges • fiuf {blgebdetf Absdmftt bemerken^- 

(Die Fortsetzmig iMg^> . i : !) ' 






. • l • ■ 

1. i : t I i ..I. »•'• •.•ii>:..fj , .»*! 



D e 1 1 a er e 



Beilage 

zum ersten Abschi^iU, enlhaltend die Band 17. Heft S^-S. 284 gedachte Nachricht vod 

Braunen in der' Hark ftrandenl^üfg. 

ChHerdorf^ Amts Rftdersdorf, . In idineib 78 F«fs tiefen Bremen fiui-^ 
den sich 6 Fufs Sand und schieirfer Kies; auf 19 F. tief ein Feldsteinlagerii 
34 F. mflcbtigr; auf 25 F. tief ThoÄi; 44 F. tief lagen stadtiDre Feldstdne, aber 
nur 2\ F. mftdilig; darauf war bis aif den Grund Thon. ^ 

Memnywerk. In einem Bhmnen fiaiid tich. 6 F. lief achaifer Snd 
und Mergel, und auf 14 F. tief ein Feldsteinlager ki dünnem weifsem Sander 
etwas tiefer lagen: ^Feldsteine von eihm Oubäfuß grofs. ;;>'. 

Ejupftrhanmer. In einem Bnumenfiadd sidi <ö F: tief: Sand; bis 8 FL 
Tiefe Merg^; in 40 F, Tiefe lagw Feldsteine ; (reiner GninU). 

Herrsdiaft Siänbeck. Bi einim Brunnen ^ Von 90. F. Tiefe fanden 
sich abwedisebd Ueine Feldsteine von .Teradiiedaaeii Fat^en. i; j.» 

Herrschaft Brunow. In einem BrtnmiBn Ton. etim .70 F. tief lud sich 
ie\ki strenger L^Jimjriuletct schmfeti JBflBad te^ wMigi Feldstme. 



> • • • • ■ > ■ » 



S. Wutzke^ EtftArUH§eH iüer Etdsekiifkien und Quellen. 195 

Herrechaft WöhikMdorf. In «Inem Brdnnöil von elwa 160 F. tief 
fanden sich oberhalb ein 12 Rj idiekbß Thonläg^r; 16 P. tief Dlergel; tiefer 
mehrere Quellen und einig«]» ' Fflllgestein von Hüfttler Oröfse nnd verschie- 
dener Farbe. - ■■ ■ ' - •: u' . < 

Herrschaft; CatAMJ'TAhhiim^B^ 155 F. tief fanden sich 

vierschiedene Erd^ Arten: Thon, 'l^^i^ 9 Sand, Mergel, etwas Feldstein, aber 
kein Wasser ' ■ ■■•"■*' •' •'-'!'' '''- 

Herrschaft 0ftimfttfr^J In efttöm Brainen von 80 F. Tiefe fanden sich 
auf 60 F. tief sehr grofse Fddsteinev 7!^ P. tief gröfsere, bis zu 3 F. im Durch- 
messer; 76 F. tief Braunkohle; ganz untish ein Lag^ Meiner Feldsteine. 

Herrsthatt Leuehiürff. In einem Brunnen von 120 F. ti)ef war oben 
77 F. tief strenger Thon;' Weiler, abwechselnd scharfer Sand, Lehm, Thon, 
eine Steinmasse von etwa 6 ZöU Starke Bud ein Schmiedeschlacken -ähnliches 
Terrain etc. *-' ' 

Herrschaft fi^Am/Sriit^A: ^'Ifll eiiiem Brunnen von 83 F. tief lagen 
22 F. tief Feldsteine von 4j^bis 5 FV im Durdime»ser; darunter war strenger 
Lehm, Tiion u. s. w. 

Amt Chorin, beim Chaussee -Einnehmerhause. In einem Brunnen von 
48 F. tief fanden sich viel Thon, welcher losgehauen werden mufste, und auf 
30 F. Tiefe mehrere grofse Feldsteine. • 

Schwedt, am Chaussee -Einnehmerhause. In einem Brunnen von 44 F. 
tief fand sich Thon und Mergel und auf 25 F. Tiefe etwas Feldgestein von 
mittler Gröfse. 

Vierraden. In einem Brunnen von 36 F. tief fand sich Sand und 
Lehmboden, und 20 F. tief waren einige Feldsteine. 

Rüdersdorf, im Amtshofe. In einrai Brunnen von 400 F. tief, wel- 
cher spfiter eingestürzt ist, fanden sich in verschiedenen Tiefen Mergel, Sand 
und Kalksteine; tiefer Feldsteine in rothem Sande. 

Pfarrgehöft zu Biesenthal. In einem Brunnen von 138 F. Tiefe fand sich 
zuerst weifser und gelber Schluff; dann viel Granilgeschiebe von abwechseln- 
der Gröfse und Farbe; 46 F. tief ein blaues Thonlager, 10 F. mächtig, wel- 
ches, durchstochen, einen Wasserstand von 52 F. hoch gab. 

Oderberg. In einem Brunnen von 34 F. tief fanden sich abwechselnd 
Sand, Lehm und kleine Feldsteine. 

Schul -Amt Neuendorf. In einem Brunnen von 44 F. lief fanden sich 
abwechselnde Lagen von JPeldsteinen, Lehm und MergeL 
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: Amt Suchtiendwf M\ ^Qf^ifto. iA^n. ^»s^ F. tief 

fanden sich 8 F. tief einige Jimttem Feldstemöl f^ 1 

TVfffoft^ bei :Jarsl<tt,Yra]4»v 1« ewemtBfviitli^o von 36 Fiifs tief fan- 
den sich 10 F. tief Feldsteine von 3 F. im Durchmesser; nachher biofser Sand. 
■ Beerfelftey, elii,YoitweifcrT(iM;iAml9iiFfl|>9tenwaIde. Ilt einem Bronnen 
yon 34 F. tief fand sidh eMfa,tnii)|pr.bo||»in.'Ci0fe' eine Iiagi» 6ranit. 

DolgeUn im Mittel -Oderbruch. In einem Brunnen von 30 F. tief fan- 
den siäb etwa 30.9.; tief etv^^rJReUstoinAoVMi «iHtteirGtOfie« 

Stadt B^kmo. l& eine« Brunn^ Y«» HB F. tief .fanden sich 2wei 
Lager Feldsleine ül 10 bi» 14; Fv iTiefe. .. . : :. > i 

Grünrade, im KOnigsb^gfir jCreise. ; In im^Bi Bnmnen von 40 F. tief 
fanden, sich etwa 30F, tief elwiB»..F<^lei9e T«n mittler Gröfee;. . i 

Amt AU.'LimMeiejif,Atv,tiae^)9iimmib yonA^^^ tief fanden »<^ 
13 F. tief Thon und wenige Feldsteine, übrigens Sand. • . i 

Jdarxdorfm LeboserJErfliseu) Iitf einem ,|^nuineii.>v<]a 40 F. tief fan- 
den aioh in der ganken Tiefeük»^er«i l/flgAn; ig|r$|seprer Feldsteine. . : <,'■: 

MeHiti. "^ 

■ ' . ^ •• ■ ' ':*>'■• : '■■■ . 'Di-.l ... ..1^. 
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N«chri(*t "i^öh porceHanenen Röhre^^^ zu Waisserlei- 
tuDgen, aiis der Fabrik des Herrn üngerer zu 

Hirschberg ia Schlesieo. 



Am Januar dieses Jahres (1843) bekam der Herausgeber des gegenwarligeu 
Journal^ yon den pereelianenm Röhren , welcke Herr Vtigerfr zu Hirscb;^ 
b^rg in Scj^esien in seiner Porcellanfabrik verfertigen läfst, durch die Ankün-i 
oigimg diesier Rubren Nachricht, die Derselbe hat drucken lassen und in wqI- 
eher er sie zu allgemeinerem Gebrauch fflr fVaaserleUungeii empfiehlt; Wf^u 
sie auch, den beigefügten Atieslen zufolge, Bcbon hie und da mit dem bestw 
Erfolge wirklich angewendet worden sind. , 

Diese Nachdcht int^ressirte den Herausgeber um so mehr, da er sich, 
besonders in der. letzten. Zeit, mekrfältig mit der Aufgabe des Baues der 
Wasserleitungen beschäftigt, auch ganz kjOurzlicb in dem gegenwärtigen Journal, 
im 4ten Heft 17ten Bandes S. 374, gerade über die Frage, in wiefern sich 
auch noch andere Stoffe alß . Holz, gebrannter Thon und Elsen zu Wasserlei-, 
tuqgsröhren eignen dOrfien, einige^ Bemerkiingen . seinerseits veröffeiitlicht hat i: 

Er richtete daher, da 4as Technische, wßs. Herr {Tn^^rer in se|m&r 
Bekanntmachung über den Gegenstand, dem Zwecke der Anzeige gemäfs, ge- 
sagt hat, nur Allgemeines und Weniges ist, an ihn in einem Briefe die Bitte, 
ihm gefälligst noch einige weitere Notizen über die porcellanenen Röhren mit- 
zutheilen, n&mentlich eine speciellere Beschreibung der Art der Zusammensetzung 
d^r Röhrenstacke, vielleicht von einer kleinen Handzeichnung bereitet ; sodann 
eine ]Bes<^reibung der Proben, durch welche man sich aberzeugt habe, dafs 
die-iR&faffßQ ;9ueh einen stärkeren Wasserdruck aushalten; ferner die Beant- 
viroriuiig. dep.Fragei): wie stark der Druck, nemlich, wie hoch die Wasser-* 
sätilo :s0i^ it^elqh^ die t ZpU dicken Wände 6zOllig^ Röhren aushalten: ob 
dia{Iip]Mr«fli;:avi«hj,'VOii gEöfs6rea:DurpIunes«eni.alS:6ZoU und die Stücke auch 
noch länger als 3 F. gemacht werden können: wieviel der laufende Fufli: 

Grelle*! Journal f. d. Baukunst Bd. la Heft 3* [ 26 ] 
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gröfserer und wieviel der Fufs längerer Röhrenstücke kosten würde, und auf 
welche Weise Ansalzröhren, Ablafs- und Lüftungs- Hahne angefügt werden. 

Mit Bereitwilligkeit hat Herr Unserer auf dieses Ersuchen dem Heraus- 
geber in einem Briefe vom 8. Febr. 1843 mehrere der gewünschten Notizen 
mitzulheilen .a^ch zwei ProbesUpke seiner Röhren zar Anisicht xu3|e^yQi9 m 
lassen die Güte gehabt. 

Einige der Fragen, btoonders die Wegen des Wasserdriickä,' wdchen 
Röhren von gröfsermn Durehmesser auahalten, so- wie wegen der Kosten 
gröfserer Röhren, hat zwar Herr Ungerer für den Augenblick noch nicht 
beantworten können: allein schon das, was vorliegt und was die Erfahrung 
für sich hat, ist von wesentlichem Interesse und Nutzen. i 

Da nun der Gegenstand selbst von Bedeutung und es, nach den bis- 
herigen Ergebnissen zu urtheflen, gar nicht unwahrscli^ikdich ist, dafs porcel- 
hmrae 'Röhren auch allgemein zu Wasserleitungen sich besser eignisn dürften, 
als Röhren von Holz ^ gebranntem Thon und Eisen, indem A6 ^cJhoii in' deh 
^wöhnlNÄito Fftllbh sieh bewährt haben und wlsnigstens die ttOhrmi von 4 und 
6 Zoll Durchmesser nicht tiieurer zu stehen kommen, als eiserne Röhren, audi 
die porcellanenen Röhren unstreitig viel sauberer sind, sich weniger leicht ver- 
stopfen und die Bewegung des Wassers in ihrem Innern weniger hemmen wer- 
den, als flfddere, so dafs es also nur noch darauf ankommen Wüfde, ob au^ 
gk^öfsere Röhren einein starken WasKerdrucke widerstehen und ob ^ ebenfalls 
mt gjenug Mch maöh^h lassen: so glaubt der Hei'atisgeb^r , e^ #6rde den 
Lesern dieses Joumids nUgieneÜm sein, wenn er ihnen hier vorlftofig die ihm' 
darübervoHKegenden Scfaiiftstüc^e^ In Folgendem mitt6e!lt.Komm^ %m fernet* 
Nachrichten über den G^enstand zu, so wird er sie ebenfalls mittheilen. 
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1/ (^dnick^^^ Anzeige des Herra tJngerjeri 

Beobaditungien bei Wasserleitungen zeigten mir, dafs die höhs^nmi' 
Wasserleituilgtfröhreto, bei der g^ingeh Dauer derselbe, auch noch die Nach-> 
Uieile habiein, dafe' sife dem Wasser einen Holzgesehmack, oft audi einra JTau*^) 
ligen g*BenJ'> Oft,' worin der Mhngel an Wasser am ftthlbafeten ist, versagen^ 
die hohteraett: Röhren ihrmi Dienst weM aie bald Udr^ bald dort, durcb Fflul^ 
oUb zerstöi^t; dds Wasser durchlas^eit und dadurch unaufhöiliche RepMutirM 
ttOthig Machen. • ''■ * ' i ^ 
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.}).' ;) Auffb. eis»r]^ Röhren entsprechen den^.wc^geai ihineip KoisAbaivkffit mit 
Recht vv. An0p?u^ genommepen ForöerungM, ufobt. iDerrfbost tritt ihrer An-^ 
weodnng «f^indlieh ^nlj^egen. Ich sah dei^glmobeii: Rohren, weläi&: nach 8 bii; 
IQjährig^m Gebrauch durch den Rost in Vetbitodhing mit den SeUaBuntheilefi 
des Wassers so. verdtopft waren, dafs sie. kein : Wasser durchließen«: Mehrere 
städtische Co»mimpn haben diese £rfahili«g gemacht. ' Durch das Emattttr^ 
der Röhren. : gif ulift man diese ü^achibeilci zu beseitigen: indessen, wird 4er Zit^dfi: 
nur unvoUkommeii erpeicht werden ; denn, wenn nur hin und wieder ein PmiM 
bleibt^ welche 4a5 Emaille nicht gesdiützt hat ^ so wird ^h hier Röi^ bildeii., 
welcpieT: nadi ^nd nach dqs^ Emaille absprengen und das Rohr yerstojpfen wird; 
: I Diese Beoka^tungen haben mich Veranlagt, Poroellan su Wasser-^ 
telkvngsiröbren au versuchen ; ■ welches Unteniehs^en mit glücklichem Erfofge 
ge]M^,önt:>lfprde%.v!.[e^ liegte < d^r^^ben Röhren -d^r Königlichen Regierung iA 
I4^[pi!^ tMPr UntersjichiQigivor, welche ia ihrem;.AmtsblaGt:Tom Jahre 1 83^ 
£ip,4tl.:^i0 yorzügUch bramehbar faqfl jund-zithallgMdeinen Axiwmä(m§ empfahl 
Die Röhren bedtehen ans eo^eHiaHS^liarti»! 'Masse, "w^fehb auf dem: BtaU 
Funken giebt, »4d JNiW^dig glasirttWidei^telKWil^eSuiSiarkewi Wasscirdr^^ 
ihre durch chemische Untersuchungen ermittelte Bestandäidle kOnnexi weder 
dmrch Feup)itig)|Lei^«9cb.dorph; andere Sjubstaai:eft Irgendwie Tertedert oder gar 
f^^sbört werden. . Di« liöhre« vorsprechen dabelr euke' Dauer Mf iahrtomderte. 
^; ., : Ihre Yerkittung: be^ht: aus eiaer MiscbwMg !von gesdimolzenem Sdivv^e'-- 
fei uj^ feinem San^e, und. verbindet die Rohfen.wasserf^ und tuftdichl - i 
,' ; Die: Röhren weri}fnJns 2u 3 Fufs RheinL Länge angefertigt; «ihreWnn«» 
Zungen sind 1 ^ZeU stark, und ihre inneren Durefaniesser sind 2^9^ 4 4ind 
6 ZpU Jlheinl. Sa werden alle bei Wqfiserkdtiagei VorkotottüBfaden - Rölräa 
angefertigt, als Knie-, Abmündungsröhren zu Abzweigungen von weiteren 
iii engere J[löhre&.i JRöhren mit WMlö<^em, zu, AtoagfisseftV qM dergleichen, 
kwz.ß3leß^[ Viß9 hei Wen»en Röhren lOHwendbeir ist. ;w.,7! > i » ^'^ 

,.;!>!!: Die Preise d^:Röbiren»9dTont :4er Fabfik. ab fürVAm laüfenden-finft 

von 2 Zoll innerem Durchmesser . , JÄjSgri' i-v; '• i.i»;:: 

Die Verkittw09kMtei|;fl|ietc4ge«/l%>id^^ Fflis,| >bi8 li'lägftl 

ex«l4 im K«lf.Arbeilfli|. JMeiiV^erWttung.M.tf^ mÜs^ ich Ihab*^ dbbei grö- 
liwr^ WtM«<yr^»itRiwen jtfiri^ g«Mi^/vn«nfe,c^faui jbtu dat ersHH 

[26»] 



lnülirir^t ^^ ytrerffangy— n Mökren zu Wa$$erleiti»Hyen. 

^ . ^i i>^^v ^ M^ ^\i»l besorgt; es ist mir aber gelungen^ die- von den ver-* 
^cOvuM i\MMiiiiuien mir auf mein Verlangen zugewiesenen Leute so ancih* 
i^m'^y M^ »ie schon das zweitemal die Verkittung allein besorgen konnten. 
IWimil d^r Frost aufsergewöimlich strenger Winter auf die Röhren nicht nach- 
tKt»Ui)r wirken könne, ist es nöthig, sie 4 Fiifs tief zu legen. Die firschfit-^ 
It^rungen, weldie Lastwagen heryorbringen , sind för die Röhren bei solcher 
Tiefe ohne Einflufs. Hierorts liegen sogar drei dergleichen Röhreästrecken • 
neben einander, Ober welche sdche schwere Lasten ohne allen NaehtheO seit 
Jahren hingehen. Die Porcellanröhren lassen sich mit Leichtigkeit mit eiser-^ 
nen odw hölzernen Röhren verbinden. Es ist darauf zu sehen, daß die Röh- 
ren auf festen, sichern Grund gelegt werden; wo solcher nicht yorhanden, 
wie es bei einzelnen St^en manchmal der Fall ist, ist es nöthig, kflnstlieh 
nachzuhdfen, oder me gegen ä&k Druck yon oben zu schützen; denn wenn 
der Orund, w(Mnuf die Röhi^en liegen, weicht, mufs die Last der auf densei^ 
ben ruhenden Erde^ wohl nicht die R(^en zerquetschen, aber doch die Linie 
knicken. Wird dureh . irgend einen Zufall ein Rchr zerbrochen, ^ kann, un- 
beschadet der flbngeh Röhrleititng, ein neues Stück durch Hülfe der beweg- 
lichen Muffen^ eingezogen werden. 

Der Sddamm, den das Wasser mit sich führt, kann sich in den gl^ 
sirten glatten Röhren nieht absetzen; sollte sich aber irgendwo dennoch ein 
weug Sdilamm abgesetzt haben, so kann man, indem an gewissen Stellen 
Röhren mit verschliefsbarmi Ölhungen angelegt werden, durch Ziehung der 
Zapfen und das darauf folgende Herausstürzen des Wassers die Röhren sich 
selbst reinigen lassen. Nach der Legung, wenn die Röhren mit 1 Fufs hoch 
Erde überschüttet sind, kann man die Erde mit emer einfadien Ramme fest- 
staiii|>fen. 

-' : Unmaßgeblich 4flrfti»n die Röhren Alles in sich vereinigen, was von 
Wasserleitungen erwartet Wird: Unauflösbarkeit der Röhren und Leitung des 
Wassers, wie es die. Qtfdle giebt, ohne Beimengung anderer, der Gesundheit 
nachtheiligen Substanzen« 

Die 6zölligen : Röhren werden häufig zu Abtrittsröhren benutzt ; wo sie 
sich als unangreifban und geruchlos bewfihrt haben. \Aaich eignen sie sich 
zu Pumpenstöcken, russischen Rauchröhren, '(Küchen),- Ausgufsröhren, Dach- 
joQd Erdrinnen, und dei^eichen', bnci' Werden' diazu benntzf. ' 
> iv lob fiaga.bier mjAtme ZeügtAsse iSh€r die 'Erfolge^ welchcf die Röh- 
ren geliefert haben, b^;^^deki)e äMll< ef^e geehrte Redaction dw^Sdde^scb^ 
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Chronik in ihrem Blatte vom 27. Septenber pflügst veröffentiicht hat, und er-* 

lanbe mir, diese Röhren zu geneigter Anwendung bestens zn empfehlen. 

Hirschberg, im December 1842. 

C. Unserer. 

Porcellanfmbrik - Besitzer. 



Auf Ew. Wohlgeboren geehrte Anfrage vom 25sten v. M. erwiedem 
wir Ihnen ergebenst, dafs Ihre nunmehr seit 3 Jahren hier in Anwendung 
gebrachten PorceUan* Wasserröhren sich als vorasuglich bewähren und, nach 
der bei Anwendung von hölzernen und eisermen Wasserröhren von uns ge- 
machten Erfahrung, diesen unbedingt vorzuziehen sind. Aus diesem Grunde 
werden wir fortfahren, Ihre Porcellan- Wasserröhren in Gebrauch zu nehmen. 

GrOnberg, den 4. Augvst 1842. 

Der Magistrat. 

Dem Porc^Uan-Fabricanten Herrn Ünfferer za Hirschberg wird auf 

Verlangen hiermit bescheinigt, dafs die zu den hiesigen städtischen Wasser^ 

leitungen im Jahr 1838 aus dessen Fabrik entnommenen 308 laufende Fu0i 

Porcellan -Wasserleitungs* Röhren vollkommen gut und dauerhaft befunden sind 

und bis jetzt keine Mangelhaftigkeiten derselben sich gezeigt haben. 

Löwenberg, den 6. August 1842. 

DerMagistrat. 

Dem Porcellan -Fabrik -Inhaber Herrn Ünfferer zu Hirschberg wird 
auf Ansuchen hiedurch glaubhaft aUestirt, da& die im Jahre 1838 aus der 
Porcellan -Fabrik des Herrn ünfferer angekauften und in der hiesigen Stadt 
eingelegten 860 Fufs Porcellan -Röhren zur Röhrwasserleitung sich bis jetzt 
als völlig untadelhaft und gut bewährt haben, indem seit der erfolgten Legung 
dieser Porzellan -Röhren, folglich in einem Zeiträume von 4 Jahren, auch nicht 
eine Porzellan -Röhre gesprungen ist. 

Wir können daher die Anwendung der Porcellan -Röhren aus der 

Fabrik des Herrn ünfferer zu Hirschberg zu allen Röhr -Wasserleitungen 

hiermit nur bestens empfehlen, da dieße Röhren weit vorzüglicher sind, als 

eiserne und hölzerne Wusserleitungs- Röhren. 

Beuthen a. d. Oder, den 8. August 1842^ 

per Magistrat. 



Herr üng^«r^ Jf(mß^d9isx^ in. HirseW>«?g^ :hfit |ur das 

hiesige Geologen r^:imd MwtientMid vpr ^ W 4 J^hrep zwei-^^ 4s^,t .un4 ^ler« 
zöllige Porcellanröhren geliefert und ßoldie nadi seiner YjNrjkijHhwgBmeäiode 
verlegt. Dies^en haben* bis jetzt, ungeachtet sie einem sehr wechselnden 
Wasserdrucke wkhrend der Kurzeit ausgesetzt werden mufsten, sich als gut, 
practisch und dauerhaft bewährt, dem Froste bei einer festen Unterlage von 
4 bis 5 Fufs Tiefe in de^^ Erde li^end^ widerstanden, und sefi'4 JUiren im 
ABgemeihen nur äehr gf^ngten ilepäi*lrtur^- unterwotfen wwd^ii mflsseii, die 
.^z vermieden würden, w^nn dt6 Röhrleitung b« emer fiade- Anstalt nldit 
durch so viele Abflufsröhren und daran angebrachte Hihne unterbfodien wfire. 

ff • ' • * • 

Solches bescheinigen wir hiermit von Amts wegen- 
Landeck, den l4. August 184Ö> ^ 

.Die^JCönigliche Bad6- und Brünnen-Conlmisslön. 



' ' im JäirM&"hat'der P^rcfeti^^^ 

berg? auf meinem zu Sehmiedeber^ belegenen YorWerk eine PörcellaftrOhren- 
Yi^asserleitang ■ vö^ 2400 Fufs gelebt. Diese Leitung hftl ätli bis jetzt 

als gut ItewährtJ äa bei iiiilage derselben die Vorsicht gebräucllt widli^e, den 
theilweis sümWgen' öruncT Murch Einr^bn^eh kleiner Steine zd' slchera. Wie 
auch nicht anders zu er\yarten, ist das lYasser, welches diese tlöhren her- 
zufahren, stets rein und unverändert, im Geschmack. Dieser Vortheil, ver- 
jbunden mit dem in Aussicht habendi^ der langen Di^uer dieser Röhren. Isfst 
das gegen hölzerne Röhren anfanjg^s erforderliclie gröfsere Anläge - Capital leicht 
vergessen: ja es is.t >ogar'aiizuQehmen, dafs sich die Anlaj^Or- und tlrhal- 
tungskosten einer Eorcenan-ftöhrenleitung .mit denen einer von Hplzröhren 
nach eineip Zeiträume von 40 bis 50 Satiren, .selbst bei Ter^nschlagiing der 
Zinsen 9 recht wqhl conpensiren werden, . ' 
Schmiedeberg, den 18. August 184!3. 

I« . , Lieutenant Gehßuer. 
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Die^Vöniüinr- schön ^elfälig;veir1)ranchi^ PorceUan--Iiöhrra aus der 
Fabrik des Herrn Unserer in Hirt81ibferg, w'tfcy to'-^^ und Rein- 

lichkeit alle andern thönernen, ja iir vieler fitezieliujt^ selftst eii^eme über- 
treffen, kann ich ganz besonders zu Abtritts- und Spülwasser- (Kfiehra)^ 
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Aosgüfs-^R'öhrea ans Erfehnuig empfeklen^ indem sie besonders za ersterem 
Zwedke niclit viel höber als hölser&e va stehen kommen, und doch sehr grofse 
Vorzäge vor diesen haben. In mehreren Offentlidien imd Privatgebfladen sinil 
dergleichen von mir anfgestellt worden, nnd ich bin jederzeit bereit, die hier^ 
Ober gewünschte Anskunft sn ertheilen. — Sollten £e Versuche, die idi mit 
den in Rede stehenden Röhren audi beK Erd-* nnd Daoh-Rinnen dnm-» 
st^en beabsichtige, den erwartetmi gllnstigen Erfolg haben, 80 werde Seh 
das Nähere bei Gelegenheit dartlber mitzntheilen nicht verfehlen. 
Breslan, im September 1842« 

KarlHeiber, 

Bnmnen«« nnd Röhmeister in der Ketzoikunst 



II. Inhalt des Briefes des Herrn Unger er an den '. 

Heraasgeber vom 9: If'ebr; 1843. 

Ich bemerke vorläufig, dals die I^öhren die Gestalt dar gufseisernei^ 
haben, nesdioh mit einer Muffe versehen lind, und gehe zur Beschreibung^ 
ihrer Zusamioensetzung übw. 

Zw Zttsammensetfung nnd Verlüttnng wird gesdunolzener Schwefel,; 
mit tluHi^eRi feinem Sande : gemischt, veprwendet, und die d^j^ ^&^en 6e«; 
raili9<)b0Aeo..«in4 folgende!; , . .;. . < .-»i» 

1 . Ein kleiner Blechofen (Taf. III. Fig. 1 .), von der Art, wie ibn.die KIein|»iieir: 
i bei jhren Arbeiten mit sidi trfigen, oben m|t einer Yorricbtuttg, um einen 

, : dsemen Löffel zur Schmelzui^ desiSchwefels darauf legen zu können. . 

2. EUn eiserner Sohmelzlöffel (Fig. 2.) von etwa 6 Zoll im Durchmesser. . 

3. Ein gröfaerer eiserner Topf, wq einigen grösseren Yorrath von ge--: 
, schmolzenem Schwofe) bereit zu haben. 

4v Ein Lödiki^^n (Fig. S.), wie ihn die Klempner gebrauchen, und ein 
grofses eis€irQ«0 JMlesser (Fig. 4.), pder auch statt dessim zwei Löthkolben. 

5. Ein Ueiiter eiserner Löffel und 

6. Eine Schablone (Fig &0 <^ ^^^ Theilra, zum Verkitten der liegenden 
ftöhren in der Erde. 

.QaniSchwefel wird, weppii er geaphmolfi^n und fifissig ist, zu zwei TheOen 
SebwefeA niK^ fän Theil feiner Send bcngmuM^ ^^ Jifischuog umgerflhrt und so> 



weit erhitzt, dafs sieyöUig ftAsäigi^; doidi hat man dich iro hjUea; 4iä& aie nieht 
anbrenne and Oberhaupt niiäii in heifs werde y weil sie $0B8t tu Brei wird»; .Im^ 
erslerea Falle miaib Aet Schwefel sngedeckt und eratickt werden, im letzteren FaHe 
mufs man äiH etvr«) erkriten lassen, worauf er ron selbst ¥iiieder flfissiglwipd: 
Da die Rohren, liegend verkittet, mehr Arbeit machen, so werden erst 3 Röhren, 
also 9 Fufs Röhren, stehend zusammengekittet, und zwar auf folgende Weise: 

# 

Maü stellt ein Rohr g^erade auf, mit der Muffe nach oben, mächt datin ^eine RöUe 
von Ölkitt (nach D. Gill^ä Handbuch der Landbaid(unrt pag. 233), eines Feder*- 
kiels stark, und legt sie auf die Stirnseite des ersten Rohres', sAeÜt dann das 
zweite Rohr auf das erste und achtel darauf, dafs es in gerader Richtung 
und der Zwischenraum in der Muffe gladiniäfiig sei. Nun fallt man den Zwi- 
schenraum nach und nach niittelst des kleinen Löffels (5) mit dem geschmol- 
zenen Schwefel aus, bis er voll ist; die Senkungen werden nadigeffillt. Dann 
wird mit dem Löthkolben, welcher unterdessen heifs geworden, die Oberflfiche 
geebnet und, wenn noch ein Zydsehenraum geblid)en sein sötte,' veifflhet. 
In zwei Minuten ist die Arbeit beendij^^ der Schwefel ist ^fhirtet und beide 
Röhren sind fest mit einander verbunden , so dafs man sie wegtragen kann 
Auf dieselbe Weise wird das dritte ftohr auf das zweite gesetzt. Es idt nöthig, 
dafs die Röhren recht trocken sind, da wo der Schwefel sie verMnden soll: 
sonst haftet er nicht vollständig. Bei feuchtem Wetter genOgt ^, die Röttt^n 
an den zu veribindenden Stellen einige Augenbficke Aber das Feuer zu halten. 
Der Sdiwefä darf nidht plötzBdi und auf einmal in den ZMrisöheitfam ge- 
gossen werden, weil sonst das Rohr zu schnell erhitzt weisen 'und dadurch 
zersprengt werden könnte. ^^ ' ' * 

Etwas umsttadli(äiar 4st die Legung der 'Röhren in der Erde, und 
deireh Anschlufs an die vorhergehenden. Zunftchst wird das in der Erde be- 
reits liegende Rohr auf der Stirnsette etwas mit einem Pinsel mit Leinölfirnifs 
angefeuchtet. Dann nimmt man eine Rdie, eitles kldMn Fittgers stark, Ölkitt 
und bringt sie auf die befeuchtete Stelle in die Ecke, Welche die Stirnseite 
und die Muffe bildet, und legt nun die drei ber^tSrZüsAmmeng^gossenea Röh- 
ren in die Muffe, mit Beadftung der^gi^örigeä^^lÜ^htungu^ 
Zwischenraumes. Damit der flüssige ScliVrefef n^hf-il^^^das Innere der Röh- 
ren fließen könne, wii'd der auf di^r Stini "ht&iä&cäid ÖMll mit einem unten 
stumpfen Hölzchen festgestampft, auf dafs die Slirnädt€^ sidi mit einer ^ bis 
1 2^ dicken Schieb« Ölkifl bel^e m^ dädufeh" t^HMde^ werd^, dafe der flüssige 
S^h\\^fel in das lähtn-o der Röhi<^ diiag^; ^ 
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Thoti 'das iEade d^r Maffe veröcUossen^ indem dbbni oben .ein Mundloch zum 
Emgiefsen des Sdvwefels offen Iflfst. NachdemldasThonband: gehörig an das 
Porcellan angesrtricheii wonden, damit kein Schwefel/entweicheh l^önne, wird 
die Muffe, oder idehnehr dei* Zwischenraum zwischen Muffe, unä Kohr^' durch 
das Mundloch nach und nach mit flüssigem Schwefel gefällt ^ bis sieh.'keinb 
Senkung mehr zeigt Sobald der Schwefd erstarrt üsitv wird das Thonband 
weggenommen und der Schwefel mit dem heifiien '. Löthkolben . gehörag veiw- 
löthet; wobei yorzäglioh der Zapfen von Schwefelv welchei^ durch dasiMund- 
löeh (Nttstaaden ist, ini Acht im nehmen ist, dafs er nidit weniger dicht werde 
Der Gufs ist nun fertig, und man beginnt an einer weiteren SteUe. Da das Thon<- 
band unbequem zu behandeln ist, so habe ich Schablonen vod Holebrettchen 
machen lassse, welche, in zwei Theile getheilt, genau aii das Rohr tich än-^ 
schliefsen^deu'^ni vergiefsenden Raum der. Muffe verschläMsmi, bis iüber die 
Muffe reichen und mit ein wenig Thon angeheftet und .ti^rstrichen werdeä. 
Die Schabbne wird auf jder innmn Seit0iinB;iulZ. Breite^ abgertianpft, damit 
eine gröbere öfiinng gebildet werde* und der flfissige» Schwefel die Muffe 
bequemer ausfällen könne. Die Schablone ist an .der Stelle, wo der Schwefel 
sie berOhrf, nnt etwas öl anzufeuchten, damit sie leicht »wieder loslasse. Bei-^ 
fclgende Hondzeichnung dürfte die nöthigeB,Mein£ftche&. GerAthschoflen etwds 
näher darstellen. Die^yjeridtbmgsme^odeJiabe. icbrsaMumsttodUeli besduie- 
ben, als es mir möglich sdiien^i und ich: bin< bereit«, ^leineü etwaige Unklarheit 
noch vollends zu beseitigen« .' > n 

Ober den Wasserdruck, welchen die Röhren aushalten, hat; eine nät 
dieser Untersuchung beauftragte Commission folgenden Versuch angestellt Es 
wurden 12 Fufs Röhren von 3 Zoll innerem Durchmesser zusammen gekittet; 
das hintere Ende, nachdem die Luft herausgelassen, wurde verkittet und gegen 
ein Gebäude gestätzt. In das vordere Rohr wurde das Schlauchrohr einer 
Feuerspritze von mittler Gröfse, vlSffeichY ta 8 bis 12 Mann, eingekittet, und 
dann wurden die Röhren durch die Spritze mit Wasser gefüllt. Es wurde 
mit dem Pumpen so lange fortgefahren, bis der Schlauch der Spritze einen 
Wasserdunst von 6 bis 8 Fufs Durchmesser von sich gab und man endlich 
fürchtete, die Spritze zu zersprengen. Weder die Röhren, noch die Yerkit- 
lung, zeigten dabei die mindeste Veränderung; noch wurden sie auf irgend eine 
Weise angegriffen. Hierorts hat man die Röhren bei der schwierigsten Rohr- 
leitung versucht. Das Wasser kommt nemlich von einem ziemlich hohen Berge 
her, wo sich die Quelle befindet, fftUt in das Thal, geht durch den Boberfluls 
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■nd Irteigl dasm in JEwei .Afcsätsen in die Stadt hiaanf; m daiis die Rdlireii 
^en bedeutenden Braek auf die Ldnge von einer haftoft Stande Weg«s 
lansaubaben hallen. Die WassenAnle, senkreokt.gemeaieB^ m9% hier 2 bis 800 
tFoiä Hohe haben. MKe RAhrön dürften aber Wohl nodi einen weit atirkeren 
JDmick aoshalten. 1 

:: Röhren Ton gröfserem nnd. engerem Dundimesser^ ab sedha Zoll^ sind 
«ooh fäxM yedangti^ aUo.aach noch nidit verfertigt worden: dooh ist ihre 
AafeMigoiig anaführbar« Idh wfkrde dazu ^A geeignete Maachinen maokeii 
laisaen niflssen. leb feWeifle aber daran, dafs sie linger als 3 Fadb gemacht 
wterden können^ wafl sie au leidit kramm werden; and dann, weil siiB zii schwer 
werden lind bei dem Brennen am den sechstem Theü auaammengehen oder 
«lAwinden» strSnbt sich. ein so schweres Gewicht, nachzngdien, «id. sie wir- 
•den au leioht.im/lBirennen reifsen-t Den. Preis wfirde ich erst^ okachdem ich 
.¥elrtfache angieslettfr, 3iestimmen können. 

Ansata-, iJJifaaf- and Läftangisröhren mOsseia adioai in rohain^ unge* 
taraimtett Znstande vwliereitet. imd gebildet werdea; und imUe PoroeUapmasse 
adhr bildsam ist, isH ;fies Mcht sehvrierig. Da alle Röhren stehend gdffanst 
Affotden asAssen, iiidev sie irine Art von Scfamelzang erleiden^ können die 
AhDfffijudnii^^ oder sanft) ninr mögfichatikura' sein. 

Ai diese AnsAtse werden, die folgenden Röhren angehmt 
;:' ; ^ LnftentleenuigBDöhren innd Rohren mit einem einftchen runden Loch 
und Werden mit einem Spund verschlossen und durch einen dahon gewunf«^ 
<^m Draht befestigt 
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7. \t^kmäif0r^ TkeorU^ der £rmyfir^f(it naekPitiU $^. 






Theorie der Kreissewdibe. 

(Nach P^ä bearbeitet.) 
(Vm Hmib IT* Ishmeyer, Kdiuglifi)i-'IUiiöveraohem Hjrdrotektea.) 



Uie Theorie der Gewölbe ist von den Franzpsen 2^iy Coulomh (man ver- 
gleiche Ober das Folgende Auioy im Memorial de Voffieier iu gime JVo. 4. 
Paris 1820. pqff. ieeqq.') so sehr vervollkommnet worden, dafs kaum noch 
etwas zu wfinschen flbrig bleibt. Bevor wir aber zu den neuem Arbeitrti 
übergehen, sollen kurz auch die öltem Theorien hier berührt werden. Lahir^ 
(jaSmoiree de Faeademie de eciencee. 1712.) VHd Belidor (Science des 
ingenieurs) nehmen an> dafii der Brueh eines Gewölbes imvier in, der Mitte 
zwischen dem Schlulssteine und dem Anfangßsteine stattfinde; sie betrachten 
dem oberi^ Theil des Gewölbes als einen Keil, der zwischen beiden, geneiff- 
tra .BruchflSchen herabzusinken strebt, und suchen den Druck rechtwiiikUff 
auf beide Flüchen, so wie daraus die Stärke der Widerlagen. Diese Vor- 
aussetzung ist jedoch nicht unbedingt richtig. Die Gewölbe ]n:echw nidit 
immer in der JHitte, zwischmi dem Schlufssteine und Anfangssteine, u|id die 
vorherrsdiende Kraft^ die auf die untern Theile ausgeübt wird, wiriit im AUt* 
gemeinen nicht als ein Keil, sondern durch Hebel -Anne, die diese unte^ 
Theile in demselben Augenblick drücken, wo sie sie .um ihre Kaitfen in Folge 
der Reibung drehen. Couplet (MAnoiresde Facadmme dü^e sdences» 1729. 
1730.) geht in Hinsidit des Bruches von der Zr^Aireschen Hypothese aus, 
sucht aber die Bedingungon des Gleichgewichts ^ sowoU für das Gleiten, 9ie 
für das Drehen um die Kanten dieser Fugen. Dabei nimmt ^r aber die Fugen 
als polirt im ersten Falle, und als sehr rauh im zweiten Falle an. Bddf 
Annahmen : sind von der Wahrheit gleich weit entfernt; dennoch /vrürde dif 
letztere ihBBL.4ie. wahren Bedingungen des Gleichgewiqhts gegeben haben,.. wf|i|i|i 
er iiicht von. der ZioAir^chen Yorausseteung hinsichtli^A dos Brppbes. ausr 

CTAfirQiiflrAfi uvApa • • 

^c?l^«U|^t3|||^ ■fiafcti«. ^ . {f •- ... . 

0<>ffif< h^t die aügeiD^me uad malytisclie Theorji^ t^es. Gleiehgewichts 
t>ei 6!ewaP)|Bii , j^ aM3£%l|qhsmB^ jidtandeLt. Er. bebracbtj^ di^ Qew<|dbft(|^f 



als auf polirten Flächen gleitend nnd sucht nnter dieser Annahme die Rela-* 
tionen, welche zwischen den Krftflen, die auf diese, unendlich klein angenom- 
menen Gewölbsteine wirken, nnd der 'Form der innern Wölbnng stattfinden, 
damit das Gewölbe . ^ \ jpdf ly-. >?tf*yH- i ^'»"yf^^faQ<amppy,r Oleichgewichte sei. 
Darauf löset er aus der allgemeii^en Gleichjing folgende zwei Aufgaben: 

1. Das Gesetz der Kräfte, ctte'aüif (Ge uewölbsteine wirken, ist gegeben; 
es sdS die' Mritf^er inWMv- WöliAing fOr d» Fall des GMehgewichts 
gesucht werden. 

2. Die innere Wölbung ist gegeben: man sucht das Gesetz der KrAft& 
' ; Beidö Auflösdyen häbe'A '^inen i-ebÜen Noteen ' f&r '^e OonstfucHM. 
iuf^erd^m; i^-U diV !^^^^ dös Gleitens 'Jiicht dtinäi' die erMrünigr b<>^ 
^tätigt i 'die' vöi^nUMt VMä'6hiy^%6'ftdbung Tei^hiiidk'düs Aktien." ' 

P/^öM/'m'i>(iifi(^tft \^'''sdMv-:S-chiU^ra ^iraüRca dfe Form d«i> 
6^^bU)d . dtifch die MfbhiniiiV'M^'C^^^^ ünä^ReiboÜg !u die Bi^ffingiini^ 

glü deV']6reiclig6wib^tes: väi AdffifenÖich verschwindef äas^tTnöndllchd ttiäf ^m 
Ausdruck fOr ^^''i,äiil^r äe^' Gew()lbsfeitie. ' AHein die iUiltt^mati6<|lr«ii' For- 
meln fOr das geoA^'^' Glef^g'ev^bht fles'^C^^^ f^nct^ lüMii 
oft' iÄuf merkwiQriiige;''sb^w^l> zü'kdnitrtdi^enäe Fortheu, uhd'e^ 'i^t fi«s^, 'aä'f 
|[^'^''^ebrauchifcb'en Ge^ött^'l^aki^ugeh^^^ bd denen die StairOltit iit • 
scIueden«!i)i'Puliöteqtt'ui^Iäic& lst,'iBei' hliireichönd, iitn den *' '" """" 
Äeöden KMft6n iiä>iäerstehek'^^ 
'';' Im Ä6 iT32 siellfö Dätiisfyzn MöntpelBer Versuche über den Brtch 
de/ G'dWölbe an. ' Aus' den^Mi^en ' ^gab sich,' daß der Bruch' im l^gemeinen 
üiicht durch deiteü, sendet*!! durch Drehung entsteht. Jedoch waren die Ver- 
suche tä ^^Wim Kleinen faudgeftiirC, um fernere Vbrsudie entbehHfich zu madito. 
\\t.. f){^^jfani^jfs^}^^^ Boistard (M^öire^ ex^ 

Ißrmü de tdhihliöth^^^^ pöhts el chäussSes; ».CaAier.) mit in^hr Sorg- 
et, tr wies nacÄ, d^fs'^ä^erBrticili immer duröh Drehung um die B^abten di^r 
zeArocKfenien Thciilfe 'gyteeht, und nie durch GFeiten in den Fugen!^^ P*r die 
j^fille, Wo das Gewött^^ * sfehr ndie im Gleichgewicht ist, geschieht nach diesen 
VersuöHfek defBhich im M^emetnen an 5 vef^hledenen Puncten, nemlich: an 
äör Fuge' des' ScWufesti^lnös: an zwei Punclen zwischen dem Sciduiß^eine und 
den Aüifdn^steinen tmd an den beiden Fugen dfer Anftmgssteine*!, "^eiiti keine 
Widerlagen da sind; und endlich an der Grundfläche der WideHa^ett, Wenn 
ffiese vorhanden BinÖ; Hieraus hüi Bohtard's^e Theorie abgflyilet, die 
'^6n l^äUtAes/ (l^f^ lU' täeonmu^on de^ jboii^> tnoigeiiomtniih und von 
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Nmvimr i(Sci(me^'<äs^ inßMeurs ä^JBetidor^ NouvMe 4diAon. Note.) er- 
vreitert^ilrti iGaMth^jf fftgto selbst noch «iaiget Versnehe hinEu. 

Rondeilet (Art täte bdüi^y zog aus seinen Versuchmi mehrere empi«-- 
rische Resultate ^ - die mil denen 4er riobtigferen Theorie' nabe flbereinstimmeh- 
nnd die sich ibneii noch besser ansdiUefsen wftrden/ wenn Rondelet s«ne 
GWölbe eos mbhr als 4 Steiheof zusaminengeset^t hätte. u' .. . i 

Coulomb (Memoires de savans etrangers. i773^> Ti^meiVUi) fobrtei 
zuerst die AWffesmig' des ProMem^^aüf' die Anfsncbangt der Maxima nnd Mi- 
nima des DMcikes znräck und legte dädnrch den Grund zn einer riehtigisren 
Tiieoriei'^ l)ioi*dabeff von Ihm' gemacht^ Yoranesetzüngeh stimmen mir nicht 
mit den verhJnier^Stoilen yersndien'*4berein. < ' ri 

yA4tdoyh(Miimmiat40tt^ff^^ Parw 1S90i 

pag.i — 96.) betrachtet die Gewölbe, wie sie es in der Wirklichkeit «und. 
Er berfichsichtigt die Form und die physische Natur der Gewölbsteine, indem 
er von den Boistardschen Erfahrungen ausgeht-, nach welchen kein Gleiten 
entstehen kann. Diese Erfahrungeti ^^endet' er auf die Cotffom&sche Theorie 
an^ deven Biehigkeifcfier Jüehweiset.! Somit fcanni man Jlli4fo j^ ala : zweiten 
Eifindk* .der bessern Theorie der -Gewölbe > betrachten; und in der That be^ 
schränken isiioh.f auch die spfitem Untersuchungen yoA>£iiii*e und Cläpeyron 
(Annalßp 469 nane^ TameVn.'^i893}9**Per9Sf- (LifAoßrapiie de$ hfioHi, 
donnees ä TiieoU itappliealkMdeJmrtiUeriB et du g4ni6 äMetz), Navie^r 
(AppUe^Hon \d0 Ja meeani^e ä FSiMissement des construeüons. 9"^^ ediU 
i8Ma0r Garidet ißiemoriai de loffkier du gäme. No. i2. 1835. pag. 
7 — 72.) und Petit (ibid. pag.72 — i50.) auf Erweiterung und niaraentr 
lieh auf ;£ärWeilertei Anwendung in der Ansti[>mig. Poncelet (ibid.) weicht 
in der Bebandhuig^ der AudopsidMi Frincipieii yon den Übrigen ab, indem 
er auf rein geometrischem Wege die Auflösung der GewölbeHieorie giebU.ii 

Der bereits lOben; ^genannte Ingenieur Ptfii/ hat die Anwendung der 
Theorie der Krd^gewölbe.airf die Praxis durch Berechnung von Tafeln so sehr 
vereinfacht, als es hurmöglich sein dürfte« Fast ohne alle Rechnung erhAk 
mani nach jhii in> den. ^gewöihnlichen Fällen die Auflösung der Aufgaben über 
KreisgeWölhe. Seina^Arbüittti' vei;dienen es, allgemein bekiomt Jsu sein, und 
namenttich auch iih;'£kiltschland, -WO i die 'Arbeite der Franzosen in diesem 
Jfl^pbe nocilisiemhbh unbekannt •ztt'sein^sehmQenun isich mittlen 

ungwfigenden hmd: beiehw«diob9ii:Aiifl0simgen>voo' £^ Gerste 
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Der Hauptgrund, warum die Leiatungeo der Franzose iea meisleQ 
Denischen unbekannt geblieben sind, liegt wohl darin, dafs die Abliandlungan 
von Audoy, Garidel, Petit und Poncelet in einem Werke sich be- 
Rnden, welches im BiicWiandel iiichl erscheint, und dafs die zweite, 1S38 er- 
schienene Auflage von Morin'i Aide memoire, in der ein Auszug aus der 
P^/i/gchen Abhandlung gegeben iat, durch die Übersetzung der ersten Auf- 
lage verdrfingt wird. 

Eine Bearbeitung der Pe/t/scben Abhandlung möchte daber hier woiit 
iiichl anpassend sein; so wie für manche Leser auch eine Ableitung der For- 
meln, die Petit ohne Beweis hinstellt, nicht unerwünscht sein dßrfle. Der 
Kürze wegen habe ich mich hei dem Beweise der Formeln meistens der In- 
tegralrechnung bedient: zumal weil die vorkommenden Integrale zu den allcr- 
einfachäten gehören. 

. s. 1. ' ■ 

Einleituog. 

Die Gewölbe, die hier betrachtet werden sollen, haben längsaus dasselbe 
Profil. Es genügt also, ihrem Durchschnitt eine Lange zuzuschreiben, die der 
linearen Einheit, z. B. dem Fufse, gleich ist. Um also auf die wirklichen Ge- 
wichte und Kräfte Qberzugehen, braucht man nur die erhaltenen Zahlen mit dem 
Gewichte eines Cubikfufses Mauerwerk zu multipliciren ; und selbst dies ist nur 
dann nölhig, wenn man die Pressungen , denen die IVfaterialien uiterwor- 
fen sind, kennen will, um sich zu überzeugen, dafs sie hinreichenden Wider- 
sland leisten. 

Das Maacrwerk, ans welchem die Gewölbe bestehen, wird hart genug 
vorausgesetzt, um im Augenblicke des Bruches nicht zerdrückt zn werden. 
Die Zahl der Fugen, nach denen dieser Bruch eintreten kann, wird als un- 
endlich grofs, vom Schlufssteine an gerechnet, angenommen. 

Die Cohssion des Mörtels wird vernat^ässigt, da sie in der Thal bei- 
nahe Null ist, wenn das Bogengerüst weggenommen wird. 

Betrachtet man nun ein Gewölbe ABaB^A, (Big. 1. Taf. IV.), Avelches 
auf seinen Anfangssleinen ruht, so würde jede Hälfte, wenn »ic allein stände, 
olTenbar nach dem Mitlelpuncle zu zusammenstürzen. Dieser L^mslurz, der durc^ 
die gegenseitige Einwirkung der beiden Hälften auf einander verhindert wird, 
iA die Wirkung der Schwere, die ihren AngriDspunct in irgend einem Pnnde 
der obersten Fuge hat. Für den Augenblick soll dafür der Endpunct a an— 
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genommen werden. In dem Puncte a wirken demnach swei gleiche und ent- 
gegengesetzte Erfifte, deren eine, 2« B. die der Hälfte abAiB^ (Fig. 2.) 9 man 
durch eine horizontale Kraft F ersetzen kann , welche von A nach C wirkt 
und welche dieselbe Wirkung hervorbringt, nemlich die, dafs sie das Gewölbe 
AB ab auf seinen Anfangssteinen hfilt und das theilweise oder ganze Ein- 
stürzen nach der Innern Gewölbseite hin verhindert. 

Diese horizontale Kraft, welche aus der Wirkung der einen Gewölb- 
fläche auf die andere entsteht, nennt man den horizontalen Druck, oder ein- 
fach den Druck des Gewölbes. Cin ihre Gröfse F zu finden, bemerke man, 
dafs sie zweien Bedingungen genägen mufs, um das Halbgewölbe J[0ii 6 auf 
seinen untersten Gewölbsteinen im Gleichgewichte zu halten : sie mufs nemlich 
Erstlich verhindern, dafs irgend ein Gewölbstein mnah sich um die Kante 
der Innern Wölbung 'drehe. Bezeichnet daher P die Oberfläche des Profils 
vom Gewölbsteine^' die horizontale Entfernung mg seines Schwerpunctes Cr 
vom Drehpuncte m^ und y die Entfernung md der horizontalen Kraft F von 
demselben Puncte, so folgt aus der Bedingung des Gleichgewichts ,JP.(p = i^.y, 
dafs F gleich, oder gröfser sein mufs, als der gröfste Werlh, den der Ausr 

druck ^ annehmen kami. Zweitens, mufs sie verhindern, dafe irgend ein 

Gewölbstein auf der Fuge mn herabgleite. Bezeichnet, wie vorUn, P die 
OberflAche des Profils, die das Gewidit des Gewölbsteines vorsteflt, a den Wian* 
kel der Fuge mit der Yerticale und den Winkel der Reibung des Mauern 
Werkes, dessen Tangente gleidi ist dem Verhältnisse dieser Reibung zum 
Druck, so zerlegt sich F und Pss^Gg^ jedes in zwei Seitenkrftfte, die eine 
normal, die andere paraUel zur BrQchfqge mn. Dann, bringt P die Reibung 

i^ < ^ . hervor^ die rieh der Kraft lum Gldfen Peosa entgegengesetzt. Die 

Kraft F bringt die Reibung -rr—g hervor, die, mit der Kraft Fsina verbun- 
den, das Gleite vtthindert*. Es. mufs also sein: 

jB p coB.g cmO — gma ninO p ciw(g-|-(?) _ P 

. .4' f*'-.*!'.' BJnaeogö+eosasiiiO "* «n^a+öj ■" Ung(o+ff)' 

4 t 

Die Kraft J^mlüfs daher gleich oder gröfser sein, als der gröfste Werth des 
Ausdruckes 

Ung(a+tf) -^ ^- 



212 ^* Lohmeyer, Theorie der Mnoi$gfiwpl^ nmch Bctit. 

Ist denmadi ein Gewdlb^ gej^eben, so bilde mm die. badmi Ausdrücke 
n.) fi\^iiV ^nd (2.) G ==• • /'^^, , 

suche ihr Maximuin. indem man a als verfinderlich annimmt, und nehme den 
gröfsten von ihnen für den Werlh des wirklLcben Drucke,s, den wir in der 
Folge durch Fl bezeichnen wollen. Der Winkel a, der diesem Maximum ent- 
spricht, heifst Aet Bruchwinkel xmii die Fuge mn, wekhe er bestimmt, die 
Bruchfuge. 

Die Wirkung des horizontalen Dn^cks besteht iu: dem Umsturz des 
HalbgewöObes nach aufsen, um die Kante B (Tig. 2.) der äolisem Wölbung des 
untersten Gewölbsteins. Damit also ein Gewölbe auf seinen ^Ainfangssteinen fest- 
stehe ^ mufs das Mooient des Drudts in Bezug auf den Punct J3 kleiner seii^ 
als das des ganzen Halbgewölbes in Bezug auf denselben Punct. Für das 
. Gegentheil ist ein Gewölbe unmöglich; es würde nach Hinwegnahme des Ge- 
rüstes einstürzen. Zwischen beiden Füllen lieft d^r, wo, daß Gewölbe in 
genauem Gleichgewichte für die Anfangssteine ist. . ^ 

Für diese Gewölbe öffnen sich die Fuge des ScUufssteins und die 9ruch- 
fuge, oder sind nahe daran, sich zu öffnen, und die diesen Fugen benachbarten 
Gewölbsteine berühren sich nur ait Ihren Kanten. Ntfr fftr die^e' Gewölbe Ist 
djie BerechnuQg des Drucks, für den Umstora genau; nur füD sie ist deriWertk 

4iestfs :DruckeB genau deni . Maximum • von —^ gleich, unjl lAv ftr sie liegt 

iler Angrifispun<^t des Druckes an der fiufeem Wölbung des SühlüfssteiAs in a. 
Für stabile Gewölbe findet eigentlich keine Bnichfuge mehr Sttitt; es bertihren 
sich die Gewölbsteine nicht mehr an der Kante allein"; Afan nufe' liier afriflelU 
men, dafs die obem oftd die nntern Gewöll^telhe sich der gitkzen Läng« ' iler 
Pt^e nach berühren und .^ofs oj^r jdie JPfige;)to}:ScbbifilSiteiiulj} die der «iinteirsteii 
Gewölbsteine und gewisse Fugen mn, nahaiA der Mitte ^ ; wichen d^n beiden 
vorigen Fugen, sich leichter als die andern^ (tfnen wieroeh. 

Hieraus ergiebt sich, :daft dei": Atigrfffisij^not if0si|)racks, odfer Viehrtidk* 
der Mittelkraft aus alleit Pres^ji^g^^gegeif die Fug^e^jd^f^iß^l^ufssl^u^? nicht 
melir in a. sondern in einem Puncto zwischen a und b lieire. Um diesen 
Punct bestimmen zu können ,märste ^.man ,diis ^e^^ts^.^i^rJPregsdlgeB ktonen, 
welches zwischen den beiden äufse^sten Fugen. Statt findet. .Dieses Gesetz M 
uns aber unbekannt. 

Ahnlich verhalt es sich mit der Fuge niUf die auch fernerhin die Bruch- 
fuge genannt werden soll. Die nesültant^ aus «dem horizontalen Drucke und 



7. . 2idA^#y fl^» Me&riä delr Ks^eU$ltu>finm nmk Petit. tl8 

defli^trewiddifc ih%C&nb\bfA6}!am mnaKMt^^ genaneRi Gleich- 

gewiehto illtoli ;des Endptuiet ili* i«r itmett Wölbttng geht, scfanieidci die Fngb 
mit iit 'diieiii.PMote>zwls(ihei:#i;;«Ad i^ idorj^leicliihlhi unbekannt ist. .i)!^ 

' SB liAit frfcta'idak^ bti staUM ! GewOIbeft ^t 'vrirUicbe horfwnMl^ 
Druck nicht j^fi^f^h^en» ^«^ ^^ r^<^ aanimml, dafisi die ^ben gen^unt^ii 
Angriffspnncte sich immer, der eine in a, der andere in. xa befind)? { inp^i-^^^ 
genden soll dies mit Audoy, Persy und Navier angenommen werden. 
Alsdann kann man in allen FAllen den horizontalen DrucH t • der bei der Theorie 
der Gew^e iler wichtigste ist, berecbnejo. ßeii^ W^rth: Mfst aich ä pr^cfri 
finden , da er nur von den Gröfsen P, (P ivad y abhängt^ die durch diid 
Form und Dimensionen des Gewölbes bestimmt werden, und keinesweges von 
der Höhe oder Stirke der Widerlag^n^ auf denen das Gewölbe ruht. Es 
wird demnaohi aaeb,' wenn, jein Gewölbe und die Höbe seiner Widi^iagen ge- 
geben sind, leicht jsein, die Starke zu finden^ welche die Widerlagen haben mfls- 
sen, damit sie dem Drucke ,11 das Gleichgewicht halten; denn es braucht nur 
das Moment dieses Druckes um die iufsere , Kante B (Fig. 3.) der Widerlage 
gleich zu sein dem Momente des ganzen HalbgewöUes J[B(7a6!^ um densel-^ 
ben Punct. JH^m bat also nur die Gleichgewichtsgleichung 

za bilden, wo M die SdnuMi.der Mf.^ea iPiiicC J9 besegelten Moment« 
derjenigen Thät« ist, ,d^ die Oberfltdi« des Profil» ABCuhA bilden, und 
WO L der Hebelarm aD des Druckes ist Es wird in dieser Gleichung niir 
eine U^^^ekan^t.^, .die Stfirke f der: Wideürjage, die in dem.. We^the von Bi 
vorkommt, sich bdfoiden und kann also gefanden werden. 

■■..V ■ l;- •. ■ \- . •■ . . ■. . \- ;.•• ;■ ■ 

Es ist hier von den übrigen Arten dei Bmches, die theoretisch vor- 
kommen könnte, nidit die -Rede gewesen, da sie den KreisgeWöiben nicht 
angehören. Navier flhrt die fOr die Prkxia M beachtenden FflUe auf fol- 
gende drei zortdt^ ü^odidi: wo 4er Bfoeb^^l} durch Umatnrz nach inneii; 
2) durch Umsturz nach aufsen, 3) duroh tileil^n nadi aufsen gescbi^t. Navier 
hält die Betrachtung des F#n^ wd "der'^hick. aus dem Gleiten nach innen 
hetrflhrt, in der Anwendung füll* iinnfitt; wir werden ab^ sehen, daffi er he^ 
deutender sein kann, als der rflcksichtlU^ dea Uin^turjEee^ und zwar fiir Ge- 
wölbe, die von. den gelqr^jDichli^hsten Formen nicht verschieden sind, so dafs 
man in diesen Fftller darauf,^- wngen Yermetik^g tfir i^estigkeit, Rficksichl 
nehmen mufs. ^>ioo\- Vi äx. ~ v. 
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214 7^ Lohmeywi*, Tkior» der Kreh^licme fmekfieiiU^ 

• Dagegen brMcht da^^GkAen^na^ «vfeei^iiiier nielrt betiiacktet ni wer^ 
den; e» wird für KreisgewOlbe der Druck ni^ ein CHirit^a 3ler)(ireriir§ll6teine auf 
den Fugi^ ron- innen nisMik ^adfren Ihaivörbringtett^ »ffli L es'^inf für aDe Fugen 

der AusdiMcfc'~~^;pgr kMtBndtg) kiieiiteri sef»^ figf\ietohon»ktdij0i Druck 

in Folge des UmstürÄes: Es vermiffdilrh ^sich kW^iie^iä6^chen Arten des 
Brnches bei Kreisgewölben auf folgrarfe abrei: ' •' * ' 

r . : . r jj.-j üinsturz iiach innen, ■ ' ' 

^ 2) ' €leitetf nÄch innön' ^^^ — r 

Auf diese beiden F^llefsfoli bei' ^er Ausffiättelung des Druckes in der Fölg^ auch 
Aiir Mcksicht geMtonnncii wei'Ä^^^^^ ** ' ' ^ ' • .. 

^•;;i -i.'ü (?>{;•:* iu:: §i:2. ••■ : ■ » 'i'-' ' 

- ^^Halbkrefarariiifge Ct*eW5lbe: Mit 'ijoncentrisoher Atira^nwClbaag. ^ 



*1. Die »flir dies(^ Art yon Gewölben gek^benen Gröfsen reduciren 
sich auf die Halbmesser r und /t der inhern und fiufserjQ Wölbung. 

Bezeichnet a (Fig. 2^} den 'Bogen, der bei einem mi( dein Halbmesser, ss 1 
beschriebenen Kreise dep. Winkel einer beliebigen Fuge mn n4t der Verticale 
mifst, OTx die horizonlale Entfernung des l^chweiTiunctes der GewolbMche naftm 
von dem Mittelpuncte der Wölbung, so ist die Entfernung des Schwer- 
punctes 6^ von 4ter'Terticil^'Hes>Puik€^^ ^il) ^f. n,v .aob».« 






ij- ' . 



Abpr-^^^?4i'^' •: ■)^^» '.* :■ :"" -''."" .?>< --^/I'-m*:'! -»!« t \ *,> ((r»f;;'^*)U "•*[; :» ».-^ 

'^ ÄomeW Pa?, * 4 ioinen^^ ;' 

4fi.. «iosV ;=; ciasa.jcQ^a:s<boato(lf-f-«ili^oO^=::i^^a^co6'asut'o6 bt. ' 
.. ,• . Da. fwMer:|»t:PitÄ*«^^*H*v">«»J'Jo^!!'> < ■" ' -'!';': i'-'-'ti ^■•'•'- ■'•'■■ ^■■'■'■^^ ■. ^' 

!<;•■.. :!■.■•■■.' i.i ^PJi.)!i_;r-|t <#*rrr*>,(4 - imf^. -■n'- t:t::;!ir..:;i-):i /; 

und en^ch . ,,,,.,,., . , , . 



jf = aA =: JR — rcosa 



w . < ' 



ist, so. findet flM^a ^., ,. ., . .,;... .. -r ^ 

fS^ F — —5? _ 3r(Jt» — rMflr8ina>-2'(it» ~r»)(i — costt) 

als Ausdruck fär die horizontale Kraft t\ die^ ^an die äufsere Wölbung des 
ScMufssteines angebracht, den Gewölb^tein aomn^ der dem Winkel a ent- 
spricht, verhindern kann, eifte Drehung^ tnn den Ptittct iti anzunehmen. 

2. Setzt man — äs Ä oder Ä = Kr, se wird ^ : 

Differentürt man diesen Aiisdra<^.naeh:£(V im) gieJbl er^ uih die Neigfliti^ 
der ifka Maximuni\n .Ti)n F entspr^htoden die 

Bedingungsgleichung . . .r •::li.' :■ l: :..! i . . • -l 

(5.) cosa + (1— Jgcosa)^:^ :t= JC— f : ^^* . 

Aus den 06i'chuiig^en (4.) und (5;) folgt, ftaftfüi- afle Gewölbe,' in denen K 
den^dlben WeriJi böhitif, und ^ie vrit ähnliehe Öilj^öibe' xi^räieiii^ vtöllen: ' 

f* . . . < •.» 

1) der gröfste Druck proportiötial IM dcfm Quadrat des Halbmessers der 
innern WöÄunt, -und dftfs .:'=*.. , . -; .. u... 

äl ' "rfer Bi^c'hwink«! coiisWinl ist. ■" " ' ' 

yiie * uncl Ctäp eyr q h sinÄ 'ata an^eMÜrten' Örlö zu diesen bemerkens- 
werte^ '' Resultaten gelaii^,' durch die^man 'für* atte KteisgeWöfce^^a 
auf die Bruchwinkel und die horizontalen Drackxrfiiie schliefs^n Kahn. 

■I«. • «■■ V 
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3. Die Gleichung (5*) ist^ eii^e traiiscend^i|te und .mufs für jeden nain- 
lOfvis^^n VVjerth Vfi^j^;^ niberangsweiae aufgelötet. werden; di^ diiraus sich er- 
gi^beoden ^ferthe, yon a g^en^^dan^ioi derGbicb^^ C^O^i^&tit^rt, den gr^iSsir 
ten Dlruck 11. D^ Bepechnimg ^d^eser letztem Gröfse wird durch eine v(tt 
P^^^.if (wi ang^ftthrten Oirib&;pag.^22 und 130) angegebene Methode etwas 

vereinfBofat. ^ -iSetzt 'man den allgeneiMn Ausdneki (4;) für F^ ms t^S^^ 

- . .... V\^)' 

so giebt' die Bedingung des Maximums > t* 

fftte^ill^f !^-.^VlMw°^TO ^)^9^F ist .gWoh.dejDa^yeijhaltniisß^^ des pi%eptiiflp 
vom Zähler zu dem vom Nenner des Ausdruckes (4.). Bildet man daher diesen 
Werth^ 90 erhSit man 

[28*] 



Sliß 7. Lckmey^tj The^rk der Krrieg^wiUe nmek Peiih 

4. Beispiel der Berechnung. Es sei — = Ks=s 1,30, so giebt die 

Gleichung (5.) für diesen Werth von K: 

■ • 

cosa4-(l — l,2cosoj)-T^!^ es 0,97934. 

Nun ist fOr a SS 50« das erste GUed =3 0,903;^6, 

a = 55' - - - = 0,938)34,, 
a = 59» - .- -'»0,96934, 
a = 60* - -. - =s 0,98368. 
Der wahre Werth von a liegt dbo zwischen 59^ ndd 60^: Nach bekannten 
NAbaningflmethoden iiidet sich xi iam 59^ 41^ 

Wird dieser WiMk in diöi CHeiolralig (4.) gesetzt^, so wie der tm 
K = 1,20, so folgt n = 0,111395. r^. 

Auf diese Weise ist die Tafel (J.) berechnet. 

^ 5. Um die Grenzen der Werthe fu finden, die man dem K geben 
kann, setze man in der. .Glj^hungX50 as=0, so giebt sie die Gleichung 

deren zwei positive Wurzeln K =^ 1 und J^ =: 2,733 sind. 

• * 

Far diese beiden Werthe von K existirt demnach kein BruchwinkeL 
oder es findet nur am Schlulssteine eine Bruehfiige Statt, und die Gewölbe^ 
denen sie entsjpreqhen, haben keinen horizo]|italen Druck;' denn aus der Glei- 
chung (6.) folgt %^0 für diese Werthe. 

Der Werth JC = 1, der A = r giebt, entspricht einem Gewölbe, 
dessen Dicke NüH ist; es findet hier also kein Druck Statt. 

Del* z*^reite Gfiinzwei* K ^iÄ 2,732 entspricht dem System von Ge- 
wesen, bei denen das Vefiiätiiiiy der D!cke zum Dttfchmessertäs^i':l,154 ist. 
Ffit* diese Gewölbe und fiir aUe flmen AhnKche fiH kein Ümifti^z mehr m^ch, 
d;1i.: wie klein auch der Winkfei ä sei, oder'wfie nahe hudÜ der Gewölbsti^ih 
d^ ScUufst^ine liegen möge: sein Schwerpunct flUt nie. ai|S ' d«r inneni Wöl- 
bung heraus. Es findet daher bei keinem Gewölbsteine ein Drekungsbestreben 
Statt, und die Kraft, die diese Bewegung vei*hii|dem soll, ist Null Es findet 

hier nur ein Druck Statt, der aus dem Gleiten der Gewölbsteine entsteht, und 

• >■■*%■, • «■ . ■ 

deradbeinufö so'Üerechiiet yreH&i, Aah er 'dies Oteiten fttr alle Gewölbstdne 
verhindert. '"■ ' ■■ '• '' ' -^ '■■--■ '' ' ■■'■' '.•-■■•■ 
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6. Aniser diesem Gfrenzfall«^ giebt. ^s offenbar poch unendlich viele Fälle, 
fflr die der Druck in Beziehung «rf den Umsturz NUl^ ist und hur aus dem 



7. ■Lokmvytr, lyktortv iler KreltyewÖUö naekPetii. 3(17 

Oleilm eBlstebl. Znr VerroKkonumung der Tafe[ mth maa ^üier andi dl# 
Werthe defl DrudceB fuBmag Mf dM<j{eiteii fftr TerschieAeile'W^räie Von K 
^MTedraenv sie mit denen fitr dea Umsturz Tergjefohen md deb'^dfittra voü 
beiden für den wahren Werth des Druckes nehmen.- 
,7; Nach $. 1. ist äß horizontale Kraft, welche das Herabglelten eines 
btäebigen GewAlbaleineB auf der nntem FngenflAche verhindent kaon, aUga- 
mein ^Moh 

und es murs das ATaximnm dieses Ausdruckes genommen werden, indem man 
darin ^a(fl'~r>'D statt ^, und fOr denV^Inkel 9 den «s der Erfahrung &i\J- 
noBimenen Werth sel«t. . 

Nach BoUiarä ist fOr ]tUii«rw«rk => 37« 14'. Diesem WerUie 
entspricht ein Reibungs-CoSffieient ^ 0,76. N^ch Roi^Jelef- fangen die 
Parallelepipeden von Srndisteinen, v^eofii aiti gut beffMl^ siad, auf gut he- 
arbeiteten Fischen dei^elhen^-^teioart . an ^p ^^-^^ wea^ die leUterea 71^ 
nngefähr SO** gegen den J^on^ont ^eigt sind. 

Die ielzlere Angabe ^oUfu wir bejy)ßhaben, da »e der Festigkeit gOÖr 
stiger ist, Alle Versuche sis^ ohnedies ol^le Uörlßl ausgebohrt, und^eskOnnty 
sein, daJ^ der bei der Hinw^fihnie dp? Gefaxtes. noch nass^ M^rtd.da^ Glei- 
ten beförderte, welches es spater durch seine AdhAsioo verifnäern soQ. £s i^ 
daher am zweckmäfsigsten, den kleinsten Neigungswinkel.^ 30*> ansqnehmen. 

Hiernach wird der vorige Ausdmck von G: 



G ^ ir* 



'(K'~i)a 



tHig(« + 30«r 

D«r Werth de» a, der G- zu eineni Kaximum macMi ist, wie man nach eini- 
gen Verauchen findet, a ^ 36*>. B^ GewOlben mit coKcentrischer Anfsen- 
wölbnng hat also der Stein, dessen Fnge mit der Verticale dnen Wink^ Yw 
36*> bildet, das gröfste Bestreben, berahzuf^eiten, oder es erfordert dieser 
Stein die gröfste Kraft zom Halten. Diese Kraft ist 

o,i5Jio4.r'(i:'-i) = n. \, 

8. Uire Werthe findet man in der Tafd A für yersdiiedene Werthe 
von J£, woraus sich mehrere, wichtige Bemerkungen ^gi^en- , ,. ; .... ,. 

' 1) Betrachtet man ein Gewölbe, welches dieselbe StArke, t. B., i Fvfy 
beibehfilt, und ninünt snccc^sive alle möglichen Durchmesser if^ dasselbe 9^<89 
findet man, üOr 4en kleinsten Durchmesser 1,154 F., welch^- keine Bmchfng« 
ntr ifiu ITnuton entspricht, den Bnichwiokel = 0. Wird der Durchmesser 



()iiiirii!.,iW;Britiskivj<ikel .wieder, Jibj, bis. m Sttjemn meni^ gB)fseii Bwelw 
messer wieder Null wird., ,.-,.: . .:■;:: ,a ...,;) .1;t, ;,' , ■,,;,;// iiv!> i ! 'iiiiiM^ 
««ci i'a>;:far al»glewölullidieii GewOllle, die IniVclieii JC4^t idd £=1,30 
aagtinomMea wefdeb köQ]iea,;!veTAiidert<IBieh:dcr!!firaeinntik^ mp wvsig'J'^ 
bleibt zwischen den Grenzen 59^ und 64o. Diese langsame ViertlidenM^ 
des Bruchwinkels fflr die gebrSnchlichen GewOUie zeigt, dafs die für alle Hun- 
dertel des Werthes Ton K berechnete' .tafel genügt, und dafs Qan. wenn das 
ffii^i .'nw jii-'j.':''-. :.!;;■,-■■(■■;);; , -i.-::''!l- if/. >'r-.iiy tüi'i.i.' ~ -• ■ ■ ■ "■ 'n ^^ ■ ?T 

Jierbsltltift, ;rt! ■♦. Beji(g mif lejn igegebenes iGewSH» «wiedleii zWel «nf veiii» 
ander folgenden Werlhe von K der Tafel fäUl, den BritWilitel'nna'llin iö'-^ 
rik<>ttt(deil''Draijk gebnu genug dufiA-THi^tiMildlbil^ Sn'deii'k^nii. ' 
'"■' • 'S)' rifjr ^rfifBMeht 'Von r",'iii "(rk'Siiiie'rör"#(irihe 'Ses'ioiiionuaen 
Ölicites ist'NiiU'fü^d5j/'lieideV'Gi'kÄ%n'Ä;'%''jle>'techwinM 9'istj lind 
>ÄfM4l'ztechi!h »Cä6n Mm GfbiiSSn '■iällöiyti|';''ap' dem' dieses Winkels 
analog ist. Sein Maximum ent!^ttclfrj)BWjclJ'MfiBf 'Jelui'illjcn Werlhe von Ä; 
aBr-^a'Atate''\VrnkÖls'ini^k*(''detf Ä'6=?,Sli''at4 das des CoMcien- ■ 
■(ft''d*m'' Jtifci;dfi''it0n''iraiitai''ltox!aitliij'4'4 W&mK dür CoC-niciciil bis zum 
Ä'ei'iei"äli'i;' TfäSfelJa' dei-'Wi-nHi s(jlbj(;"'lil"-fi(^''d¥r' sclinellen Zunahme 

V^w-V/taff-^te'*!«:"'- ■■■ ;"';■■' '|''';"_ '•'■'"i* '- -■"■'[ ^ ■ 

"""'*' ^^4'f'''bef''Cö5fticient'yi)ii''r' in ' '^en^Werfteri ' fc'f'den lOruck in Folge 
des Gleitens übertrifft den für ' den TJmslurz Dis & = 1 j44. jfin mufs also 
für Gewölbe, wo K zwischen 2,7^2, njtd,,1?4l4 liegt; den ersten Werlh, als 
iJp!(.,gr#5'!™>,beiuitzen uf d de», il^'nkfi spilii28fx* Pwchwinliel.annelimen. 

-üo-lii/9,- Mit TWfe d* TaM.Cil.) Insben Ä leiehl ' liwfe 'Ulgebelile und 

•»thi^'Awfgabw» Isae»:'- ' ■■ ' '■' ■"■' ' ->'■ ■■'■'■■' 'i-- '■•'■ ■'■'' •■''" ■" 

'''"'■' ftrst'i'Äufgaoe.'Öiö Dimensionen' eines Gewötbef öiu|e Widerlagep 
sind gegeben: man will wisseb, ob sich das '^ewiJIbe auf den untersten Ge- 
wölbsteinen nach Hinwegnahrae'deä Gerüstes ernalt^n werde. 
■'''''•' ''lKSzii''illM'4a3''MLeiir Li haliiertfewill^s;^ ju. 

feere Kante dep'4imefSlfen'Pug6, Weilgi/^'ns 'gleich' sein denj des,'.iioriz()'ntalen 
ftiiictes^^ -äef 'Älh"fegAspni6k'''in- der Süfsera Wbiing .des 'SchlufssteiM 
tl%t'"VtedB' äÖ'aft'&lllfe'Äl'e. ■' ÖiS'Mptaeni'ä'eses li'dbpn '(JewöIbsteinM 
JJt'W,'^?»l*'*^*1äth4nt^ar¥*V*'-''!l=W(K'^^ 



iwt inod iifi'<di«:ihoHMiitale i&rtfemng düs SckwiecpiilolsTdieeaBblMULen Ge- 

'. .)// .,T.-..-.i:: ;„; -.hPia^-^ok) «i ■.*»■. Ar ^p«, 'l^:' -■,--.'.-' ■ :;[ ,,.>■,')!, 

Das Honwnt des DradtiBS ifd r'.Cif«. ¥H> -C. deoicniHberiaelMB GiBäQifWiPMd 
von «^ au» dsriiobigeh Tafel . iMoeicbnet. r iHsa kamt Mter'vemBnimAwt 'ilil&^ 
füF'^se beiden Aiieii vo'b (UomentäD fte alle Werthenvonl jK:J)iHeDi>u»d.sjj^ 
bei der Abflösflng dieser Anfgabe bentlzea. *) : -: „;-:!« ,.,|,„ 

Werthe «t VerhiUtaifrdei Slr«**^**^ Moment '' '' 

;., , ,,jii. .2^ ,, . a,ooa carsorsr» .o,9i8240r';, ,:■ . ,■ ■ i 

■,,. . , 1^0.,,. . 4,0q9.. ;,0,SS0?,5^r' ,., 0,286250 r>|,.- „,,.,,V, 
- .,., ;i,i(>- 5^ , ,.p,474j;^38r' |, 0,226478 r' ,^,;, 

" ' "' ,"1,36. , 6,666.' 0,3«)55p2f^',,'' 0,186290 r'" ''.""' ''"' 

1,20 ,10,000 ^; Ö,iV2024r*" . 0,133608r' " , 
"."'■. "l.ii ',■ 13,333 •'"'O.lÄDr''''" 0,105528 r' ,'""" ;", ' '. 
... i-j ■• ^l^,j, .: 14,285 ■■■'o',iJrf7ÄV^ '" 0,098075 r>^''' '"' ■'" 
' '■ 1,13 15,884 ' 'O^lfeSlfSf^'' 0,093274 r»'' ."' ■" 

1,12 '" 16,6*6 ■''b,(»88e6'f''^"()iW'#T63T'> "•' i'-""" 
1,114 17,544 .9^^3200r',, 0,083434»^ 
1,11 18,181 b,0798QOr> 0,080571 r" 

" ' 1,1Ö ' 20,ÖbO ' «pim'i*' 'fl,07i292*» ' 

■■■- ■■■i;oä'- '■ 2ä,ä22 '■ö,6«SflSTf'' -o,o«?*ä«r"' -'■■'■■ '■""' 

■ '■■ i,09''' 88,000 '■ ''0,«5457*i* ™O,06J0()6i* :'"'^ ""!'- 

1,0? 28,571 0,0429391^ 0,054198 r? ■ 1 

■ ; 1,0« 83,833 ■ : 0(0S9S27 »^ ' ' 0,046827^'^ :0 

' ■■'■'■ I. ^ t,05' ■! 4OJ00O' ■ 0,<SmM*t^ A Oi0«ieS4r' ■. :.t,r. M:.,n 

1,04 50,0001 «j82S0»l>? • ■" Ö,fl84737r': ,:i ul-.iii -.ii. 

1,03: 66,866 0,018^61? ,.e,(B53»*«'. 

1,02 100,000 0,011962r' 0,0172501^ 

.■ :■■:. 1,01 . . a«MX)0! . 0,OOS844r? , 0,008989ir;,, , ,..,„,, ,,,, 
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7. Lohmeyer, Theorie Her Kreügetoiillie nach Petit. 



Aus diesem Tafel folgt, dafs die Homente fftr das halbe Gewölbe nnd f Av 
deu Druck nahe für K^ 1,1 14 einander g-Ieicli werden, d. h. für solche Gewölbe^ 
deren Durchmesser nahe ITJmal der Dicke gleich sind; für gröfsere Werlhe 
von K haben die Gewölbe eine am so gröfsere Sf&bililäl, als das Vcrhältnifs K 
sich mehr von der Grenze 1,114 enlfernt; für geringere Werlhe von K wird das 
Moment des Druckes gröfcer, nnd die Gewölbe müfsten nach Hinwegnahme des 
Gerßsles eiiislörzcn. Ist also, der Aufgabe gemäfs, ein hnlhkreis förmiges Ge- 
wölbe mit concentri scher AufsenwölLung gegeben, so dividire man den Durch- 
messer durch die Dicke, und sehe zu, ob die erhaltene Zahl gröfser, gleich, 
oder kleiner ist, als die Zahl 17,544. Im ersten Falle ist kein Gewölbe denk- 
bar, im zweiten ist es im genauen Gleichgewichte, im dritten ist es stabil. 

10. Die Versuche von Boistard und Rändelet stimmen biermil 
öberein Rändelet schliefst aus einer Menge von Versuchen auf die Zahl 18, 
hei der die Gewölbe in genauem Gleichgewichte wären; er wflrde eine etwas 
kleinere Zahl gefunden haben, wenn seine Gewölbe aus mehr als vier Stücken 
zusammengesetzl gewesen wären. (Tratfe' de Fort de bälir Tome 3. pag, 259 J 

11. Zweite Aufgabe. Die innere Wölbung eines Gewölbes ist ge- 
geben: man sucht die geringste Dicke, mit welcher das Gewölbe sich noch 
auf den Anfangsteinen halten kann. Gegeben ist der Hall>messer r der Innern 
Wölbung. Daraus ergiebt sich ß = Är=:l,114r für die Grenze der Sla- 
hilitäl. il — r-=B 0,11 4r wird demnach die gesuchte Dicke sein. 

Starke der Widerlagcii. ' 

12. Es bleibt noch die für die Anwendung nölhigsle Aufgabe zu 
lösen übrig, nemlich: wenn ein Gewölbe und die Höhe der Widerlagen ge- 
geben sind, die Stärke der Widerlagea zu finden, die dem Drucke wider- 
stehen können. 

Die Gleichung für das Gleichgewicht Jf s^iH-L CS- ^O ^^^^ lüer, 
wenn man £ einführt, da Ij = R-^k^^ Kr-^-k iil, wennJl die Höhe und e 
die Dicke der Widerlage bezeichnel (Fig. 3.): > n. 

— > ',(1.1 

dea halben Gewfifbes, als Function von it und r ausg«dfäekt sein,' l^lzle man diese 
Ausdrücke tVir die boiden Momente einander gleich, so würde man eine Gleichung er- 
halten, die den Wcrtli von K Tür solche Gewölbe gäbe, die auf ibren untcrNten Ge- 
wM^steioen in vollkommeucm Gletciigcwicbte sind. Da dies aber niobt mfigbch isl, 
m tDiifs man diesG Grenze aus einer Tabelle dieser Momente entnehmen, und zusehi 
fijr welclien Worih von K die beiden Momente einander gleich werden. 



Ä 



7., \ li^kmß<y^^ T^fimiä 4m Krd^^kw^lbe nmck Ret it. Sgl 

Yfo Paii di&liedeulnfkg\)xaaiL dira Wertb'Noc 91}iliat. i)alier wird, wegei^ <.. 

Subslituirt man hierin die verschiedi^Ben W^rtibelvoft £ und die entsprechen^ 
den Wertbe yöv^H^.sp erhält im4[n^^iAtiTaIlieIle^yo'n Gleichungen zweiten Gra- 
des ffir iie Stärke' tidr .WMerlägfen fbrBätsng^/auf das» Gleichgewicht : « 

13•;;}I]Ü[6^Anwtadlingi\äItdr j^diifcA d^ weinn man erst diese Giei#* 

chunp[^n zw^te^ Grades jiuflöset ui^d ,^in^^ von « selbst be- 

rechnet. Setzt man deshalb' in die vorige Gleichung für 11 seinen Werth Cr-, 
wb'ü ä6f 'immferi'sche CofefllcieBt vflif f*^^*tfs * Äer'Tafel (^.) ist, so giebt hieae 
Gleichung- ' ' ' - ^^ '»-N»--^ '^*:> n •;'>! v:K i- '^ . ■■ - i. -»:= 

und hieraus folgt ' ' '* ' "'* i^i^^ . v. . ; 

14. Ist demnach ein G.e^^^^ |j;e||^e]t>.c^li^,^, (lespea Halbmesser r und .ß 

sUtd^vid färwnelckM dieiBfthödebWideriHferi^sdEüist, so bwechoe man'— = AT 

und entnehme dafOi' äa'd' (löf i'afd fSt) 'äfjfi'Wertll von 'e, indem man fär h 
mtf M' &i> ^kiehm^ VTetiW Mit ''M'Ü: zwischen zwei in der 
täföl ' W'Bn'dftch'e WMe'f'W snM Wiiri'^dbii' Wfei^lh ton e durch Propor- 
iJönMeiler ' - ■ ^ '■''' ' ' "' "'' "''■^ '^'•'' '-"' ■' ■ ' 

15. Man könnte selbst eine noch allffettre}d(^re Tabelle aiufstelleii , aus 
w'elcl^^t' iäättliir jeden M' die b}bke''dy\'^ aller ähnlichen Gewölbe 
niit ^<;6^cenlrisc^'dt Anl'säifv^ni^l i^illi^ r'^ü'^e auch ihr i>nrchinesser, so w|i> 
diie IDIclfe undlföhe der Wideria^eii^ bUBtt^H'i^ein mögen. Denn die Fpr- 
löii'X?.) hat (fie Föm ■• ' ''-'^ '•'•••' "' "'*• ' '■ ■"' 

uoidi'jQiaii si^t^ dufift Man IOt; Mitte >^^ in denen das Verhtftkdlii 



i-=LjS: 'dasselbe 'bieibt-, elrifaöll -^ =äi « elrWft; Wo t ein 'tfonstanler Co«ffi- 

'• ■'..••■-». .4.... ,»*r \ ,:ij ..,•/} »/.,' ... 

cient ist. 

16. Um von den Formeln der Tafel (0.)? ^^ ^^ ^^^ genaue Gleich- 
gewicht die Starke der Widerfagen geben, zu Formeln überzugehen, die fflr 
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die Ansflbung anwendbarer. Bifad^: wiiflleliiOvMt mtt JwJiiy annebnen^ dafüman 
eine hinreichende Stabifi^r^fdr 20 Pf«d9r:i»i;balte^'}W0Bn'tnan den Werth des 
Dm^d^mit 1,9 muhiplidirt; 4r^| diejemgil* Bk4>lIH«» d^ GeWItt^ die 

1 Hiernacii flndeHliMch 'die' FoiltnM)fei'(7i)!uini^^^^^ Formel nm, 

wenn man duin statt & dehr Worth'üi^C odbr'C^^O^C settt. Es bedarf 
alsoe^nur der Umfindenrng zririsieihilßliMerf ind/zesi^^ hin- 

reichend ist, dem linmbHdcheiä C^ffidj^bWii' von V* imt^^ ^^^ Wurzelzeichen 

idie jGrröfse 2iC.0,9ßss=:l^v^«|P j^^ufi^F iee^ letzte^, alleiA ;3te|^^ii7 

den Gliede unter dem Wurzelzeichen die Gröfse 2.0,9.C=: 1,8C. 



^ r 



O ^. 



! Ä ! XA 'S V.:: . 'S \ >\ : , - ... 

Grenze der St&rke für die Widerlageu. 

17. Wird die Höhe h in d^r all^meinen'FdrmdjT?'«^ fär die Stirke 

*\ 

der Widerlagen unendlich, so wird , 

d. h. die Starke einer Widerlage von une)A|däScIi^i' Hö^e iist gleich der Quadrat- 
wurzel aus dem doppelten Wftkoitalen ÖiWAel' *' 

Dies Resultat hat seHdte^dlo^tf^UI/^dafich . äbe^. auf .seilte Versuche 
mit kleinen MQd^lloQ g^tülzf.^^^ep^»hv<^i| jp^.rpel ^efimd^li, : , .. . 

Aui^ ,numedS|C^en ]9fei^|)v4en lyird ^^^. f^]^^^^1^t ^\^, Vfenig die Stärke 
der Widerlagen bei Zupa^m^ ^jjBJ(\Jift ^jlcbst; was a^c^/ sp, jsj^fn mufs, d^ 
das Gewicht des ganzen Systems beinahe in demselben Verhältnifs wicbst, 
^;^,^**^r Hebelarm des .Dr^^^^ ,,, ,;,,, .,,.. ,.. . , . ,_,„^^ j ,.^^,. 

„.Die Grenzdiofcf^n ^^^^fl|^.\^iM,Jf^^M4^n^^, ifxim/ifj^i^en für das 
genaue Gleichgewichl .=»j »f(2^Xjiipd fjibr;i4i^ /JaiiM-^e.StaBiliMlt «= ^(3»8.t) 
smd, und ei^e Tafel jfÖr^jdJLps^lJjjWi.ppd^ ^(n ^g[|^^^^fJ K das Zurückgehen 
auf die allgemeinen Formeln in vielen Fällen erspart ^.,n^i(iji wo es nicht 
darauf ankommt, ob die Werth^ um e^ige Zolle zu grofs sind. So würde 
also die ganze Berechnung kr eisforriKgefr ^Gewölbe mit concentrischer Aufsen- 
w^üMtg auf die beiden d^ Tal^l i(ii;> MgekitigUm Gotunmen EurückgefÄbrt 
s^in^ durch welcshe man ße J^^ 4eC; Widcfif gen uijmittelljar, siowohLfOp 
das genaue Gleichgewicht, als für die jLa^ir^sche Stabilität erhält. 



• 
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§•3. .... 

'' HMMcrpisfdnni^e Qe^Y^Hiei i«it kajppeof^ (Fig. 4.) 

•^ ■ ■ .. ' \ .. ' 

18. Die Eb^nj? jd^r,^]^^pe..3qH als TfiMente »n^die eigentliche Aufs^pr? 

Wölbung, wie es gewöhnlich in der Praxis der Fall iaC, m^d, die Brachfuge mn 
als vertical und auKferhäB'i^^lf elgenfliöben ÄtirsenWöIbung fortlaufend angenom- 
men werden.' Biese Aimahme scbeiiit der Natur angemessener zu sein, als die 
einer Verlfingemig der Fuge mit^ms q. Femer nehmen wir mit Au doy an, 
dafs der horizontale DruöW'lmmeih In 'd äUf'äi^ AtißenVölbung des SöUnl^i' 
Steins wirke ; vorausg^etzt ^ dafs ^as Mauerwerk oberhalb' dieses Schlufssleines 
kein Theil des Gewölbes sei und daher nur durch sein Gewicht wirke. 

Bezeichnet maft- durch J den Neigungswinkel der Kappe gegen die Ver- 
ticale des Schlufsstens in^Beziig w^rdiet Gewölbsdle^ so erhalt mas für 4« 
gegenwärtigen Fall, fJa allgemeinen Ausdruck fflr die in a wirkende horizon- 
tale Kraft, in Bezug auf einen beliebigen 'Gi^w'Öftfslein, der mit der Verticale 
den Winkel a bildet, die folgende Formel: 



..; ii»:i. 



imnpAbiGts p^pA:0^pi.^fktmhQmirtirkinmfni 



\Ä\\\\ 
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il-f 



also bmnpAb X rsina = 

bmnpAb.Xi . \ \,mi 

==. /^""^lu^ -^cot#.^)ir rfar-f//** V(^'-**)^^^-/''""^ot'a. J7? i/x 

^ I " r sin a 

[29*] 



oder, da A = JSC.r ist: ■• P. 

(II) =: ?:l?^{J!^,(3JK:-ia«feittC^4:^ 

^ ^ 6 fsinJ^ , , . sin*« ' 8in*a ) 

Man erhält detanach ir*^^ i=i:^ ^f) ^ 'OÖ' ^i*W»>!4»tf^iihä-^a.-J '= 






Da. Bijea « l-^ß'a ist,, s(^;jjYir^ 4?^i!^^^!P :<^^r :;i : J .^ i t: .- 

2( — cos« 8iii*« + l — cos'fr) 2(r-cq8a4TC09*fx-t-l — cos*«) 

Sin' a sin' a 

■ ' -*'" -'- '-"^''^ '•^^■' ^-gfi-cosWl '^ '-i j| ' 

-i • ■ " i i ' *"■ '^ ! liifv/cyM-^i r/! r«)') V»^ »•:; sl»1 b i'V'^.'^j-ÖÄ*-^« ^ 

mid endlich^ da ^3&:aA»«i» A^f^^9»ä)=ii(at(ii^f^'io9:ä)^is^^ » 

Dieser Ausdruck ist zu z^ramiDMlfafttUrty als daft man^.wie bei Ge- 

d F 

wölben mit concentrischer AiHsrenWOffitingS V^' *='<> setzen könnte, um eine 

Bedingiingsgleichung zu erhalten, dib deä^firtachwinkri ägäbe, der 'dem Maxi- 
mum YonF für jeden .WeMii^^i^)n.iC-eu^^Hki(^^ £^m dieaen Werth zu finden, 
mufs inan in die F<yrmel (8.} verspl^edena Werthi» vpn a sety^n und aus den 
so gefundenen Werthen von F den gröfstön aussuchen. 

19. Man wird bei der A^wendotig allge^lein finden, dafs für diejeni- 
gen Winkfil, wplcbe, dem Bruchwinkel nahe, z.B. nur um V davoh entfernt 
liegen, die tloefficienten von r^ erst in der vierten Decim^^ty^e vfip ^naader 
abweichen., ' ^ ^ 

20. Die allgemeine Formel, welche den bfück in Bezug auf das Glei- 
ten giebt, war • / ! ^ . 

.* . • ^^^^ wSg{a4!«; ' ' ^ n 

Dieselbe wird hier, wenn man den Werth für P aus (a) No. 18. sub^tiluirt 
und K einführt, . * i - v. ■■^ 

Setzt man hierin fl == 30" (No. 7.)^ so könnte man für jeden »Werth 
von J durch Substitutionen den WeiHh von a finden,' dei^ dem Maximum der 



»K» 



r% Lh km^y (^ > Tho0rik d^ Xr^^wätbe nach P^ / 1/. ^25 

Kraft G ehtopridit. '• Würde dieser Werth in d^n obigen Aiisdrdck (9.) sub- 
stttuirt^ so erhielie mtir die PiMrmel fOr deh Druck in Besug «uf das Gleiten« 
Diese mlfste ange'V^mdt ^erdefa, sobald ihr Werth grSfser wird,: als der ms 
der Formel (8*) für den Umstur« sifeh ergebende Werth. 



: Kappen^ 4ie Dm .45 Grad geneigt sind. 

■ f • 

21. Wir wollen nns hier mit dbr Neigung der Kappen um 45 Grad 
beschäftigen^ da sie ungefdlrr i ^e Grenzie für die Anwendung bildet; deni 
selten wird 4er Winkel « den. J^de Kippen mit einander machen, spitz sein. 
Hat man dann eine Tafel des Drucks für diesen Winkel berechnet, für den 
er gröfser .ist, a}s ffir stampfe Winkel ^ »wird diese Tafel die Grenzen an- 
geben, die fär; ^Isere. WiK^el als .43? der Druck annehmen kann. 

22. Für J=45'' ist $mJt =:^ und die Formel (8.) in Bezug auf 
den Umsturz giebl 

F = #-'j3p^^{jP^8(6-3Ä:i:(3-.2JC)sin(45«'+a)} 

Die Crleidiung C^.) In Bezug vät das (rleUen wfrd für ei ss 22", wel- 

» 

eher Werlh dem Maitimum entlieht: ^* » * 

- ' ; «?»odern sä 1^(0,22340*:'-^ 0,14999). 



Dicf Tafel (C) en\h'8ft diese beideil Formeln für verschiedene Werthe 
von Jr. 

23p Ijs dieser Tafel verfolgt der Bruchwinkel einen ähnlichen Weg, wie 
in der Tafel (A); das Maximum, ist jaur kleiner, und » 61''. Dieses Maximuip 
entspricht auch hier den Gaw^en, deren Durohmesser die 4fach6, i>ipke über^ 
trif[t und für welche nahe £=1,5 ist. Bis ÜC sc 1,43 sind die horizontalen 
Pressungen für das Gleiten gröfs/or als für den Druck, und ihre Werthe müs- 
sen für K< 1^43 als j^e wirkficben Pressungen angepommen werden. 

Vergieicli^ man ^die W^rtfce d^r Verhältnisse von 11 zu r' in den beit 
den Tafeln (J.) und [C.^^ so sieht man sogleich, dafs für dieselben Werthe 
von K die kappenförmigen Gewölbe stärker sind. Für £ = 1,29 ist der 
Druck bei diesem Gewölben doppelt se grofe, als bei den concentrischem Yir 
JK:<129 ist der Drack eMraa gerhiger As das Doppdte, nnd für A^>1,29 
etwas gröfser. ' >* • 



• •» »■. 



24. V6rgUcfae aian den.DfUekv/dais, FtiuAimehen ]bgaaiiig64rölbes^ 
deeden Kfl^e um 49''7' 7^' geneigt lst> mHxdem^ 4li69ea Nai^g 45'^ ist» so 
wArde d^r Drubk im ersten FaIle..(Ntf. I&).in'9^,7£lld69 im aweiten för 
K = l,24 und r = 4«,P«)5, 11 » 4,4»?0»i;gefoildcm waflden. 

Diese Vergrösserung des Druckes bei einer, nur um wenige Grade gerin- 
geren Neigung der Kappe kann betrfichtUch debilen r matt wird sie aber leicht 
einseben, wenn man erwägt, dafs, jo. spUze|:,:cler iDfelgungswink^I d^r beiden 

Kappen ist, desto größer die Or(Nbo&^)i1rini^>dii(^^^ Oberfliche P äch 

rergröfsert usd ibr Scbwerponct sich M Verllcale^ deb B«Klafö9(ei]ies nähert; 



I 



wodurch auch die Gröfee <P wädist. = r-])iiit! >;, 

25. Wir woQen nui mittolsii der ¥äfel>(&) die btMen allgemeinen 
Aufgaben hysen, die für eoncentrisdie Grewfl^e >(3foi9. imdll.) schon gelöset 
sind, die aber bei der PWi/scben. Behandlung .auf .eine einzige zuräc%ebracbt 
werden. Die beiden Aufgaben sind neinlich folgende. Es ist ein Gewölbe 
mit einer um 45" gegen die Verlicale geneigten Kappe gegeben: es soll ge- 
funden werden, ob es si«h nadi HiQvegnakma /IM jGerflstes auf die Anftings- 
steine erhalten könne, und welches die kleinste Dicke sei, die es, ohne zu- 
sammenEustfirzMi, erhalten dOrfe. 

Mail mni^t wii» .vorhin, dasJfoiOjent. des bfllbfen Gewölbes bm ABpqb 
(Fig. 5.) in Bezug auf die äufsere KanteJ94ft&i4^flfwg9Ptmti9S^demdesA 
der in a seinen Angriffspunct hiit^ {ft JR^Mmgv aitf 4!les^lhe^ K«nte, gleich setzen. 
.Dies letztere Moment isi^n^ß^Xl'Mr ffr CIa^^^ , ös wird also un- 
mittelbar für jeden Werth von K durch die Tafel (C) gegeben, ind^m in 
ihr sich die numerischen Coefficienten von r^ finden. 

ba^ffomeht dt» halbi»h^(i#6ibM''ii]rfil^iitt]^'yi^^^^ 
mini die Oberfläche ABpqi tAs ttitöiMa^iig4^^ä'' iiiäsftltA aus dem grofsen 
Dreifeclc OD^, weniger dem MWtien IH^ie(*;''iJfy^' tind dem Seclor OAb, 
und man erhfllt dafür den Werth = " ' ™ '^' ' 

(l-069035iP-irJ!fm^;i)R'' ' .■ 

Rechnete matt dias kleiii^ ih^te 0'^;^ ihif'i^uf Oberflädie de^elb«n 

Crewdlbes, UM dadiKrch die Stiüiilitfil tu 1»» g ' i illi ) t i^ enV''So'^Br» die Pormel für 

daS'''Mbmidnt' ••■■•' '''■' •' '■' '■'•■■' '•'-■ -'-'^ ■' ^ ■ 

(1,0571 WiK^—iKriTrf ii>r^i;:.-. . 

Da' dies^ Momeni für dieM&M W«rHke von: Ji^(^liira»iiÜftiB«r ist^ als das vorige, 

e« wolieA wir dieses M^j(dem SHotieit(ft:ffJt»<)Dmekts,(ver|^eicheni 'Bäs R«\- 

' sullat der Yergleichung ergiebt, dafs das Moment der Stabilitfit de^ bidbes 



7. Lokmej/erß Theorie tler KreiMf/ewolbc nach Petit. %%^ 

Gewölbes *) immer gröfser ist;, als dieses, und dafs daher die Gewölbe mit 
Kappen bei jeder Dicke und bei jeder Weite immer stabil sind und nach Hin** 
wegnalyme des Gerästes nicht einstOrzen. Nimmt man aber das Gerüst vor 
der Vollendung der AufsenwÖlbuiig weg^ so darf man sich nicht von der Grenze 
der Stabilität für concentrisdie Gewölbe entfernen. 

;* Stärke jler Widerkgen. 

26. Zählt man, wie es gewöhnlich geschieht, das kleine DveiGkpDBi 
welches durch die Verlängerung der Ksppe^ durch die äufsere Ebene des untersten 
, Gewölbsteines und durch die obere £bene der Widerlage gebildet wird, mit, in« 
dem es der Stabilität günstig ist, so setzt sich, wenn e die Stärke der Wider- 
läge, J die Neigfung der* ITappe gegen die Verticale und x^ die horizontale 
Entfernung ff des SchWerpunctfl vom Mittelpuncte der innem Wölbung be- 
zeichnet, das Moment des halben Gewölbes und der Widerlage zusammen aus 
EAHF.\FH+DqhAD.gR « \he^^DqhAD{e + r — x,). 

Aber es ist •'••'• • »•• '■ ' '"' 

Qi/ffAD ,=2 DqO--bOAb, 

d.h., da tq — RwXJxoA tDwstRMngJ ist, 
oder, da 2.8inJ.cosJa& sinSJ .ttid jCatt ^ ist. 

Demnach wird 

Ferner ist DqbAD.Xi^ da DO — ~j ist, 

— DgO.^^^ — HLomexAbOM 

also (I)->(Il> BS DqbAD(«-^r^xt}ss 



*) Wertlie von JC SlakilitätomoBKMt. Draekiaoment. 

1,20 1,21767. r» 0,309669.>-» 

1,10. 0,8769^.r» 0,256»12.r» 

1,05 0,73261. r» 6,242520. r» 



338 7* Lohmeyer j TAeork der KreUffew,iHke nach Beut» 

Addirt man hiefeu ita obige ^Ae% m Wird endlich^ da das Moment des. in a 
wirksamen Druckes t» HiKr +A) i$l: 

27; Für J = 45", wo sm2 J^«a 1 und ooöJsst^ ist, wird 

Löset man diese Grleichüngf anf, nnd detzt darin' statt 11 den entsprechenden 
Werth Cr*, wo C die nomerisc6ett^'Cd6ffirfehten aäs der T*M (C.) bedeutet, 

so erhält Afian folgende Formrf, 'welche der Q7.') Ifö. 13. ariölog ist: 

■ * • f ' 

(10.) -^ = (Ä^- iTT) Jj/{(Ä^- i^)Sg H- 2[Ä(C+.iÄV2 -JS:)+ 0,452] ^ + 2 C} . 

Fär Assdo gieht diese Fortnel (10.> dasselbe ReßdUti,' -wie 'die Fom«l (7;), 
nemlich -^ -t * ' •'* >-■<:.•• '• *" -•' ".'.:i "■-» 

Da auch diese Stärken wenig von denen für gewöhnliche Widerlagen ver- 
schieden sind, so sind ihre^^rhfiItAiMö''-^''zu'deta ftM^ 

der Tafel (C) hinzugefügt, und eS * töhffeV diese' W^rthe bis zu einem gewis- 
sen Puncto die aus den voUstähdigen 'Formeln entwickelten Werlhe ersetzen. 
Nach Audoy besitzt das Halbg^walbe^beii'den FiemMiiachen Pulvar- 
magazinen, mit seinen Widerlagen und Strebepfeilem^ ein Stabilitätsmoment, wel- 
ches dem doppelten Drucke am Schluf»BTelne gleiebAst. Es mufs demnach der 
Werth von 11 für die Praxis verdoppelt werden, d. h. es mufs In ' den obigen 
Gleichungen C durch 2 C ersetzt werften t die Grenze. Öelr Stärke, ^ie auch 
hiefür in der Tabelle (C.^ sich findet,, ist demnach /■(4n)= Sr/C 

. i' 4-. ... 

Halbkreisrörmige Gewölbe mit horiäSont'aler Aurisenwölbuog. 

28. Es lassen sich die Ausdrücke für die konaontale Kraf^ am Schlufs- 
steine für diese Gewölbe, sowohl in Bezug auf^ideh Umsturz^ Als in Bezug 
auf das Gleiten, leicht direct herleiten. Man kann abfr in ]Vo. 18. und 20. auch 
J = 90' setzen. Dann erhält rtan 



1 / 
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Die Formel (11.) giebt dardi süccessive SobdiCitatiönen den Bruchwinkel und 
die Pressungen für den Fall de$ Umsturses. Aus ihnen mufs das Maximum 
für jeden Werth von K gesucht werden. Die Forlael (12.) für das Gleiten: 
giebt fflr dss3(y' und fOr as29", welches dem Maximum entspricht: 

G^ r^(0,1639)iP -.-0,15206. 
Die Tafel (/'.) ist zum Theil aus diesen Formeln entstanden. FOr 
Werthe von K^ die kleiner als 1,35 sind, mufs der Druck als durch Umsturz 
entstanden angesehen werden: für ÜC^ 1,35 dagegen sind die Werthe fflrl 
das Gleiten zu nehmen. Di« Bruchwinkel nebmea hier einen andern Weg, 
als bei der vorigen Tafel, da dieser Winkel hestindig wichst, je kleiner K wird. 

29. Vergleicht man die Co£fßcienten oder Verhatthisse C = — des 

Druckes zum Quadrat des Halbmessers aus der Tafel (J.) mit der Tafel (jD.), 
SO bemerkt man, dafs sie fflr Jv ^= 1,3 in beiden Tafeln dieselben und für 
liC>l,3 bei den horizontelen Gewölben gröfser sind, als bei den concentri- 
schen, dagegen kleiner fflr 1C<; 1,3. ... ; . <■ 

30. Wir wollen niin die Grenze der Dicke suchen, mit der sich diese 
Gewölbe noch erhalten können. 

Fflr jeden Werth von K mufs man das Moment des Drucks mit dem 
des halben Gewölbes vergleichen , beide in Bezug auf die aufsere Kante der 
untersten Fuge. Das erste ist n.Ä;5=n.Ä-r « C.Kr^, wo C immer die 
numerischen Coef&cienten aus der Tabelle des Drucks bezeichnet; das zweite 
Moment ist -= 



P.R-P 



. iJL 



1 ? 



wo Xi die horizontale Entfernung des Schwerpunctß der Fläche P vom Mit- 
telpunkte der innern Wölbung ist. Da dR:^JC..r; j^t, so wird dies Moment 

Vergleicht man diese beiden Arten von Momenten, so erkennt man, 
dafs das des Druckes gröfser wird fflr den Werth Ä= 1,04, und man erhält 
eine genauere Grenze durch Substitutionen von Ä, die zwischen 1,05 und 1,04 
liegen. Der wahre Werth ist nahe £sss 1,04^: Dies ist also die untere 
Grenze der Werthe von K, welche SyBtemeft Von Gewölben entsprechen , die 
sich auf ihren untersten Gewölbsteinen erhallen. Die dieser Grenze ent- 

CreUe^s Journal f. d. Baukunst Bd. 18. Heft 3. [ 30 ] 
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sprechenden Gewölbe, iL k diejenige, welche im genauen Gleichgewicht «uf 
den untersten GewöU^steihea Bich befinden, haben einen Durchmesser^ der un- 
gefähr 46mai so grofs ist, als üe Dicke. 

Es ist demnach JR^^-rssr(1^0435— 1) = 0,0485.r die unterste Grenze 
der Dicke, die ein Gewölbe liiach besitsen kann. 

Stärke tlw Widerlageo. 

31. Die Gleichgowichts^eiehang fftr diese Gewölbe {Fig. 6 a.) ist 
n(J{+A) » EDg^^iEJf+GahA.ßC 

Aber es ist 



mithin 

n(Ä+Ä) = ^(Ä+Ä)i^+(Är-iaT^>+iÄr«-^=ir*. 

Set£l man bierin für .K «einen Werth Kr und Cr^ statt 11 , so wird 
(13.) ±^-(K-i^).^ 

Die practiische Stalle nach LtAire erhfllt man, wenn man statt C den Werth 
1,9. C setzt. 

32. Der Bruch , , j». conyergirt mit wachsendem h nach der Einheit 

hin. Für A=soo wird daher «ss r/(2C), d.h. auch hier haben die Stre- 
bepfeiler dieselbe GrenzstArke, wie bei den frfihem Gewölben. Die practische 
Grenzstfirke ist nach dem Vorigen e =s /'(3,8 . 11) . Beide Werthe finden sich 
in den letzten Columnen der Tafel (D.\ 

8. 5. 
Kreisbogengewölbe. 

Kreisbogengewölbe mit eonceutriaeher AuÜBeowölbiuig. 

33. Für die Kreisbogengewölbe sind gewöhnlich die Dicke, die Weite 
AB (Fig. 7.), die wir durch L bezeichnen wollen, und der Pfeil bdy den 
wir f nennen wollen , gegeben. 
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Um mittelst dieser Daten den Halbmesser r der innern Wölbung and 
den halben Centriwinkel a aussudrQckdn, hat man, da ^ü die mittlere geome- 
trische Proportionale zwischen /* und 2 r —/" ist , oder, da \L^s=^2rf — p 

und sina = - — ist: 

■■ ■ L 

_ f 



r = i/tiTT + l) ""'" ''»« = 



*^+l 



Hat man die Halbmesser r und R der innern und äufsern Wölbung, so wie 
— = IC bestimmt, so suche man in der Tafel, (^.) den Bruchwinkel Ver<- 

r 

gleicht man diesen Winkel mit dem halben Centriwittkel, so können zwei Fälle 
stattfinden, je nachdem dieser halbe Centriwinkel gröfser oder kleiner ist, als 
der Bruchwinkel. 

34. Erster Fall. Ist der halbe Centriwinkel AOb gröfser, als der 
durch die Tafel (A) gegebene Bmcbwinkel, so findet sich die Bruchfuge zwi- 
schen A und b; das Gewölbe mu& also in Bezug auf den horizontalen Druck 
als halbkreisförmiges Gewölbe betrachtet werden, und sein Druck ergiebt sich 
unmittelbar aus der Tafel. Man mufs sich aber einer neuen Gleichgewichts- 
gleichung bedienen, welche man dadurch erhalt, dafs man das Moment des 
horizontalen Drucks in Bezug auf den Punct D der Summe der Momente 
des Theils Amab und des Rechtecks ACDE in Bezug auf denselben Punct D 
gleichsetzt. Das Trapez AmnC kann seiner Kleinheit wegen vernachlafsigt 
werden. Dann wird. 

n(Ä+Ä— rcosa) = ACDEx^DE+AmabA(e + rsm(i—x,) 

= iÄi^^+(Ä^-Oia(a + rsinfl-i.^^i^^^ (vergl. No. 1 .) , 

also 

n(Ä + Ä — r cosa) 

= iÄ^ + ia(Ä' — r')tf + ia(Ä^—r')rsina— 1(11^ — 0(1 — cosa). 

Führt man K ein und setzt fl ss r^C^ so folgt für die Stärke der 
Widerlagen 

(14.) -1 = _4a(K'-l)^+^{ia'(Ä^-l)'^ 

+2[C(iSL- C08«) +i(Ä^'— 1)(1 — cos«) - 1(ä:'- l)«sinfl] -J- + 2 C^- 

Diese Formel ^ die der fflr HalbkreisgewOlbe mit concentrischer Aufsenwölbung 

[30*] 



232 ^» Ldhm^jfer, Theorie der KreUgewölbe nach Petit* 

analog und fflr welche gleichfalls die Grena&stSrke s= r/(2C) ist, wird allein 
fflr ialle Anwendungen der Bogfengewölbe hinreichen, die dem ersten Falle 
angehören, da kein Druck am berechnen ist, indem die Werthe von C schon 
durch die Tafel (-4.) gegeben sind. 

35. Zweiter Fall. Wenn der hajbe Centriwinkel kleiner ist, als der 
Bruchwinkel des gegebenen Gewölbes, dasselbe als Halbkreisgewölbe betrachtet, 
so wiird für diesen, am häufigsten in der Praxis vorkommenden Fall, der Bruch 
am untersten Gewölbsteine geschehen, und man erhält die Werthe fär den 
Bruch , sowohl in Betug auf den Umsturz, als auch in Bezug auf das Gleiten, 
ohne weitere Versüdie; den beträchtlichsten von ihnen nimmt man fflr den 
wahren Druck des Gewölbes., 

Der Druck in Bezug auf ded Umsturz findet. sich aus der Formel 

^ = TT- 

Nun ist aber 

n — ?-i2 ~ P(rmar^£i). 

mithin ist, daP=(Ä»-r')ia und a?t =; | ^^' '^n*-\-~)T'^'^ (vergl.;No. 1.) ist, 

^ __ (Jt«-.r*H<»r»mo— i(Jt»— r»)(l--co8a) 

oder endlich, da üssK.r ist: 

r^K-i /^ n i{JS:*— iy«8uia.-i(J!:» — I)(l — cosa) 

_ ^ r* . K — cos« 

Hieraus ergiebt sich die horizontale Kraft am Schlufssteine in Bezug auf eine 
Fuge, die mit der Verticale den Winkel a einschliefst. Sübstituirt man darin die 
Werthe von a, sina, cosn^ die aus der Kemitnifs des Winkels a oder des 

Verhältnisses -j entspringen, so erhält man eine Formel, die unmittelbar eine 
Tafel des Horizontaldrucks fflr alle ähnlichen Gewölbsysteme giebt, welche ver- 
schiedenen Werthen von K und von -7 entsprechen. 

36. Petit hat einen Theil dieser Tafel berechnet, indem er die Zahl der 

li 

Werthe von ^ auf 7 beschränkte, welche die gebräuchlichsten Gewölbe um- 
fassen. Diese sieben Systeme sind die, fflr welche der Pfeil der 4te, 5te, 6te, 
7te, 8te, lOte und 16le Theil der Weite ist. Berechnet man die andern Daten, 

die sich aus der Kenntnifs des Verhältnisses -7- ergeben, so findet man fflr 



Bina s 0,800000, 


a sa 53» 7' 30", 


r = lA 


sin a =s 0,689655, 


a = 43" 36' 10", 


»•= ^/; 


sina s= 0,600000, 


a sfc 36" 52' 10", 


r= 5^, 


sina B 0,528300, 


a « 31" 53' 26", 


r = vr, 


sipa = 0,470588, 


a = 28" 4' 20", 


r == i?r, 


sina = 0,984615, 


a ^ 22" 37' 10', 


r=13/; 


sina = 0,246154, 


a = 14" 15' 0", 


r =32,5./, 
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L= 4/; 
/.= 6/; 

^ = 8/; 
z. =10/; 

Diese Formeln und die Formel (15.^ baben dazu gedient, einen Theil 
der 7 Cohimnen der Tafel (J^.) zu berechnen; der andere Theil umfafst 
die Pressungen in Bezug auf das Gleiten, sobald sie gröfser werden, als die 
fflr den Umsturz. Die Art der Berechnung ist folgende. 

37. Bei den halbkreisförmigen Gewölben mit concentrischer Aufsenwöl« 

bung ergeben sich diese letztern Pressungen durch den gröfsten der Werthe von 

p 
G = — — j— j:^^ oder, da Pc=(lP.-.r*)^a und R=^K.r ist, durch den 

gröfsten der Werthe von 

(16.) G ^ ^r\K}-\) 



tang(a + 30<>)' 

und zwar entspricht dieses Maximum dem Winkel a = 26^, für welchen 

n = 0,15304(JP— l)r* 

' • " ■ . ' » ■ - * 

ist. Wenn daher für Kreisgewölbe der halbe Centriwinkel gröfser ist als 26^, 
so müssen die horizontalen Pressungen, in Folge des Gleitens nach dieser For- 
mel berechnet werden, und man findet sie in der Tafel C^.). 

Ist der halbe Centriwinkel kleiner als 26^'^ so setze man seinen Werth 
in die allgemeine Formel (16.) an die Stelle Von a; dies giebt den Werth des 
Druckes ^ in Folge des Gleitens auf der untersten Fuge. 

Demnach mufs man für Kreisbogengewölbe, bei denen L = 4/^ = 5/^ 
= 6^ = 7f, = Sf und der halbe Centriwinkel gröfser als 26" ist, die 
Werthe für den Umsturz mit denen für das Gleiten aus Tafel (Ji.) verglei* 
chen und den gröfsten von beiden behalten. Ein horizontaler Strich in jeder 
Columne der Tafel (£7.) giebt den Punct an, von welchem ab die Werthe 
des Drucks in Folge ^des Gleitens genommen werden müssen. Die Werthe 
selbst sind die aus der Tafel (^.). 

Fflr die beiden letzten Systeme L = \0f, L=zi6f ist der halbe Win- 
kel am Mittelpuncte kleiner als 26"; man mufs daher direct die Pressungen 
in Bezug auf das Gleiten für fl = 22"37'iO'' im ersten und für a = 14"15' 
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im zweiten Falle berechnen. Diese Werlbe sind kleiner, als die für den Win- 
kel 26'' und man erhalt 

n = 0,15082(JS:*— l)r* für das System L = iOf, 
n c= 0,12765 (iS:^—l)r* - - - L « 16/: 

38. Die Tabelle (£7.) nmfafst fast alle gebrSncblichen Systeme von 
Gewölben. 

39. Die Gleichung für das Gleichgewicht ist dieselbe, wie im ersten 
Falle, und die Formel (14.) No. 34. giebt die theoretische Stärke der Wider* 
lagen für Kreisbogengewölbe mit concwtrischer Aufsenwölbung; nur in dem 
zweiten Falle erhält man die Werthe von C aus der Tafel (,E.% anstatt dals 
sie im ersten Falle aus der Tafel (J.) zu nehmen sind. 

Der für die Praxis erforderliche Stabüitäts-Coöfficient mnfs noch durch 
Versuche genauer bestimmt w^den. Man kann sich jedoch auch hier des Coef«- 
ficienten 1,9 wie bei den halbkreisförmigen Gewölben bedienen. 

40. Es bleibt noch übrig, für die kreisbogenförmigen Gewölbe die 
Frage wegen der Stabilität auf den Anfangssteinen zu beantworten, oder zu 
untersuchen, ob ein solches Gewölbe nach Hinwegnahme des Gerüstes durch 
die Wirkimg seines eignen Druckes, der die Hälfte Ämab (Fig. 7.) zum 
Umsturz um die äufsere Kante m der untersten Fuge zwingt, einstürzen werde, 
oder nicht. 

Das Moment der Oberfläche Ämah in Bezug auf den Punct m ist all- 
gemein durch den Ausdruck (vergl. No. 35.) 

P(JBsina— jr,) = {\K{K'^\)a$ina-^{W-l){\-cosä)]r' 

gegeben. Das des horizontalen Drucks auf die äufsere Wölbung des Schlufs- 
Steins in Bezug auf denselben Punct ist 

K.C{X — cosa)H. 

Vergleicht man diese beiden Momente für |edes bisher betrachtete Gewölb- 
system, so findet man stets das Stabilitätsmoment am gröfsten, und zwar um 
so gröfser gegen das des Druckes, als der Winkel a kleiner ist. Für die 

Gewölbe ^ > 4 ist daher nie ein Umstürzen nach Hinwegnahme des Gerüstes 

möglich. Dagegen findet für Gewölbe, die sich dem halbkreisförmigen mehr 

nähern, oder für die -^ sich der Einheit nähert, ein Minimum der Dicke Statt. 
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Gleiten der kreisbogenfoimigen Gewölbe auf den Unterlagen. 

41. Die halbkreisförmigen Gewölbe können nie auf den Unterlagen 
gleiten; bei den kreisbogenförmigen Gewölben ist es anders. Wir wollen 
hier mittels der Tafel (iß.) für jedes besondere in ihr enthaltene System 
die Grenzen angeben, die die gleitensfähigen Gewölbe von den nicht gleitens- 
fähigen trennen. 

Der Druck, der das Bestreben hat, das Gleiten des Mauerwerks auf 
dem Theile ÄC (Fig. 7.) , der dem untersten Gewölbsteine zunächst liegt, her- 
beizuführen, ist als Function von r^ aus Tafel i^E.') bekannt. Die Reibung, 
welche diesem Gleiten auf der horizontalen Fuge ÄC der Widerlage sich ent- 
gegensetzt, ist 

0,38a(lSP— l)r^ 

da \a{B^ — r^) = ^a(JiP — l)r% bis auf das kleine Trapez ilCnm, das Ge- 
wicht vom Theile ACnmab des Profils bezeichnet, und da nach Boistard 
der Reibungs - Coef&cient 0,76 ist. 

Vergleicht man die verschiedenen Werthe des Ausdrucks 0,38.a(K^— l)r^ 
der Reibung mit den entsprechenden des Drucks aus der Tafel (£7.)? so ge- 
langt man zu folgenden Resultaten. 

Für das System L = 4/ übertrifft der Druck die Reibung, wenn 

£=1,06; für £^1,06 entsteht also ein Gleiten. 

Für L^bf, 6f, 7f, 6f, und iOf, beginnt das Gleiten bei JC» 1,15. 

Für Zr = 16/* und alle noch niedrigeren Gewölbe entsteht das Gleiten 
für jede Dicke des Gewölbes. 

Man hat also hieraus ä priori die Grenze, über welche hinaus man 
künstliche Mittel anwenden mufs, um das Gleiten auf den oberen Lagen der 
Widerlagen zu verhindern. Es ist dabei jedoch zu bemerken, dafs für die 
angegebenen Grenzen selbst, und noch für Gewölbe, die etwas unter dieser 
Grenze bleiben, kein Gleiten erfolgt, da das Gewicht des Theils ACnm 
vernachlässigt ist, welches den Widerstand der Reibung vergrö&ert. 

Kreisbogenförmige Gewölbe mit Kappe. (Fig. 8.) 

42. Alles bisher über kreisbogenförmige concentrisdie Gewölbe Ge- 
sagte Iftfst sich auch auf die kreisbogenförmigen Gewollte mit kappenförmiger 
Aufseawölbung anwenden. Die Gleichgewichtsgleichung wird hier, wenn man 
durch H die Höhe Cm und durch L das Doppelte von AC, so wie durch e 
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die Stärke der Widerlagen bezeichnet:. 

n(Ä + A— rcosa) z=z nmbAn(e^^L — Xi). 
Es ist aber 

nmbAn = nmC+ACO^bOAb 

und nmbAn. Xi wird, da nC=:£f.tangJ ist, 

Snbtrahirt man dies letztere Moment von dem vongen 

(iffMangJ+iLrcosÄ— fr^a)(« + iL), 
so kommt 

iÄ«Hi(fl'ta^*^+i^^cosa— r'fl> + ifl^tangJ(|L — Ifl.langJ^ 
+ iIr(i^Lrcosa — |r^a) + |r^(l — cosa) ä= n(Ä+A — rcosn). 

Setzt man bierin für H und L ibre Wertbe -t-y — r eosa und 2r cosa 

und löset die Gleicbung in Bezug auf — auf, so erbält man eine Formel, ana- 

r ' 

log der (14.) 9 die dann nur eine Function von K, J, a und -r- entbält. 

R 

43. Ist R, r, J und jBC s=r — gegeben oder berechnet, so suche man 

den Winkd o&, vrelcber den Ausdruck (8.) No. 18. zum Maximum macht. Ist 
derselbe kleiner als a, so wird er der Bruohwinket seih, und der entsprechende 
Werth von F ist der Werth des horizontalen Drucks FI. 

Ist der Winkel a, der F zu einem Maximum macht, gröfser als der 
halbe Centriwinkel a, so findet man den Druck, indem man a stiatt a in die 
Formel setzt; dies wird für die gewöhnlichen kreisförmigen Gewölbe d^r Fall 
sein. Dann suche man das Maximum des Ausdrucks (9.) No. 20., der den 
Druck für den Fall des Gleitens giebt. Wenn sein Werth den für den Um- 
sturz übertrifft, so ist er für den wahren Werth zu nehmen und in die Gleich- 
gewichtsgleichüng No. 42. zu setzen, um die theoretische Stärke der Wider- 
lagen zu finden: die practische Stärke findet man dadurch, dafs man den Werth 
von n verdoppelt. 

Die übrigen Aufgaben in Bezug auf das Maximum der Gewölbdicke, 
der Stabilität auf den Unterlagen und des Gleitens auf der Obersten Schiebt 
der Widerlagen, müssen in jedem Falle direet gelöset werden. 



44. .D« ibtfZäfel for.de» Dtw^ iMlbki^tefOrnuger :€^ 
zoBialer Aii&eim<^iui9<.Nd«hdn-! in ;der Tafel: Qlhi) . herechaet.! ist^ so Jbraiitdit 
man nur noch difrt;der -Tafel ;££.) aaaiageTaMBe zu berechnen, um die 
Pressongen der yeradf edoieit GewöJfejflteme mit kireiflbogenf&rg^ger inneirer 
und horizontaler fiaterw Wölbang zu inden. Hierzu wfitden die allgemeinen 
Formeln (11.) uid 02.) Noi 26,: dienen. 

4&. Da die Bereohnatagider Tafeln nicht ausgefährt jBt, so mu&; mta 
in jedem Tille - direot retft^enj me «s No. 43. angeführt ist. Um die Stiri^e 
der Wideriagett zu finden^* hat. nah cUe Gleidigewiditagläohnng 

ieFBED-J^Babdie+^L.—Xi) a U.FD, (Fig. 8a.) 
also, da FD^FC+Oa — f(dzsz^^ß--rco8a ist, 
l{(R + h — r cos a) «',+ (LR — iLr cos n — r' a)e + 1/' (i Ä — A »* cos «) 

-iLr*« + |r'(l— cosa)} = n(Ä+Ä — r cos«). 

S- 6. 

Von der Belastung der Gewölbe. 

46. Wir wotten zuerst ein halbkreisförmiges Gewölbe mit concentrischef 
Aufsenwölbung (Fig. 9.^ betraehfen, auf wachem eine horisontal begrenzte Erd- 
schicht ruht, deren Dicke über dem Schlufssteine =aq=i ist. Bei dieser An- 
nahme ändern sich allci billlii^Hgeli Ümstftnde: sowohl der Bmchwinkel, als auch 
der horizontale Druck sind verschieden von denen für das einfaehe CvewöUftd./ 
y ]^ l^i^chtet , ein^ dirfb tdftB^, ^^iQ^cfn Ausdrucke für die horizontale 
Kraft am ß.cl^ufsste|ii«a(7fo. ^r^,^ /das «infadb^ Gewölbe noch ein Glied hin- 
zugefügt werden muls, wf^chefftfinft 46ii| Momente des ProJ^ ^^fP9i..fl^^^v 
falls ,p Be^ug auf die iqnere ^eite m der Bruchfuge genommen, hervorgeht. 
Die. Oberflficlie dieses Profils mufe iMifserdem. mit dem Verhültnifs der Pich- 
tigkeit der Erde zu dem des Mauerwerks multiplicirt werden. 

Da ^jer dieses Glied fbr ikk Anwendung in der Praxis zu v^rwickeU 
ist, so ^(^mn wir,^ damit man nichts desto weniger sehe, welchen Einflufs 
die Be|«3bWg auf den Druck ausübt, für den fraglichen Fall annehmen, dafs 
bis,j:^.^^()f;i^oatale qr ,di6 Er^e dWa^lbe Dichtigkeit habe, wie das Mauer- 
werk; wic^.jd^ f^\i^\s^A^ T)i^t nj^iatensjafdie .der Fall ist. Hierdurch tritt 
difi»;,GeiiTöihft.iÄ,Je;,^^^^^^^ ^!iii«i!^:^ gewölbten, die mit 

eii^pr.^^icfejdi^^fi^Sch^fiJ^t ^MpyMM \m^\'^^. ^^ imr die Cfewöl/>e 
mit kagpenfitarpig^ ;md bopw)#f«}ier ,^fti^j»j|^f^i^^ b^^ i^^^*^?-, .> 
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47. De)r Ansdnick Ittr das MMnettt dar MastMeik 6diidbt in Bezog 
asf di6ii4ii»Mr& SUinte M>^i^ 9.^^^ wird smtoMb für Oöwiü)«« im^ 
tdar AufiienpvNiIbi»9 crr^^ubd'^beli^ nil 'eiiieriiidtkQ!ilflte<^lHldit afam*i, 
9h auch tbf ^ kBfpenfbvfßi^ Gemi^ tQii9tet^»iBit .einevt&n vder Kappe 
(Ff9Jid[0.>^p«raneleii BäAeWmn 'dät^B^^ deneibe und 

mf h«(de Failb «ifleieh anwehdbar mIdv- IMabV^zakAattinan durdi ^y das 
Verhaltnifs der Dichtigkeit der Erda tm deti i^ SfaadrirarkSr so liat die 
Oberftiche de» Reditei^ «^jfiir (I%;fdL) tmdi:4i#.'de9 SaniHelo|ramms pqsr 
(Fig: 10.) gleich rAidaa^) Üka dia^relative G«#ioht wi^/vliJsiiiiif die 
horizontale Entfeimmg iek>9db0thiegiaki(Ai 6^w^ s» 

r sina — iüsina: also ist^für beiide dai MwtketA^^M Ifi toiiHBrlini^ 

und man erliQlt /Qr den allgeiiieinw Weilh d^, hori^^ 

steine 

y ' 

und wenn man jedes Glied durch i/s=zr(K — cosa) dividirtc 

y A — 008« . ^■ 

y^o-y, deaW^r^l^,(a>Hp,l$. wfl|^ |fbr ei^C! J^qi;^^^^^ 

Werth'- Ne. 28,-' hat •• .'•- /-.iL :'.-HiY i-ii- 

* * » ■ • « 

* Mim üMze in fliese Förm«d'€M gf^eb^cm Wertk von I und den von 7 

und suche' dann durch SubsfittKon ^n Wörfh des WlnkdS ' a , ' Sicher den 

Matiibiim Von F entspricht, um'düii BMifeb^niret *6nd den DMck M faidän. 

'^'tst z.B. die Kappe um 45^^ gegen die Verticiftle geneigt, äfö wird der 
Werti dieses Bruches gegeÜ^n sein durch dfas MsüdmtiiJDii' dies Aui^drub|^e9*(No. 22.) 



•■ •■ •■■'• *■'. •• ■■...- *l i'V'.l .'■',} 



rr.kUih^a(2—K) 



.r^ ■'" ■ . J ' «■»>..■. .. ■ ■ « 



''Dtj^das' Glied in ßem^ Üttf dfe iBekittinit fjir Käi^r^hrnnda' 
d.i. f^ (irewblbe, d^isii Dtiictiaiesser ^tk istMä' d<^p^tl^ OielkeV so siefht 
mab/'%s diese B«^a^aii^'' nicÜts bh di^n Ünntiindea dbs'^fiich^'GewöIbes 
änliertr'^Dres Üstsl kitÜ A'-j^m ^etfUen, ir^^' iitMi''iiiä^,^^ welches 
System 'von Öewöjben (lie^ V^iciOb d'es Sö1i#äpiic&"Sr^K;i^eok oder 



( i. 



\m A^imi:4ß»^ei^^ «9 jst^iiiwird «das CüM. ii)iJi«tug)!i«if 

die Belastung negativ )r^fNI»'fl!!ei7Buide(4«^ dAn.l>rttcik; uad »j» d(9r^hßt ttttt 
die Verticale durch deu j^chwerpunct auf die fiufsere Seite ypji ni. Allein 
für die gebrIiucliBcIien Gewollte ist äeses Gliedi positiv, 

49. Im AOgeiqeinen vergrö&ert die Belastung den Drpck und idlgr- 
lieh die Stärke der Widerlagen durchaus nicht im Yerhältni(s ihrer Höhe odeir 
ihres Gewichts; sie Termehrt ohne dies die St^bÖitfit der unteren Theile des 
Gewölbes; den fOr den Fall ,einer horizontalen 'Aiifsenwölbung mufs. map oer 
Simmie der Momente in der Gleichgewichtsgleichuhg No, 31.' d^s des Recht- 
ecks a£^l^ijf (Fig. 12.) in. Bezug auf den Punct J[) hinzufügen. . Seine ., Ober- 
flAche oder sein Gewicht ist y(r-f-tf)' und die horizontal^ Entfernung seines 
Schwerpunctes voni Puncto // ist ^(r+i?). Dies giebt rör das MomenL wel- 
ches denen der Widerlagen, die der erste Tbeil der fragUchjBn Gleichung ent- 
hält, hinzuzuffigen ist, . ' 

^ ■'; - ■J7l(r+Ä)*; ■■• •• ' l 

Diese Gröfse ist betrachtlich und vermindert bedeutend die Stärke der 
Widerlagen, welche aus^esi^ Gleichung folgt: 

Pflr die kappenfthmiigen Gewölbe (Fig. 13.) ist das Moment der Be- 
lastung in BeM|f auf die Auflm'e KaiUe der Widerlagen, weldies man^ »dem 
ersten Theile der 61eidigewlcht9gleidmhg No. 87. hinzuffigen mufs, »v 






sinJ 



- - * ' f j ( 



welcher Werth in den für horizontale Aufsenwölbungen übeig^, wenn man 
JssW riso sinJ»! isetet» . : ^ 

Gewölbe mit einer Belasiuog von Saud. 

50. im Vongen haben wir angenommen, dafs bei jeder Belastungs- 
dioke / diese ^'Lageriiiit ihrem ganzen firewloht das Mauenwerit' deii:^6ewöl- 
bes drüdteJi: bt'-idifar d» Uöiie mf bedentendi, ae würde: die l^meiiraiif 
des Drttekpv ^^ mag: dadnrch erhftit, da&.man w dem Momente des Theils 
mn^rtffrmBeaiigaufrf^cfi Punct t», daji des Rechteds: arpq hinnifügt, yif^.^u 
stark Miiu '')I^M^®Uk^ würde 4^ sein, wenn man in die CMmcl^pQWM^M*^ 
gläohiuif dfi|i<Moiaiaii^«l9^ ganzen jReehlecks a£lf^ «iilrotaa.lie(i^} m«n war#» 
elif 'Sehr Qiig«Ni«iif)f^r|9ffSiflffit -«rhaltes., -11111 qu d«TOB.;.jn Olipr^fNipia, w«Ufii» 

wir zasehen, >fa» fpT f^ F# «iyier Sf^db^lftiiiig 9ltttfi|i^frlirMet-.iI>Kanp 

[31M 



Ptfnflg«h m^ biet ireOg^'itä I>«injMlg«n tliea llA«av wwwfr fSr des 
Snd tnfcil wenicn, so «rH<d« Wir ^e^ «ig«idi«l*'iM0'ftli''Ae Vnrftan- 
gW (»rtMlfeii, «e'bei fMMtMidheB'FtdlnilgiM^^A^ ' ' 

51. Wir wollen zaerift eiv (lewOlbe imt Iionzontaler AufseDwölbung 
befrachten, welches mit eine^ Sfmäage von unbesiinunter flfi^ bdaslet ist. Aus 
den merkwürdigen Versuchen Jkforcau'« (M^moritu'^ fofj/täer du.gÖM 
No. li.) folgt, dafs sie auf der horizontalen Basis aB_ nur einen Dmck hervor- 
bringen wOrde, der nicht . bedeutend das Gewicht des ^eils a££^ Obertri^ 
wo der Wink«! a«^=30" nnd, 33" jst; der übrige Thell der Maspe wfirde 
nur einen Seitendruck gegen ilie PUche BF ausüben, die hi^i; ajs .yon dem 
GewOlbe nicht mitgetragen angesehen", werden soll. Dieser EigAiscäaft zu- 
folge genOgt.es', da& man zur, Berec^ung des Drucks dem Momente P(p 
des TheÜs (»nrad das des Dreiecks arB hinzufügt, dessen Wliikel »t ^ 
arH durch die Erfabrung gegeben ist. Die Oberflfiche dieses. Dreiecks ist 
j-A'sin'^a.tangm; die horizontale Entfernung seines Schwerpunbts vom Puncto 
»1 ist ^|rsina(3— £), also das dem i^<p JfiQzpzufiJgendp Moment: 
^r^7Ä:*(3-Äj8in'atang«. „ ,.x, ' ., 

Fflgt man ^ses Glied sitei ZAkler 4es- A«idnu)ks Kit- 28. hinzu und 
beraeiit, dals der Nenner y gleich r<£'~oosd) ist^iisO «rlHttt maa id» all- 
gemeinen Ausdruck der horizontalen Kraft am' Sdiln&dtelne,i bei «iotem Ge- 
wölbe mit horizontaler Anfsendossiruog und belastet mit einer Sandlage von 
unbestimmter Höhe, 

+7K;(3 — K)siilatang»ij. 
Sein Maxiviun in Beziif auf a. wird der Wertii de« Drudfs.seiv. 

^- ■ ■>■■■ ■:.'!■ : :;'-:iSi ■. 

53. DiMer Aosdraclt liat 'diHeIlia-Form,iwie:Air'teiiilidie Gewölbe, 
ud auD fcinn danhn dieeelben' aUgemeinea SclilAsMi'Eiriun;')leinliGJki: . .■ 

Der fimcliwinliel" wird dierselbe stld fW' Mi* '«]i«i(*(» 'GewOIMi die 
lioritoilaleB FreesAigeJt diese*' feewOHIj' w«ifcB iieii'^»**W Ihrer hitienl 
WatiMiiigirailien profiorlibiial seH; d'aa bincii^ogte ' Giii!(ll'"V«Mciiwilidel für 
Iti^ 3,«Ahd MM eHienitl'Ielcl^illrei^, d«A der SühWet^H'Aü'DMeeto arB 
M'Wi! ViMMDt^'dte tittiOm 'in'V&«\ 'Wird,' Iretrii ill>i>1ltta««9«ri> der drille 
^keil'aes'iCaiSlnWItets It ist.iiiWeSi'gWtf «i=9i' «Uli «=3(3; '■ ' •■ 



f. Bckw¥9f0¥^0^ jPi»i4 e dhr J Mi ^n f k li H^ , nmA ReÜl. tit 



Uin die iUelehgevriiihttgtödMBir i^ den fegiiiwdkrligai FaHe n iMb«; 
genflgt es, dem Momente des halben Gewölbea^^io:' 31»>. ita dea.JDmmki 
aKG. wdches =3 1^y(^+^)^« tangm )ß\. hinauufllgeB : wpranf dann die 
D|p|ke der W|der^i^eii^ von einer Gleichiinj^ dritten Grades abhfingt. 

58. Es^ ioil jetit -dl«' SclaBlnf der iMf panlftcmigen . Gewölbe Mch 
derselben Annahme berechnet und zuerst der i VaH ' angenommen werdM, 
wo «ter NeigangawfBkel'der-Eappe a£! (füg. 18.) gegen lEe . Y erticale das 
Com|Mmeiit <to» Wihkds m^ der der Winkel der Bogeoi^gemng der Sand<^ 
molaciile,,i.h. ö^'nnd 6d^ ist. .I^imnilvJ^i^s^ ^, ^^ die Wirkung derBogen- 
bildung sich voUkomnien zeige (was nahe der Fall ist]|^ so wfirde folgen, dafs 
die B^efistung bei jede^ HchW'^iid bei jeder Llniö'^F den Dru6k nicht ver- 
mehrt tihd durchats Mchts an dfed UmstSndidtt des einfachen Gewölbes ändert. 

Dies setzt, um es nochmals zu wiederholen, voraus, dafs das Gewölbe 
ganz von einer Fflllung umgeben ist^^ die die Wirkung der Seitenpressungen 
der Masse AEFq erfE^urtv Wei^p abio* auf dem Gewölbe ein isolirtes Ge- 
bäude ruht und die Sandlage auf d^^r .^^nfgeni Wölbung, d^eh eine kleine 
jMt^uer EFfCß d^e in der.YerlAng^jruA^, ^ejj:, Aulsern Seite der Wid^rlagen sieb 
befindet, gehalten wird, so hat di^ Belastung , obgleich sie keinen directen 
EinflujTs auf d^n Or^ck^ 9UsQ)^t^ dac]i JSinwirkupg auf die StabijiUlt des Ge- 
wölbe, ^^d b^lpÜDg^^ d Yermehi:ung ,des Drucksi. 
Denn:|]|][tp^uf^ .^ep^ Moipe]||^e die^e^,^!^^ an der Au&en Wölbung dßß 
Sdilufsst^ines wtr^t,. dap einer |[i^chjrif]b| horizonl^en Kraf^. die, an; einem ge^ 

wissen, Puncte^^MfplLl, welch^ iY^?i^^ M^^^u'k^l^^^ff^^^^ 
Ihre.^Iqiteijgität ^jt.^^^icii df^..^Q^^ Af^^uTkpils Aep B^jjis^^,^ der.nijfitt 
direct durch das Gewölbe gehalten wirjd.,, d. h«, '^if,, y(em f seipe Oberflä(<]|ie 
bedeutete Da der Hebe^rn^;^diese^^Gjß.wJGht|pig}^^^ so kann 

man leicht «lein Jfoment ^ diQ (Jl||ip]^^ eifjjffl|iren^ ... j^, 

^ Da» Bis^ergfßagt^ ^> Ä^/^or^weaB.der WijdW m^B^,4m K^ß 
mit d«r Horizontale «r9ifi;i«r. etil III isU>4ii^.^^ d« W«fcel, j;<4>7^ «üd 

Hi'iAe-Ber6diin!^'dterDMdn-!«lhlUii«ii'iiad<)datJhiri iii>4{« Gleitfii*- 

fVÜMolflsgleielniiig. Diete>i]Weleoke ^«iraMkel ihMiiviÜ^-Lüiieir.fr^/ Bpy vnlMk 



WUötnf«!! .>jfei< tbpjg«lv4i«it« »>{b6ifi<AMNiii#iWiliaM))il4Mtti 'die i«il»H;h eine 
Uetii9'< Affiner gA.9l$ea'<-y^Uä^j'.f^A\<i*fui> iv.-m" ! ■")& «loonioK tivth .>'< 'v{<.., . 




i» varitoMBi»n|i'i|U<iB. tty(!^e«>[CrOfwMitMi<L nife m9^ \häeai'Amdk die Er- 

Mkkuf eral f flfebeors \vi»8em->li Uiqus. tu.» !-'.:;!l-j-i-i'>(i <){flii(inn> . n .ri!«»-.'!»'- 

ii. Wir .>«llen am ^UU ptf )dlA wV^w^abnBigetoilgiBgnlwB»! »reMte die 

fietnabhtolig der BaMini^ M «MklWeitlie iUb J^ekifüia'iFtige dea Qlfitetts 

hinreichend ist, dem P, (U^;„(}fö^^,,pf#^,hig^^^w^«n,,,,wp ..*, di^^^ J^^ä^he 
emer ^^^^^^^^P^? i^^* « 

•'1:1 • 

■ • 

yiet sind, nnil Übi^ ^(('Mti aAB^iiöiiilte,^%lk'diö''Meif^'M'äe^ «^^^^ 
iinirete: fiel dteW'i^rt'iteslniches^^V^ä'lleif'^&e'^^ d^W^lbstelh lÄ die gtlhb 

und um A^mmUäniin 4^ ^^äf^ekl^i^e ""^^kt'rw^biik^ dbr theif^^ 

:^iiiile der uttei^n Fuge' dreht. 't)l'i6«s' in iiii iSe^eniheirvön de^V was bei 
'ä^r ersten Ar(' 'des Bruchs Wsittäiäiiet';' Wo W^ iNi^en Üiach eiitglbgeng^^ 

^kiler i^Utung he2i'eH^ng&#eiye''öffil'öft.'' "'^"•'''' ''•^'' ' -' 
■■"'• Audog Cm^\ik4''mt^fß^-^ pa^^^r} nimmt 

an, dafs dieser 'ÜHich l^^f'liöiilsoiMöt^4#^W^%'^attflnden^y^^ WO- 
fSgcoigesetst ^^ «dew f . 't'; OiMti^?o\jMr\||»laii|^ ^«dniNA iitiif eine' zu ge- 
^tige Grence -«k» '6i«h^ #M^-€e1#iftea.'ii> #'«i»l»y IriAftiidetm^ei^ itit<%^ 
^tbe Th»oi«*'ltf iiiallgiMllillft!' 'lift WM'^iii€ek^^^ßtiei!^^mti^m\;^^Mi Ai»däj^H 
Schlufs nicht in >««iner!th«tfie^1ilig(^i>itdk«b-Mili^ «HettilelM'' dM richttgie 

awuüit «eiert «ni''«uf!id<8ta«cUiii^ Al^, 'iaftV^D^^^^Mr^' (AJf'^es^ Bruchs, 
4ü0^ meinem hiakreiafftnrigtaiiGlwirölbe mttffcsriihBiift iR!/bnfcwiiw8B>iiag,;<iatfcf 
ÜM9ft köQfee;..wa«;di&il^^9is«lM) ^Itoffrie «iebt^illtfartv'^o^öhetito ^Ue.B^sr 
4tticlilwig #ri(fireMen eiB^li8ri)rt Jui^i:iwe«id^i«iMilarittil2 unstatthaft atihauk. 



. i||0<il^i%iigdi^älfti Erift JT, oMS iddit W^i|rofii leiny 4afft.sie einen 
befieU^n' tewOlbsflibi wivrfjsrd aiislfc>tJilBflem»hsi9(>iäni nriDviAiiiiig unindiiK 

-^ gleich sein, WQ ^ die Oberfläche mj»<9di4i^ <pi die horizontale Entfer- 

nung ihres Schwerpancts vom Poncte Uj nittf Vliie Entfernung bn von n 
bis zur Horizontale Fx^ Dedeutet. "^Itfan miifs naher diesen Ausdruck mittels 
der gegebenen Orotsen ^^ü und defä Winkels a. den eine bäfebige Fuge mn 
mit der Verlicale macht, aufstellen. ^ Sein Mimmtim in Beaiug auf a wird der 
genaue Werth des norizbntalen Driibks in deni' zweiten ^TüsÜfide des Gleich- 
gewiebto.Boin» wiit jm^ jnuph^, »aafe doÄ .WfiSni§. l*,1lbejf.;4iet;f^lQ Art des 
Bruchi».t«^sagt.tel5,>,f[l5 aU^jfl^S^ »nui;; // : . ;:. 

N^P ' ist i?\ =5;, —^ =j-x. Moment flcwmfta , 

m / / 

r*sin*a f^svö ■ ^'' \ o ir ^. , i 2(1:— cosc?)) 
6(1 — ifcosa) ! "^ ^ mna sm*« ) 

oder endlich -.i-u . »ot^/... 

Hierin mufs man verScriletfene Werlhe^v6n a setzen, und derjenige, welcher 
deit klcänat#iLrW«Hhi;ito]feil^'»gitkii<4 virdlileMrBtoohwi&kol' mtspredieii uiH 
die.ihorizQntald;:Kitt||iiiI^»gakiNl.tJ; >a iWinDViili ..:.'< li »::...>. H 

gi^l^ mt äfso Gärcfc nie iWfliD^ni; ^siiss •jpr'f^estimmt wird^ und den man loicht 

für Jeden Wenn von Ä^erhalten kann, ifadeiä man eiqen Hiiibpiesaer dur^h deo Punct i 
^^Pi^m ^Wätmkwmmik du RUMini^ideiiiMi« aog^iraebten iMMskbhtalen Kraft« 
i^f^J^de^» fe{jfnef!W»!«She5icft^j^^ b^rizontrt^Ij:^«.. dur<* d^ 

Direlipanct selbst und kann dem Uewichte P Kern Gleichgewicht halt,en> sie mag noch 
80 grofs sein. ' -»i- »•'>'«' i* ••• * -'^^ 



• T r.. 



Drack n,. 



M4 r.wllikmtftli, Jl ^i nl kim/«It r m ^r! i l h i .fmA\HliK 

M.I.. HaM::kiiii eiae.ifiMiiitiiaMe.'Wittdl ui>.i««i!iiineMiu||iii auf- 
Kdlvv wiUh»igm a>Uo«iKl«:IWd3(ik> UScng utrll« «Mte .^ti du 
B#iioU id. Hikr rUgMi Itiiiii^iWailKi*! »> ne>>' mtiKmif mtMiUtifi. 

,.■;;!■-:■ .ll i:!; Vwhatak *(M Oli-iiii .odo 
Werthe TOn S. Durchmeucn Brochvinkel. 

■■::.. i-' ■■< w:,\M 'Ji ■'!?;'*»* ;, »I-.. ,'l I.:,, 

,: ,,,... j.Oäpi, .,M,009., ,,,,^9°,, ,.,;^^0,104a9r' , , ,, ,.„ ..;| 

,', '„, "'\.}fitO.:, 5p,Q9ö'".,.;',,a5f|,„,.'.,0,08486r' ',.,,'.■ ' 

',! ,,,. ',,1,030' .. 6e,SS?l ",! ,1 28" 'i ,',.0,06462r' ■ " .' „ ■ 

-1,'m' .1 -iiÄ ■v;i.8o,<M. „i sj-üSi ,.. ''o.oswr' : ■;: •^' 

"''' 'E9' (ragt Mck'jtlEt; ttr WtilekM ijtpibm Von OeMIlMf ilie Kriftn,, 
an der innren Wölbung des 'l^^shkiBfrtcfbU lüi^4b!rjiOh^ ' sekwadl? genag Mtf' 
um dem halben Gewölbe eine Drehung um die Kai^te' A der Innern Wölbung 
des untersten Gewölbstems^'zil' gestanen, d. hT fOr welche dag' Hd&önt Ilir 
kleiner ist^ als-das dieses halbea^^w^lbes in Be^^ auf den Pnnct .<4- Solche 
Gewölbe Werden ' dur^h Umslorz nach innen züsämmenstOrzen. Non ist dris'Mo- 
menin,r aus dei;, v^ngeji^XAfl^. ^«{^HPlU^ifl^. j>^<jl;^vl^)H» wnU aber 
ist leicht zu berechnen und durch den Xusdrnck 

gegeben- Die XiV^i(ÄnBg^beidisf'lttrai)Bdl&'''fift^yb^de: ,. 



Werthe Tofc AT' 


■ -iSniMr-^Jl-^ l: 


, Moaieiit iu kalbe 
— »-i*-CewS«,ei; , 


1,050 


'0,10459':'^ 


0,07164.»^ 


1,040 


0,08486. r» 


0,06717.r> 


1,030 


'0,0648». if> 


A, OjO?l»60.r' 


,1,025, 


..O.«?*^.'-'.;:. 


■i .,.w>«ßisi-'^, 



Jba mkvKddfe dtasiiMomfint v«n Jli am iMvAei\iäk< fOrlSewobs^iiäiei dmj 
System K SS 1,025 angehören. Hierdurcli ist (|iie GMneiAn^ftMfgt« von weUtwr 
ab die Gewölbe Eusammenstürzeii. Da aber diese Grenze kleiner ist, , als die 

aujTscui umstürzen, so folgt, da nicht> b«4? JSrQ^^h^^s^i^icb f^^^nden ,HjiiDfiftD, 
dafs der ymstarz nach auf^en xaeivf «fplgen Vu^^.da i^DiSbr^nz d^^^ 
wmUj des Dmelis und des .balbeif'^^Mwi! W dii^^ 
l«'.MaJ9 im zffeHen. Es m»fe a!» d^ Öift^ tä^Si^a^^^üjfl 



beiDebälten werden. 



7. t^Bkm^y^r, TAforte dtr Kr0i$f^mUe muck PeiiU 



24^ 



Audojf nimmt in meinem Beispiele (r aes IQ*"^ i(s=: 11*"^ £=1,1 also 
as^65^ ns=Ö40279r^ = 10,279) a/^mn an^ dafs, Wenn das Gewölbe 
zu dflnn sei, es nach der rtireiten Art umstflrzen mflsse, nnd berechnet nach 
dieser Annahme die richtige Cfrenze der Stärke 0*,3. Ware er aber von 
der ersten Hypothese ausgegangen , so würde er eine grOfsere Grenze der 
StSrke (0",432), die beizubehalten war, gefunden habeh^ Da Audojf Ifieine 
Vergleichung anstellt, so ist er auf dieisen Umstand nicht gekommen. Nach- 
dem Persy auf a&e Falle des Bruches Rücksicht genommen hat, kommt er 
nur zu dein Schlosse, dafs die Grenze der Starke zwischen 0",3 und 0"',5 
liegen müsse, wfihrend mittiels der Tafel (Z^.) unmittelbar der richtige Werth 
0"*,435 gefunden wird: 

(Umstehend folgen die Tafeln zur Theorie der Kreidgewölbe von Peft'/l) 



i . 



/ I 



CreUe's Joarmil f. A. Baukmisl Bd. 18. H«(lt S. 
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7.' Bokmeyer, Tkowrie der Krek^ewätie fmoh BetU. 
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Tafel 
Htdht^eiafönnjge Ge\Y^Ibe mit 

TaftI dM Üittchwinket'; ' 4er l'ressungfen 



.-!'V • 



Verhältnis C d«s Druck» 



W«rth 4«ä 
VerhiitnisaiE^ 

K - * 


^iDUttftltilto- 

»» ■■ —rt HB n M 


Wertli des 


< tau Qttädnt den Halbines- 
, ier»>- ,4« iimsm Wölbung. 


Ä . 


, 8c^8 zur 


Winkels. • 


VM dM 


FaU des 


• 


• . 


• 


' • • * • 


Uoutaizes. 


Gteitenc. 


2>732 


- \M 


, 0? 


0' 


0,00000 


0,96923 


2,70 


13 42 


0,00211 


0,96262 


2,65 


1,212 


22 





0,00319 


0,92168 


2,60 


1,250 


27 30 


0,00809 


0,88151 


2,50 


1,333 


85 S2 


0,02283 


0,80346 


2,40 


1,428 


46 


6 


0,04109 


0,72847 


2,30 


1,538 


46 


47 


0,06835 


0,65654 


2,20 


1,666 


51 


4 


0,08648 


0,58767 


2,10 


1,810 


54 


27 


0,10926 


0,52186 


2,00 


2,000 


57 


17 


0,13017 


0,45912 


1,90 


2,282 


59 


37 


0,14813 


0,39943 


1,80 


2,500 


61 


24 


0,16873 


0,34281 


1,70 


2,857 


62 


53 


0,17180 


0,28924 


1,60 


3,333 


63 


49 


0,17517 


0,23874 


1,59 


3,389 


63 


52 


0,17533 


0,23386 


1,58 


3,448 


63 


55 


ai7535 


0^22901 


1,57 


3,508 


63 


68 


0,17524 


0,22434 


1,56 


3,571 


64 


1 


0,17499 


0,21940 


1,55 


3,636 


64 


3 


0,17478 


0,21464 


1,54 


3,703 


64 


5 


0,17445 


0,20991 


1,53 


3,773 


64 


7 


0,17397 


0,20521 


1,52 


3,846 


64 


8 


0,17352 


0,20054 


1,51 


3,920 


64 


8 


0,17310 


0,19590 


1,50 


4,000 


64 


9 


0,17254 


0,19130 


1,49 


4,081 


64 


8 


0,17180 


0,18673 


1,48 


4,166 


64 


8 


0,17095 


0,18218 


1,47 


4,255 


64 


7 • 


0,17008 


0,17766 


1,46 


4,347 


64 


6 


0,16915 


0,17318 


1,45 


4,444 


64 


5 


0,16798 


0,16872 


1,44 


4,545 


64 


3 


0,16683 


0,16430 


1,43 


4,651 


64 





0,16568 


0,15991 


1,42 


4,761 


63 


56 


0,16448 


0,15555 


1,41 


4,878 


63 


52 


0,16317 


0,15122 


1,40 


5,000 


63 


48 


0,16167 


0,14691 


1,39 


5,128 


63 43 


0,16014 


0,14264 


1,38 


5,263 


63 


38 


0,15845 


0,13841 


1,37 


5,406 


63 


32 


0,15672 


0,13420 



VerhSltniCi /^C) ier Grenz- 

Mtitk«. dtt' videriage «im 

Halbmesser der innern 

G«Ma«« SlabiUät 

GIeUshgeKi«bt. i»ch Lahire. 



0,9582 
0,8938 
0,8280 
0,7606 
0,6910 
0,6839 
0,6768 
0,6698 
0,6624 
0,6552 
0,6479 
0,6406 
0,6333 
0,6259 
0,6185 
0,6111 
0,6036 
0,5961 
0,5885 
0,5809 

0,5776 

0,5756 
0,5735 
0,5713 
0,5686 
0,5659 
0,5629 
0,5598 



1,3223 
1,2320 
1,1414 
1,0484 
0,9525 
0,9427 
0,9329 
0,9233 
0,9131 
0,9031 
0,8931 
0,8831 
0,8730 
0,8628 
0,8527 
0,8424 
0,8320 
0,8216 
0,8112 
0,8007 

0,7962 

0,7934 
0,7906 
0,7874 
0,7838 
0,7801 
0,7760 
0,7717 



■ -t 



,! 



7. Lchmtyer, TkeorU der Kr^noölbe tuuh Petit, 



(A.) 

concentrldcber Aufsenwölbong. 

und der Grenzatbke der Wideriageu. 



Werlh de» VerUütnit 
Verhältni««» -„J?*. ^21'^" 



Dick«. 



VerliKltnib C de> Dracki V"j>»"ni(i »^{2P) -J" Grenz- 
Stucke der Hiilerlage zum 
Halbmesser der Innern 
Wölbung. 



1^ 

1,33 
1,34 
1,33 
1,32 
1,31 
1,30 
1,29 
1,28 
1,2? 
1,26 
l,2ö 
1,24 
1,23 
1,22 
1,21 
1,20 
1,19 
1,18 
1,17 
1,16 
1,16 
1,14 
1,13 
1,12 
1,11 
1,10 
1,09 
1,08 
1,07 
1,06 
1,06 
1,M 

i,a3 

1,02 
1,01 
1,00 



5,555 
6,714 
6,882 
6,060 
6,264 
6,451 
6,666 
6,896 
7,142 
7,407 
7,692 
8,000 
8,333 
8,695 
9,090 
9,523 
10,000 
10,626 
11,111 
11,764 
12,500 
13,333 
14,285 
15,384 
16,666 
18,181 . 
20,000 
22,222' 
25,000 
28,571 
33,339 
40,000 
50,000 
66,666 
100,000 
200,000 



63» 26' 
63 19 
63 10 
63 
62 50 
62 33 
62 14 
62 9 
62 3 
61 47 
61 30 
61 15 
61 1 
60 40 
60 19 
60 
59 41 
59 10 
58 40 
58 9 
57 40 
57 1 
5« 23 
55 45 
54 48 
.54 10 
53 15 
52 14 
51 7 
49 48 
48 13 
46 32 
44 4 
41 4 
38 12 
32 36 




0,15482 
0.16287 
0,15096 
0,148% 
0,14678 
0,14510 
0,14330 
0,14013 
0,13691 
0,13430 
0,13157 
0,12647 
0,12616 
0,12201 
0,11887 
0,11516 
0,11140 
0,10791 
0,10417 
0,10021 
0,09693 
0,09176 
0,06729 
0,08264 
0,07789 
0,07273 
0,06754 
0,06177 
0,05649 
0,05065 
0,04456 
0,03813 
0,03139 
0,02459 
0,01691 



0,00000 



0,18002 
0,12667 
0,12176 
0,11767 
0,11362 
0,10959 
0,10569 
0,10163 
0,09770 
0,09379 
0,08992 
0,08608 
0,08227 
0,07849 
0,07474 
0,07102 
0,06733 
0,06368 
0^06005 
0,05646 
0,05289 
0,04935 
0,04685 
0,04237 
0,03984 
0,03552 
0,03213 
0,02879 
0,02546 
0,02217 
0,01891 
0,01568 
0,01249 
0,00932 
0,00618 
0,00308 
0,00000 



0,5564 


0,7670 


0,5529 


0,7622 


0X96 


0,7574 


0M58 


0,7524 


0,6418 


0,7468 


0,5387 


0,7425 


0,6353 


Oi7379 


0,5294 


0,7297 


0,5233 


0,7213 


0,5183 


0,7144 


0,6130 


0,7071 


0,5069 


0,6987 


0,6D03 


0,6896 


0,4940 


0,6809 


0,4876 


0,6721 


0,4799 


0,6615 


0,4720 


0,6504 


0,4616 


0,6404 


0,4564 


0,6292 


0,4472 


0,6171 


0,4380 


0,6038 


0,4284 


0,5905 


0,4178 


0,6759 


0,4063 


0,6601 


0,3S47 


0>144 


0,3814 


0,6259 


0,3676 


0,6066 



[32*] 



f.- XaAM«yfri- 



Tafel 

Hftlblireisfönpige GewOibe mit 

T«fB> fBr. dieÜieoTfltiache 

. ; V«rbiKul« — dm theoRtiMshen StiAe der WidariHe» ><>"< Halti- 
■Jei , menier 4er (»emWaibuig. Fttr di« piwstwclie 8Uito wt dem 
Coefficientnt yoli -^ xmifa dm Wni»rt«dcli«i 4« WerÄ l,B.Ä.n 
Wd dÜiconiUnten Theile unter ilem WuraeUeichen die Gröfie 
1,6. C hiniDzuTiigen. h Ist die Höhe Jer Widerlagen. 



2^ 


2,800 


--2,36261 


i,90 


sym 


,-2;D449 


m 


2,500 


-1,7593 


1,70 


2,867 


-1,4844 


»,«) 


3,333 


1,2252 


I,W 


3^ 


-1,2001 


1,58 


3,448 


-1,1762 


.1,57 


3,508 


-1,1MS 


1,56 


3^671 


-1,1261 


1,55 


3,636 


-l,ipi5 


IM 


3,703 


-1.0772 


1,53 


3,773 


-lj0531 


1,62 


3,846 


-1,0292 


»,51 


3,920 , 


-1,0073 


1,60 


4,000. 


-J0,9817 


1,49 


4,MI 


-0,9683 


l,i8 


^66 1 


Jo,9349 


W 


4,255 


— 0,M26 


1,46 


4,347 


-0,8^7 


1,45 


4,444 


—0,8659 


1,44 


4,M5 . 


-0,8432 


1,43 


4,651 


-0,82q6 


1,42 


4,761 


; -0,7983 


1,41 


4,878 


-0,7*60 


1,40 


5,000 


-0,7540 


1,39 


5,128 


—0,7821 


1,,38 


5,263 


^0,7103 



+ ^5,551 
+ »'(4,2021 
+ 1/(3,0951 
+ »'(2,2034 
+ »'(1,5012 
+ ,'(1,4404 
+y(l,3812 
+ 1/(1,3255 
+ ,'(1,2677 
+ »'(1,2133 
+ »■(1,1605 
+ »'(1,1091 
+ rtl,0592 
j + ,'{1,0146 
+ »'(0,9638 
+ »■{0,9184 
+ »'(0,6741 
+ »(0,8328 
+ »(0,7899 
+ »(0,7498 
+ »(0,7110 
+ ,'(0,6735 
+ »(0,6372 
+»(0,6023 
+ »(0,5685 
+ »(0,5359 
+ »(0,5015, 



+1,7907 
+ 1,3240 
+0,9368 
+.0,6933 
+0,3775 
+ 0,3566 
+0,3361 
+0,3161 
+ 0,2966 
+0,2783 
+0,2603 
+0,2428 
+0,2224 



^+ol2056 l:C+o[3918J 



+0,1937 
+0,1684 
+0,1659 
+ 0,1482 
+0,1362 
+0,1232 
+0,1181 
+0,1153 
+0,1143 
+0,1102 
+ 0,1074 
+0,1048 
+0,1021 



+0,9182) 
+ 0,7988) 
+0,6856) 
4-0,5785) 
+0,4775) 
+0,4677) 
+ 0,4686) 
+0,4487) 
+0,4388) 
+ 0,4293) 
+ 0,4198> 
+0,4104) 
■f 0,40ll> . 



+0,3826) 
+0,3735) 
+0,3644) 
+0,3563) 
+0,3464) 
+ 0,3374) 
+0,3337) 
+0,3314) 
+ 0,3290) 
+0,3263). 
+0,3233) 
+0,3203) 
+ 0,3169) 
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concentnßchor Aafsenwölbnng. 



Stärke deiWidmitf 



VfrMl«u/r 
Dick«. 



1,37 
1,36 

1^ 
1^34 
1,33 
1,32 
1,31 
1,30 
1,29 
1,28 
1,27 
1,26 
1,25 
1,24 
1,23 
1.22 
l,il. 
1,20 
1,19 
.1,18 
1,17 
1,16 
1,15 
1,14 
1,13 
1,12 

i;ii 

I,IÖ 



5^ 
5,565 
4714 
5,882 
6,060 
6,264 
6^1 
6i666 : 

.6396 
7,142 
T,4ffl 
7,692 
8,000 
8,333 ■ 
8,695: 
9,090 
9,523' 

10^ 

10^2iS 

lUÜ 
11,7^ 

12,500 

13,3at3 

14,285 

15,384 . 

16,666 

18,181 

20,000 



VertiSUnifs, — der tbeorejüsclien Stärke der' Widerlagen zonf Halb- 

* ' • 
meMer der iniien Wötkang.. Für die practitcbe Stärke ist dein 

CoSfficienten vpn .?-. unter dein Warzeiceichen d'erWerth 1,8. -K.C 
. • • :» 

und. dem Constanten Tbeile unter dem Wurzelzeichen die Grölte 

1,8 iC liinznzafvgen. k ist die Höhe der Widerlagen. 



^0,6687^ 

—0,6673 

—0,6460 

—0,6249 
—0,6050 
-^0,5831 
—0,5624 

— 0,5419 
—0,5216 

— 0,5014 
—0,4926 
—0,4615 
,-0;4418 
—0,4222 
—0,4028 
-0,3836 

— 0,3645 
— 0>456 
—0,3268 
—0,3082 
—0,2897 
—0,2714 
—0,2533 

— 0,2353 
—0,2175 
-0,1998 

— 0,1823 

— 0,1649; 



+•(0,4743^ 
4-y(0,4452 
. +y(0,4173 
+•(0,3904 
+l'(O,3660 
+•(0,3400 
+•(0,3163 
+t'(0,2937 
+V(Ö,2720 
+•(0,2520 
+•(0,2426 
+ •(0,2180 
+•(0,1952 
£+•(0,1783 |r 
A+ •(0,1623 
+•(0,1471 
+•(0,1320 
+^(0ill94 
+•(0,1068 
+•(0,0950 
+ •(0,0640 
+ •(0,0734 
+•(0.0642 
+ •(0,0554 
+•(0,0473 
+•(0,0399 
+y(0,0332 
+y(0,0272 



+0,0995 
+0,0969 
+0,0944 
+0,0926 
+0,0903 
+0,0880 
+0,0675 
+0,0867 
+0,0828 
+0,0801 
+0,0778 
+ 0,0755 
+0,0730 
+0,0713 
h* +0,0684 
+0,0674 
+0,0641 
+0,0614 
+0,0600 
+0,0581 
+ 0,0561 
+ 0,0559 
+0,0536 
+0,0513 
+0,0490 
+0,0467 
+0,0426 
+0,0394/ 






+0,3134) 
+0,3096) 
+0,3057) 
+0,3019) 
+0,2979) 
+0,2936) 
+ 0,2902) 
+0,2866) 
+0,2803) 
+0,2738) 

. +0;2686) 
+0,2631) 
+0,2569) 

r +0,2503) 
T +0,2440) 
+0,2377) 
+0,2303) 
+0,2228) 
+0,2158) 
+0,2083) 
+0,2004) 
+0,1919) 
+0,1835) 

+0,1745) 
+0,1651) 
+0,1557) 
+0,1455) 
+ 0,13öl) 
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7. Lohmtyer, ntori» der KreUff^iUm naik Phiiü 



K= — 



Tafel 
Halbkreisförmige Gewölbe mit kappenförmiger, 

Tafel für den Bnehwkikel, den Druck 



R 


Verhältnib 

des 

Dorchmes- 

sera zar 

Dicke. 


Werth 

des 

Brach- 

winkels. 


V«rbaltnifs C i 

Qnadiat des Hi 

imein ^ 

FaU 

des 

Umstanes. 


ies Dracks zun 
übmessers r der 
MTölbnng. 


VerhältnilJB der Grenzstärke 
der Widerlage zum Halb- 
messer der inneni Wölbung. 


r 


FaU 

des 

Gleitens. 


Genaues 
Gleich- 
gewicht. 


Stabilität 

nach 
Vatdiim. 


2,00 


2,000 


60» 


. 0,26424 


0,74361 


I,22i2 


1,7246' 


1,90 


2,222 


60 


.0,28416 


0,65648 


1,1458 


1,6204 


1,80 


2,500 


60 


0^29907 


0,57383 


1,0759 


1,5147 


1,70 


2,857 


60 


0,30867 


0,49564 


0,9956 


1,4061 


1,60 


3,333 


60 


t)^124& 


Oy42191 


0,9186 


1,2990 


1,59 


3,389 


60 


(Vai249 


0^4147& 


0,9108 


1,2880 


1,58 


3,448 


60 


0,31257 


A40841 


0,9038 


1,2781 


1^7 


3,508 


61 


0^1264 


0,40067 


0,8952 


1,2660 


1^ 


3,571 


61 


0,31246 


0,39367 


0,8864 


1,2548 


1^ 


3,630 


61 


0,31222. 


A38673 


0,8795 


1,2437 


1,54 


3,703 


61 


0,31191 


0,37983 


0,8716 


1,2318 


1,63 


3,773 


61 


Ci31153 


.0,37297 


0,8637 


1,2214 


1,52 


3,846 


61 


0,31108 


0,36615 


0,8557 


1,2102 


1^1 


, 3,920 ; 


61 


0,31056 


0!,3o938 


0,8478 


1,1989 


1,50 


4000 


61 


0,309% 


035266 


0,8396 


1,1877 


1,49 


4,081 


61 


0,30928 


0,34598 


0,8318 


1,1764 


1,48 


4,166 


61 


0,30855 


0,33934 


0,8238 


1,1650 


1,47 


4,255 


61 


0,30772 


0,33275 


0,8158 


1,1537 


1,46 


4,347 


60 


0,30685 


0,32621 


0,8077 


1,1422 


M5 


4,444 


60 


0,30587 


0,31971 


0,7996 


1,1308 


1,44 


4,543 


60 


0,30485 


0^1325 


0,7915 


1,1193 


1,43 


4,651 


60 


0,30408 


0,30684 


0,7834 


1,1078 


1,42 


4,761 


60 


0,30296 


0,30047 


0,7784 


1,1008 


1,41 


4,878 


60 


0,30173 




0,7768 


1,0986 


1,40 


5,000 


59 


0,30001 


0,28787 


0,7746 


li0954 


1,39 


5,128 


59 


0,29712 


i 


0,7709 


1,0914 


1,38 


5,263 


^9 


. 0,29706 




0,7690 


1,0874 


1,37 


5,406 


59 


0,29550 




0,7688 


1,0872 



7» hokmeyer, Theorie rfar MreUgewolbö nuck Petit. 



2bi 



(C.J 

lim 45^ geneigter Aüfseiiwflibung. 

iimI die GroDStUurko der Widetlagen. 





dM 

len vu ■ 
Dick«. 


Werth 
(lei 
""Bmch- 
winkela. 


Verhiltnilii C de« Drncks zum 
QoMirat de* HalbmeMen r der 
' iiineni Wfilbnng. 


Verbältnifs der Grenzstärke 
der Wideriage znm Halb- 
messer der innem Wölbung. 


r ' 


Fall 

des 

Dmstnnei. 


Fall 

des 

Gleitens. 


Genaues 
Gleich- 
gewicht 


StabiliUt 
nach 


1^ 


5,555 


59» 


0,29386 




0,7666 


1,0641 


1^ 


5,714 


58 


0,29285 




0,7653 


1,0823 


Ißi 


5,882 


58 . 


0,29037 




0,7621 


1,0777 


1^ 


6,060 


58 


, ..'. 0,28850 




0,7696 


1,0742 


1^ 


6,264 


58 . 


0,28654 




0,7570 


1,0705 


1,31 


6,451 


57 


0,28456 




0,7544 


1,0668 


1,30 


6,666. 


57 


0,28231 


0,22756 


0,7514 


1,0626 


1,39 


6,896. 


57 


0,28027 




, 0,7487 


1,0588 


1,28 


' 7,142 


56 . 


0,27810 




0,7458 


1,0547 


1,27 


7,407 


56 


0,27578 


■ 


0,7427 


1»0503 


1,26 


7,692 


55 


0,27743 


• 


0,7395 


1,0458 


1,25 


8,000 


54 


0,27102 




0,7362 


1,0412 


1,24 


8,333 


53 


0,26850 




0,7338 


\fi363 


1,33 


8,696 


53 


0,26608 




0,7274 


1^0316 


1,32 


9,09fr 


52 


.:>: 0,26377 . 




0,7263 


1,0272 


1,21 


9.523 


51 


-0,26074 




0,7221 


1,0217 


1,20 


10,000 


50 


0,258^ 


0,17171 


0,7184 


1,0160 


i,w 


10,526i 


50 


. . 0,25546 


4 


0,7148 


1,0109 


1,18 


11,111 


49 


0,25277 


f 


0,7111 


1,0045 


1,17 


11,764 


49 


0,25010 




0,7072 


1,0002 


1,16 


12,500 


48 


0,247« 




0.7034 


0,9948 


1,15 


13,333 


47 


0,24477 




0,6997 


0,9894 


1,14 ■ 


14,285 


46 


0,24218 




0,6960 


0,9842 


1,13 


15,384 


44 


0,23967 




0,6923 


0,9791 


1.12 


16,666 


43 


0,23732 




0,6889 


0,9743 


1,11 


18,181 


43 


0,23502 


• 


0,6656 


0,9695 


1,10 


20,000 


42 


0,23292 


0,12032 


0,6825 


0,9652 


1,05 


40,000 


36 


0,22902 




0,6768 


0,9571 
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7» Lokm»y0r,Tkeoiiieä«rMnkjfeufm»vmek9»Ut. 



T a f « I 

. fl»IbkreiifoiiQ|ge Oewöike mit 
ttM (Br d«i.Braaliw«keV.den Dradi 



r 



2,00 
1,90 
1,80 
1,70 
1,60 
1,09 
1,58 

i;57 

1,56 
1,55 
1,54 
1,53 
1,52 
1,51 
1,50 
1,49 
1,48 

147 
1,46 
1,45 
1,44 
1,43 
1,42 
1,41 
1,40 
1,39 

1,38 
1,37 
1,36 
1,35 

1,34 
1,33 
1,32 



Verbältnila 

dM 

OmehniM- 

gen sw. 

Dicke.' 



2,000 
2,222 
2,500 
2,857 
3,333 
3^89 
a448 
3,508 
3,571 
3,636 
3,703 
3,773 
3,846 
3,920 
4^000 
4,081 
4,166 
4,255 
4,347 
4,444 
4,545 
4,651 
4,761 
4,878 
5,000 
5,128 
5,263 
5,406 
5,555 
5,714 

5,882 

6,060 
6,264 



Werth 

d«t 
Brucb- 
winkela. 



36» 

39 
44 
48 
52 
52 
53 
53 
54 
54 
55 
55 
55 
55 
56 
56 
56 
57 
57 
57 
58 
58 
58 
59 
59 
59 
59 
60 
60 
60 

60 

61 
61 



VeiiuUtniCi C Jm Dnok« sam 
QwMirat dM Hnltow>eri r 4«r 
. IMKRli Wölbuig. 

des 
Gl«iteiu. 



V«ih8Uai£i der.Greiizttärke 
der Wi^eriagen zvm Halb- 
meiMr d«r innem Wölbwig. 



F«U 

def 

.Dnutuse«. 



0,05486 

0,07101 

0,08850 

0,10631 

0,12300 

0,12453 

0,12602 

0,12747 

0,12837 

0,13027 

0,13153 

0,13289 

0,13414 

6,13531 

0,13648. 

^,13756 

0,13856 

0,13952 

0,14041 

0,14122 

0,14195 

0^14268 

0,14311 

0,14376. 

0,14421 , 

0,14456 

0,14481 

0,1449a 

0,14506 

0,14504 

0,14491 

0,14467 
0,14460 



0,50358 
0,43966 
0,37901 
0,32164 
0,26755 
0,26232 
0,2&712 
0,25196 
0,24683 
0,24173 
0,23667 
0,23163 
0,22664 
0,22167 
0,21673 
0,21183 
0,20696 
0,20213 
0,19733 
0,19256 
0^18782 
0,18312 
0,17845 
0,17381 
.0,16920 
0,16463 
0,16009 
0,15558 
0,15111 
0,14666 

0,1^^5 



GeMMe« 
6teieb> 
gewicht 

1,0036 

0,9377 

0,8706 

0,8020 

0,7315 

0,7243 

0,7i7l 

0,7099 

0,7026 

0,6953 

0,6880 

0,6806 

0,6732 

0,6658 

0,6583 

0,6509 

0,6433 

0,6358 

0,6282 

0,6206 

o;6129. 

0,6052 

0,5974 

0,5896 

0,5817 

0,573$ 

0,5658 

0.5578 

0,5497 

0,5416 

^79 
0,5377 



Stobilität 

mch 

Lakirt. 

1,3834 

1,2925 

1,2001. 

14055 

1,0062 

0,9964 

0,9865 

0,9784 

0,9684 

0,9584 

0,9463 

0,9381 

0,9280 

0,9177 

0,9075 

0,8972 

0,8866 

0,6764 

0,8659 

0,8564 

0,8446 

0,8341 

0,8234 

0,8126 

0,8018 
0,7909 
0,7799 
0,7689 
0,7577 
0,7465 

0,7420 

^Tili 
0,7412 



r. J>»A)«My*üv !^lamtft 4^ MiteU!^nam& nach B*tit, 



253 



:\ 



CD.) 

horizontaler A«ftmw4ttng ^ 

und die GrenzsiäitEe der'^vdeifagen» 



,r> 



WerÜM 
YOn 

f 



1,31 
1,30 
1,29 
1,28 
1,27 
1,26 
1,25 
1,24 
1,23 
1,22 
1,21 
Ißß 
1,19 
1,18 
1,17 
t,16 
1>16 
M4 
MS 

1,11 

1^ 

1,07 

1,06 

' 1,05 

104 

:i.03 

i,oo; 



I 1 






VerhaltaUa 

~ d«r 

sera zwt ' 
Dicke. 

.6,451 

6,6«6^ 

6,896 

7,142 

7,4ß7 

7,692 

8,000 

8,333 

8,695 

9,090 

9,523 

10,000 

lOjSM 

11,111 

11.^64 

12|6Ö0 

13,833 

14,385 

15,884 

16,666 

18,181 

20,000 

23J22 

25^000 

28,571 

33,333 

40jOOO 

SO/WO 

66,666 

loo^oop 

200,0Q0 

CO.. 



Li.' ' 



WaÜb- 



61? 
61 
61 
^; 

62 
62 

est 

62' 



63 
63 
63 
63 
64 



64 



64u 
64' 
65 
65. 

/66 ; 

66 
67 

6» 

69 

70 

71 

73 

74, 

77 



VeiMUtnUii C dw .J)ni«k« cum 
Quadrat dei EtalbmMsen r der 
Innern woiDung. 



Verhiltfiils der Grenzstärke 
der Wideriagen zum Halb- 
metser dhr innem Wölbung. 



.^z- 






FaU 
' des 
Uttiturzes.. 

-0,14332 
;M4264 
: 0,14166 
.0,14101 
013988 
0,13872 
0,13737 
0^13593 
0,13437 
;0,13263 
Ö,I3Ö73 
0,12870 
0,12650 
0,12415 
0,12182 
0,11895 
.0,11608 
0,11303 
0,10999 
0,10641 
»«»10279 
,0^09ea92 
0,^067 
0,091189 
(),066?76 
0,061755 
,0,<^6857 
0:071853 
0.Q66469 
11324 
172 



I 




Fall 

des 

Gleitens. 



0,12495 



0,10405 



\( 



0,06397 



:i 1 



f.* 



0,06471 



0,04627 






.(■ 



(^01185 



Gcnanes 
Gleich- 
gewicht. 

0,5356 

0,5354 
0,5341 
0,5326 
0,5310 
0,5289 
0,5267 
0,5235 
0,5214 
0,5184 
0,5150 
0,5113 
0,5073 
0,5030 
0,4983 
0,4936 
0,4877 
0,4818 
0,4755 
0,4666 
0,4613 
0,4535 
0,4449 
0,4358 
•0^4270 
0,4156 
0,4044 



StabiUtSt 
nach 

0,7394 
0,7379 
0,7362 
0,7342 
0,7320 
0,7290 
0,7260 
0,7225 
0,7187 
0,7145 
0,7099 
0,7048 
0,6993 
0,6933 
0,6868 
0,6803 
0,6723 
0,6641 
0,6553 
0,6459 
0,6358 
0,6249 
0,6133 
0,6007 
0,5886 
0,5729 
0,5773 



» , 



CreUe's Joamal f. d. Baukunst Bd. 16. Heft 3. 
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7. ütkmtft, ^tMlil ita Mtmtfev>nt\mikniit, 



Tafel (_E.) 

Kreisbogengewölbe mit concentrisclier AlttnnvAttMtfg. 

Tafel für den Draek bei verschiedenen Systemen. 



Vi^Tliättnifs dys Dm 



1 anQilrat <tn Halirni 



**"« System r.^,STrte«/,r5/-, Sj^temf.^/*, SjrtenrlÄ^f, Sjstemt:i8^, Sjatemi^IOf, Sptemt^lB^ 
■ = y r=lf,. r = ^f, r.-Sf, ••=¥'• '=¥'■ '=W. r=»S.5f. 
•=53»r30t'. ii=«"3tf!ff'. •^••Wltf'. <B«l«M!Sir'. ff=26''*'20'. «=22»3ritf'. «=14»li'ff'. 




«,14478 

|;>a405 

111999 
0,11196 

alttieoo 

9,iA406 
0,1(1016 




0,06158 ,"<), 
0,06739 
0,05088 ,',:i 

0;0426O •'! 

0,03709 o;03560 



0,03095 
0,02424 



0,02992 
0,02369 



0,01690 0,01673 
0,00889 



0,08227 
0,07W9 
0,07474 
0,07102 
0,00961 
0,01869 
0,04727 
0,0063 
0,06420 
0,0*K9 
0,06077 
0,05690 
0,0St69 
0,0M!!1 
0,06M 
0,04871 
0,04Ä52 
0,01200 
0,03861 
0,03367 
0,02862 
0,02293 
0,01640 
0,00885 



S, NaihrkkttnUöü' im AfMkekak BthmMm^^^U'Srhielk^ 



ft68 



r 



■ I 






l'i ••■ . .J : ■ .1 • I 

l-«Ii<ri<'> I. 



r^ 



" ■. -! 



Sri 



r '• 



.* ft. . 1 



Einige tecbnisdie Naehiiehteii^'über den Aj*tesischen 

BruDofen ^a'GtteMk: hei Pähs. 

(Aus der „Revue gSL'ä« Taröhit^cVure'et^^de«''^^^ dos tleini%Daly. 

"' -^ *Jkhrgaii^'f8*i.) • ■<.;■■ 



,:!! 



I • 

r r 






acüdem die. ui^emeinen iSchwiengkeiten 'tei dem Bruttnen Von tirenelle von 
dem Herrn ingemeur j/tftf/ofmt vieiid^^ CreschickBchkeit und mit Glack alle 



überwunden worden sind, besifk l^aris einen Artesischen Bfönndn^ mit weictöin 
kein anderer in Vergleich zu ''sleUen '^sl, wenn inän seine grofse Tiefe und 
die Festigkeit des Bodens in Betriaclif iiem., ^er durchbohrt werden mufste, 
om Bis ftüf d!« VfieJiwihichie&tf nt Itötent^tf. Wkt ersfiUt von g^ohrten Bran- 
nen in C^ina,' ifi^'ObV 1900F. tiijf s^iii'MAeifr: «hier ofenbar ist die Schwie- 
rigkeit bei deriifeHrett' mit dm' bi^i «fiesäM BrUiiAen hier iddit im veiifleichen; 
denn die Chinesen bedieiieii''fi{eh sdin Sbbren tht*er Brannen Mlies dnÜlticheft 
'\^br}ciklttgeB,'''ä)i: düs Ende" öines'^ Seite -frelfestigt) tind lassen dttsselbe durch 
deü iSft6£^'Sv1t^^n^''0ffäfi>ar inn&flft^r^ dann dei'BodW/ wenn ^^ so 

holawiiiuitfMrkif' B^ tdSi^ ^ehwi»g: (mM fest sein; «nd wdehe Perm auch 
dei' clühesisiähie JBöhrer biAen vät^, so kam et dechr dafoh keine Tbonlan^e 
dritt^eh^ W«il ^ Tliön, iHif^utgs zifte',' Md imlh die NAsse fifiSsig wir!, 
sich'dtttm ' ftBiör 'dön Bohrei' iiusMiuneniBieht'' änd ihü festhaHAi' und unwirkMia 
infä^Aren niofir. ''^ ... . . : . 

' I>er Bödetf, 'Weld^ 'äer Brännleirt Vifb <3MA^e dorehbrodien hat, be- 
steht nach der Beobachtung des Herrn etc. Mulot,, der diese merlrwOrdigeir 
Arbeiten leitete, ;iiM folgenden -SiilrichMii;!!' :; 

I fö^ »i -82^ FVi (10 Meteif)' tief ftbid sieb aul^eschwenNUter Bo.d«n. Der 
BödenliegC in demi sahen Fla6b0tt;iklr6eiM.^ 

Von 32:])is at 13t:IF/>!tief fand dich Thon und . Qaar^Hind- 

Von 131 bis »446 F. ÜafiW^lii)» Kreide mit sohm^rBen Feiiergteinen, 

Von 446 bis 526 F. Uef grattei -Kreide m Kieseln. ' 

,. Vo^ $3.6 bi« 4$2p F. .tief\|i^ebf harte gi^aue Kreide, mit Bänken von 

Gli«W»*r*W. ■ , .,:. Mf ...,.,- / ,h . ,.;. • .•, .- 

[33»] 



» -l'l- 



fj4 ^« Xmbkriektem Hat dU^ AifificAüi BrmMm xm GH^ette. 

Von 1625 bis 1740 F. tief blauer Thon, grfiner Thon und schwarzer 
(Ilimmerlhon mit Fossilien und Schwefeleisenstein. 

Von 1740 bis 1743 F. tief grl^er eisenhaltiger Sand. 

Von ida weiter Mieb deriBodoi fändig^ittid^t wtkitfUüt pmznettatBM, 
In der Sandschidi|t ; fgttd sich daf j ta^|t^p^|d^ , WbjP^^ ^lli :\l 

Das Bohren ist 19| ZoU , im ^rP.iuxhmesser angefangen worden. AU- 
mfilig verminderte man den Dun^es^er der; Öffnung, so wie eiserne Röhren 
in dem nicht undurchdringlichen Sand und den Thonschichten nothwendig waren. 
Es waren vier Sätze Röhren erförderttehV'uffi durch die Thonschichten bis auf 
462 F. Tiefe zu gelangen. In dieser Tiefe hatte die Sonde noch nahe Jh 
12 Zoll im Durchmesser. Der fftnfl^ Satz Röhren reichte, mit 10 Zoll Durch- 
messer, bis auf 1115 F. tief;, der sechste Salz, mit 8 Zoll Durchmesser, bis 
auf 1306 F. tief; der siebente Satz, mit 61 Zoll Durchmesser, bis auf 1720 F. 
tief. Die 4ibrigen 24 F. Tief? haben keine Böhjren. 

Dia blo&e Betrachtung d|ai^ oben be^c^ebenen S<äucbteit mufiai schon j^inen 
Begriff vott d^r grofiwi an&teig^nd^n Kraß des ^ W Ep slAr^t 

wie kochend .aus der Erde he^yor^ WA^) bi3 l:i Cub. Q*ul3 iii..der Secnnde; 
und diea ist nur der Überschufs dess^, was seitw/irts in die s^ zerkl^lfteUin 
Kreideschichtep? .^o wie in die Sajid*?- . und Thonsplmbt^n, dringt;, dei^r^ff 
aufsteigende Strahl wird .dnrch die Röhreiia> nur era j^ mf -^ine s^^f unyoBkqfn- 
mene Weise wsammengehflten, Diffi^ Röhren dienßii b^fs^ jetzt.^!|||j|j9f9;^^d^ d|e 
Erde von dem Bohrloche zurflckzi^talten. Der Brwnen wird akp auch, nicht 
eher als vollendet zu betrac)iten;)||i9in,. ehe nicht, ^ijjeeigepitlid^ BrunneitrQ^e 
eingesetzt i3t« 1^ dann wird sich 4er. eigentliche, Ei^gufs .seig(^^^^ 
wird gevrifs noch viel gröfser sein, als jetzt. [Nach der Zeit dieser Nacii- 
richten ist, wie man vemimn^, ,^9 figei^llciie Jßrippja^<i^rQ .ftipjgesetzt wor^ 
4en. D.H.] . ■ V .y ■ ../.:; ... 

Die Einsetzung der Brunn.enröbM iilriird ms sdM^ Hitfugea, aber auch 
sehr mifsltdies Unternehmen sein, dDd'bemnftmii.lhi^Un diesen Falle sehr 
grofse Schwierigkeiten haben. Man ^efschrtckt V6r: der Aufgabe, eine 1743 F. 
hohe Säule oder Röhre senfarecbt in die Erda'^fliinuJiitwEubiingen; aber die 
aufserordenüichen Beweise von OescBioklidriLiBit^ «wMche Berr Mulot schon 
gegeben hat, beruhigen uns tiber den Erfolg; * i .', «;«: »' 1 

Die Frage, welche Art von Metall tix deh^ Äbhrbn am ralhsamsten 
sein darfle, beschäftigt Jeden, der sich far die Vervollkommnung «md VeMeii^ 



8. NM^rkkUHMmr.dm\4rt0$^ 99^ 

dwg de9. fthameiui von Gf^nelle mtareisirtf... . In mejhrere : Arlesiache ßrunneii 
hat man Röhren von geschmiedetem Eisen gesetsi; aber nicht nut dem ^wajr^ 
teten Erfolge. Es wird nidht ^ne IntereBM sein^ >ei dieser Gelegenheit einen 
meirhwardigen Fidl in Erinnerung £u hringen^^ der hier nm so nifehr in Be<** 
tracht kommt, da das aufstcagende Wasscti» mil Wj9lchem die Röhre JnBerühr« 
rung kam, gana eben so. wie hier ans einer Sandschicht unter Kreid^boden 
eptsprangi Dieser Fidl ist. der des Brunnens zu St. Cyr, in der^Nähe :vofl( 
Tours , bei dem Dootor BretQimeoßt. Dieser auf der Besitzung des Herrn 
Bretonneau vor einigen Jahren yerfertigle und mit einer eisernen Röhre . aus-» 
gesetzte Artesische Brunnen gab aUmälig immer weniger Wasser, und zuletzt 
fast gmr keins mehr. Herr Bretßmuum. Uefs darauf die Röhren herausnei^ 
men, deren Wfinde wenigstens ^Linien dick war en* Sie waren ganz wq))) 
erhalten, aber an jeder Zusammensetzung der Röhren fanden sich ein odfl 
mehrere kreisförmige Löcher von 9 bis s^st 14 Linien im Durdfamesser, 
deren Ränder ganz soharf und rein waren, als wfiren sie mit einem Meifs^ 
gemacht. Die Ursaeh dieses Ei^ebnisses War wa^scheinüch irgend eine electrOT 
chemische Wirkung; wenigstens hewoiset <es, dafs das Eisen zn den Röhren 
für den' anfeteigonden Strahl in ArteBi0chmi>,BrHnnen durchaus nicht zu empfehlen 
sei. Röhren aus Ejichen- oder Erlenholz würden besser sein; aber die be-* 
trachtliche Dicke, welefae ihre Wfinde bekommen müfsten, wflrde bei dem Bmnr 
nen zu GrenoUe den innerti Dnr^messer der Röhre zu sehr vermindenu 
Röhren aus Kupfer^ mit 1 bis H Linien dicken Winden, werden die besten smii 
weil sie hinreichejadie Festigkeit gewähren und zugleich unzerstörbar sein dürften. 
Es ist also auch beschlossen worden, hier in diesen Artesisdien Bninnen ein6 
kifpfeime Röhre zn setzen« [Wahrscheinlich hat man denn also sdion Er?» 
üdirangen, daft das Kufrfer haltbar ist und nicht wieder irgend eine ehemir* 
sdie oder galvanische Wirbmg nncb dieses Metall angreift. D. H.] 

Nächst dem Interesse, welches der üfu/o/scfaen Brunnen durch seineli 
unmitteftaren Nutzen hat, ist d^rsdbe auch für die gedogische Beurtbeihmg des 
Bodens, auf weldiem Paris steht, widitig; so wie durch den. neuen Beweis^ 
der. sich hier für die concentrirte Wfirme im Innern des Erdballs ergi^ 
Gebt man von der gleichmäßigen Tetiperatur der 90 F. tiefen Ke&ev unter 
der ßtemwarte ans, so würde jidi. Ein Grad^Reaum. Zunahme «t Wftrme 
auf jede 127| F. Tiefe ergeben. Das Wasser aus dem Brunnen von GreneUe 
hat etwa 23 Qrad Reaum. Wärme. :.{;JDler Scblnla, dafs ii»etti Zunahme der 
W«rm*»:der Ei:d^jM.4ar Ti^fei.welfAftiiift den #pif«plT43F^ Tiefe des Bnufcr 



iiens vea Grenelle beoba<Al«l wbrdM tet) indi flir dif' folgenden 1749 F. u. s. w. 
Slatt finden werde, möchte Aef woU liiiiieh ii^eehtm 6rttid h&bw. D. H.] 

Der Kreidebodeti, durcb welofafin lin iait dem BrauMh -iroik Grenelle 
gednäigen M, hat sieh hier in ^a wigeheuf w B0ck:en iron «ftetw «b 4ieMr 
secondairen Gebirgeart aUmttig aehicilrtwaise gelagert. We initer der Kreide 
liegenden Schichten kdmmeft in iw Rflndem^ des ^ Beckem an veraduedenen 
Stellen zn Tage; an andern Stilett liegen sie in geimger Ti^e nnter der 
Oberfläche. Sie nehmen diMrt 4en! WiederaehliEi^ ans der £nft, so wie VTas* 
ser ans'den Flossen auf, die^ -iin den ftAidem hinüieflbeft. Man hat vott-^ 
kommne Gleichheit zwischen dem Bandsteine ,- oder dem granen Sande, -der 
an verschiedenen nnd sehr Von einandeir' entfernte SteUenangefroffen wird 
iind demjenigen gefiiiiden,' welchen ^'Sbhi^er des Herrn MuM zn Tage ge- 
bracht haben. ' • ■» ■■ • - 

Ztt Lisienx in der Normandie Ifegi der Kr^eböden iinf Jnrakaft. t)ie 
ißreni;e dieser Gebirgs-Art^i^ sich nach'Le Mani^ ind La Fledie hin und 
nimmt hier £e bedevlenden ISinsIckemngen des LoSr-' [dieser (lufs ist '6in 
anderer als die Loire] Mf, ^er hier giemde auf dW Grenze nordöstödi yon 
Angers hinströmt. Auch die Ldrer'nMfr' bei Saumiir der -Unterlage des Kreide- 
bodens ihren Beitrag liefern. W^efldn zieht si<di der Rand des Kreidebodens 
sfldUdi von F'aris durch Laudun und Chdtellerault nOrdbdi von Bourges llfn, 
und zatetzt nach Sancerre. An diesen versdiiedeitfNi Stellen erhalt er Was- 
ser aus deriVienne, der Crense, dem Inc(r^^ denii'Cker und dör Loire. Von 
Sancerre wendet steh die GrentEe nordostlieh;' Üiefal^sIch-dArch Aüxerre und 
Joigny nach Troyes, und nimmt Walser aus 'dsr Ydnne, der Seine, d^ Aub^ 
und meieren anderia kleine Flässien auf. ''Nabe bei Troy^M, iM^ Lusigvy IMd 
bei der Abtei Monster-Kancy, 8^'Meile sadeatHok VoQvTÄ)yes, He^ der SüiM-- 
stein und graue Sand zn Tage'. Ans Lnslgny biA fierr Ve^kihdic Proben 
dieses Gesteins vorgezeigt. Em dortiger Brunnen fiegt 414 F. hoch Ober 
dem Meer:^ der Brunnen zu Grenelle' nur 99 P: hoch. Im weitem TerJRolgr, 
nach Korden zu, nimmt der Rand des Kreidebödens^ 4nrdi St. Menehould hiil^ 
auf eine längere Strecke, Wasser aus dem AisnffSnll» auf Endlich bildcit die^ 
s^ Boden die Unterlage der tertiAren Legten toA Belgien, welche dort Bin- 
sickerungen aufnehmen, die''dieArtesisehen Brunnen' in derRcardie, iii Arfois 
n. s. w. speisen. 

Alle dieisie Einsickerungen bewegen irich sehr frei' in dem Kreideboden, 
und sammek sfcl^ in bdsIHntfgtr VetflniMhing mit «im Bktoiekerm^stelleii Uel^ 
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bend, auf dem Boden des Beckens an. Da die Einsickerungs-Orle alle höher 
liegen, 'als Paris, so müssen die Gewässer in dem Brunnen von Grenelle in 
die Höhe steigen, und werden sich nojph höher erheben, wenn der Brunnen 
erst eine Röhre erhalten haben wird : nemlich bis auf eine Höhe, welche ihrem 
. P^fjc auf ,di^^IujAteuJ^c|tf^..d^ft^,4en^o^^^^ 
Wäre interessant, ,zu untersuchen, qh und welchen Emflufs der Brunnen von 
Grenelle im die Biünnen ftl dar Touraiftb uhd^ auf diejenigen ztt Rotten und 
Elbeuf habe. -^^'^ wi^^^ 

Wir vereinigen bei dieser Geleg^heit . mit Yergnflgen unser Lob und 
unsern Betfall mit demjenigen, welches dem Munlcipalrath von Paris und ins- 
besondere Hrn. AragOy der mit allem seinem Einflufs das muthige Unternehmen 
des Herrn Mulot unterstätzt hat, so wie auch der Regierung schon bezeigt 
wonkn ist, die auf eine wife^digä Wdse dfe TUente und die lobensweimb 
BeharrlioUkeitehrtevVim welcher HeTf JVtt/Sfi^ so vide Beweise gegebei^ hat 
-i ^ » ' '' (Unterzeichnet iV. F.) 

[Diese Inirs&en Nadiriehten Ten dem Br^oineta zu Grenelle sind jetzt sdion 
fast zwd Jähre alt; indessM sind^ ^ Viel #^ Het-ausgeber des gegenwii'tig^n 
Joniml» bekaast \a^ keine neuem NacMchtMi' Von Sachventäni^en «her ^ie^ 
sea G^geifirtandg^gebeo^wordMli' StrSiid t^ dergleichen (andere 

hdien wettif Ntrtzen) zu Ctesidit koHfine*; wird *^ sie' den Lesern des Jour- 
nils mittk^Scft. -'^^^ -' ' ' ^i-»»«' •'• 

Voaeinam-stiner Bannten-, ffelh ini Nov^mder 1642 den Brunnen 
zu GreneBe gesdkea hatv körte db^HeMiHigeber, dalls jetzt die ebengedachte 
Röhtti^iiigeMtzt ist -wA da(b jet nicht in einem freien Stral 

in idiih^ Luft hinaofiqTOgt^ söndem id e&ier AdAfy (Äumihöck, wie der Erztif^ 
kr iidh abdruckte)' 1d»er' den B<)iden lifiiaiifeteigt. um diese Röh^e bat man 
etil liökenieg Geribl gebtrot, an welcftes i\e sich hält und auf weichest man 
kinanfstoigeB kamul Von obeA ist das Was^^r ' in 'äiner ändern Röhre wieder 
hinabgelaitet und wird dann in gemaneiKen CanSlen weiter gefohrt. Zunftchst 
benutzt man es fär das Schlachthaus zu Grenelle. Das Wasser ist zwar nicht 
gane-kiar, aber docb trinUMr» Di S. Im Dectsmber 1842;} 
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Eine Erfahrupg ziir Vei^gleichUog der Kosten der 
Heizung von l$^bej^^ Öfen mit Steinkohlen 

und Holz. 

(Vom tt«raii8geb«r.) 






Da die 3chon sehr hohea Preide 4^, Sreanlu^Ees in Berlin im vefgaagieiien 
Jabre 1843 wegen der Hemmung der I^fUtafaP: dwoh den WasMriMiigel in den 
Fläss^U und Canälen, in Folge der Darre des Sommers, noch höher gestiegen 
waren, so versuchte der Herimsgehitr, dieses JonHfaläi in seiner Wohnung die 
Y^n den Zimmern a^s zu heiaeendi^n öiw^ bq wie aie fftr. die^ Heinng mit 
Holz eingerichtet sich fanden, .'O^e »fi «mb«uen cu lassen , mit ßUemkoUen 
Ulli heizen, um vi^eicht dadurch .j^uie[;Kn9panwg an den Koeten-n erzielen. 
Sa die Resultate üherraschend wareii, .90 glaubt er, dals es vieUneht aaeh 
Andern von Nutzen sein könnte, wenn sie davon Nachricht bddtanen. Er 
wird daher über den Hergang und 4ßJ^ Krfc^ dieses Vwsuchs, so wie über 
die dabei gemachten Bepbachtupgen im Nachstehenden fiefidrt erstaUeiL 

Nach der Erfahrung, eine Reih^ von Jahran hindurehi, belief aich das 
BedOrfnifs an Brennholz in dem vorliegenden}' Falle zusanmen «nf 2 Haufen 
Buchenholz und ^Hfiufen Kiehneiibolz. rjDteses Hblz; wflr^e? nach Am Preisen 
4es vorigen Jahres, zu etwas Aber 50Thlr. fOr den Haufen Buch^diolz und 
m beinahe 40 Thlr. fOr den Haufen Kjiehxienholz, mit den Kasten der Anführe, 
d^ Zerhauens^ Eintrage^s und Aufppi^n^ des Holzes, etwa 120 Thlr. ge* 
kostet haben. 

Mit den 2^ Haufen Brennholzi wurden regebnAfsig anrei Stuben -Öfen 
den Winter hindurch unpnterbrochen geheizt, und das ganze Jahr hindurch wur- 
den in einer Kochmaschine die Speisen gekocht; desgleichen wurde in einer 
Waschküche das nöthige Feuer zum Waschen des Leinens davon gemacht. Zum 
Kochen und Waschen ging nach nftheren Ermittelungen ziemlich genau der dritte 
Theil des gesummten Holzbedarfs auf. Also erforderten die beiden Öfen zwei 
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DrilÜieiledesBedarfisivUiid fol^ch wfirde im ' vergangenen Winler die Heizung 
ein63 jeden der beiden Öfen nach den derzmtigen Preisen des Holzes 40 Thir. 
gekostet haben. 

Dieses scheint viei zu sein, und ist auch wiiidich mehr, als in vi^en 
andern Fällen: allein der Aufwand von 40Thlr. fdr die Heizung eines Ofens 
war in dem yorliegendf^ Fialle aus folgenden eigenthOmlichen, .ausaahms weisen 
Ursachen nöthig. Erstlich hemlich liegt das Haus, in welchem sich die hier 
in Rede stehende Wohnung befindet, nicht in der Stadt, sondern auIserhdUi 
derselben., eine viertel M^ile vom Thor entfernt, und beinahe gänzlich frei. 
Das Haus ist gegen die. Winde aus Morgen und Abend durch Nichts geschützt; 
weshalb selbige dann hier auch als wahre Stürme empfunden werden. Zwei- 
tens sind die beideii zu heizenden Zimmer, jedes von 14 J^ F, breit, 18 F. tief 
und 11^ F. hoch, rundum von ufiffeAeizten R&nmen utagehen vnd haben jedes 
drei Thfiren, zwei Fenster, von 3f F. breit, 7 F. hocK, und Ar^in« Doppel- 
fenster. Zwar liegen sie noch glflcklicherweise das eine gerade über dem an-, 
dern: aber dafttr ist auch das obere, eine Treppe hoch, um so mehr den Win- 
den ausgesetzt. Die Zimmer sind also in der That schwer zii heizen. Drittens 
endlieh werden die Zimmer stets zxeadlch stark gefaielzi, bis 15 Grad R, und 

• • • • 

darfibeir, vid das völlig tinnnterlHrochen, sogai* noch spflt Abends^ um die an- 
9tofseiiden Schlaf zimmer des Nachts durch die alsdann gedfhetien Thflren der- 
sdben in etwas zu erwftrmen. Daraus erklärt sich dieser fmyewöhnUeKe 
Aufwand für die Heizung. Übrigens kommt es aber offenbar gär nicht darauf 
an, ob der Aufv^md hier un^ewMnNcA sei^ oder nieht: denn das NemHcke^ 
was durch Holz zu erziden war, mnfete auch durdhi Steinkohlen erzi^t wer- 
den. Es kommt nicht anf den Betrag der Kosten an, sondern nur auf dks 
VerkäUmfs derselben (ttr die dne nnd die andere fleizmigsart 

Nun nnd cKe beiden beschriebenen Zimmer den vorigen Winter hin- 
dnroh, von den ersten Tagen des Oetober 1642 an, bis zum 22sten Mfirz 184S, 
177 Tage lang, unünterbrochm mit SterokoUen geheizt worden, und es slttd 
fflr die beiien 6fen zusammen 2 Haufen und 2 Scheffel Kohlen ^ der Häufen 
zu 44 Scheffel, also 90 Scheffel Steinkohlen nöthig gewesen. Dieselben haben, 
zusamipen mit Anführe und Trinkgeld, 37 Thh*. gekostet. Dazu kommt ftoch 
für das zum Anzteden der Kohlen ^ wie weiter anten zu besdireiben^ nöthig 
gewesene, wenige Kiehnenfairfz 3 Tkir.*; thnt zuammen 40 Thlr. Fftr diese 
40 Thlr. sind die beiden Öfen geheizt worden und fol^ch hat die Heizujif 
y^rf» Ofens 20 Thlr, gekostet. f ^ 

CreUe*s Jo «mal f. d. Bankviift Bd.. 18. Heft S. [ 34 ] 
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Mitinn hat die Heizunj der Öfen mit SMnkaAlem gerade nur kalb 
so viel gekostet^ als dU Heizung utit Holz gekostet haben würde. 

Der Haufen Holz wird in Berlin aas 3 F. langen Kloben 18 F. lang 
und 9 F. hoch aufgesetzt und enthält also 4ti6 C. F. aufgesetztes Holz : eben 
so viel als ^ Elafler von 6 F. lang, 6 F. hodi und 3 F. breit, also von 
108 C. F. Inhalt. Der Scheffel enthält 1^ C. F. Die zn 2 Öfen nöthigen 
1 j^ Haufen Holz betragen also 777^ C. F. und die 90 Scheffel Steinkoh- 
len 160 C. F. 

Also hat mn CubikfUfs StMikohlen so viel Heizkraft, als etwa d^C F. 
Buchenholz} ein Haufen Steinkohlen von 44 Sehe fei hat so viel 
Heizkraß als ^Haufen Holz, oder 65 Sehe fei Kohlen so viel als 
1 Haufen Holz. 

Nach dieser Angabe des Hauptresultats berichtet der Herausgeber über 
den Hergang des Versuchs weiter Folgendes* 

Vor dem Anfange des Ywsuchs ttieilte er die gewöhnUciie Meinung, 
dafs die Steinkohlen nicht anders als auf einem Rost brennen wflrden. Er 
hatte also, da er keines weges gesonnen war, die Öfen umbauen zu las-* 
SM, zunächst fOr den einen Ofen einen leichten Rost von Eisen machen 
lassen, auf welchem auch die Kotden sehr gut brannten. Aber es fand sidi 
sehr bald, da& der Rost durchaus unsUMig und dafs es völlig hioreicheiid 
sei, wenn man geradezu auf den Heerd der Ofen-Essen, so wie er ist, 5 bis 
6 StOckdien Kiehnw-^ oder auch Birkenholz, jedea von etwa 6 ZoU lang und 
1 QuadratzoU im Quersdinitt, nebeneinander legte, auf dieses Hohl die KoUen 
packte oder schüttete, vor die au^eschättetea Kohlen ein JPaar StAckchen 
Kiehn stellte und diese anzfindete. Das Hok unter den Kohlen verbrennt sehr 
schnell; die Kohlen faUea uichl nach, sondern bleibfHi über dem Raum, den 
das Hok einnahm, gewölbt stehen, indem sie gewissermafsen zusammen schm^ 
Mtt, und so bringt das verbrannte Holz deiyenigen Raum zum Luftzüge heryor, 
den sonst der Rost zu schaffen bestimmt ist Selbst dann noch brannten die 
Kohlen, wenn man auch kMi Holz ihnen unteriegle, aondem sie ohne wei- 
teres in ^en Ofen warf; jedoch aHwdings wmijiger gut 

Gro&e und klmne Stücken Kohlen brannten fast gleich gut; nur mufsten 
Ueineren Stücken ziemlich nothumndig 4ie beschriebenen Stüekehen Holz nn-» 
ilifgelegt werdeü. Auch sind gröfsere Studien KoUen bequemer in den Ofen 

zu bringen, als kleinere. 

j ■ * \ • f ' i I ■ • 
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Wihlrend Hole in einer halben bis dreiviertel Stunde ganz verbrennt, 
M dafr etwa 1 Stunde nacb dbm Einheiseh die Ofenröbre verschlossen wer-* 
den kium und, falls die Hrisung nicht wiederholt werden soU, verschlossen 
werden muls, damit dte Ofen nicht bald wieder erkalte, verbrennm SteinkoUen 
bei weitem langsander. Nach 2 bis 2} Stunden finden sidi nodi glOhende 
Kohlen, und eher als frfihstens 3 Stunden nach der Heizung darf die Ofenröhre 
nicht verschlossen werden. Bei dem hier vorliegenden Versuche sind die 
Ofenröhren an den kälteren Tagen yar nicht verschlossen worden; auch des 
Nachts nicht. Die Heizung wurde entweder nach 3 bis 4 Stundm wieder- 
holt, oder es wurden auch allmftlig immer wieder Kohlen nachgeschüttet, so 
dafs das Feuer fast immerfort brannte. Abends wurde noch um 9, zuweilen 
um 10 Uhr, für die Nacht geheizt. 

Werden die Kohlen, während sie brennen, nicht aufmerksam von Zeit 
zu Zeit nach vom an die OfenthOr hingezogen, oder sind sie nicht sehr fett 
und entzOndlich, so verbrennen sie nicht ganz, sondern das Feuer geht aU- 
mfilig aus und es haben sich dann Cokes erzeugt. So geschieht es insbeson- 
dere des Nachts, wo das Feuer nicht geschfirt wird. Des Morgens mufs dann 
der Ofen, ehe man von neuem heizt, ganz gereinigt werden. Auf die neu 
eingeschätteten Kohlen werden aber die Cokes wieder aufgeschttttet und gehen 
nicht verloren, sondern verbrennen ebenfalls allmfilig vollstindig. Der zuletzt 
ttbrig bleibenden Asdbe und der Schlaken waren nur sehr wmiig. Indessen 
ist in diesem Punct, so \fie in der Heizkraft, der .Unterschied sehr bedeu- 
tend, wenn die Kohlen nicht fett und glänzend sind. Der eine der 4 halh^i 
Haufen, welche hier verbrannt worden sind, war weniger fett als die an- 
dern, und die Heizung mit demselben war beschwerlich. Es blieben vidi 
Asche und Schlacken flbrig, und der Beobachtung nach wirkte dieser halbe 
Haufen um wenigstens den vierten Theil weniger, als jeder der andern drei, 
welche fette englische Steinkohlen waren, die sich, wie vorhin gesagt, ohne 
Mühe und beinahe vollstindig verbrennen liefsen. 

Den täglichen Bedarf eines Ofens zu fassen, war ein hölzerner Kasten 

bestimmt, der neben dem Ofen im Zimmer stand; zu den Cokes ein zweiter 

kleiner Kasten. Die Asche wurde des Morgens fortgeschafft Vor der Hdz- 

thär lag natflriich auf dem Boden ein ffiech. Auf einmal wurden nie mehr als 

höchstens 1 Motze Kohlen in den Ofen geschttttet, weil sonst die Glut zu stark 

war und den Ofen zu sprengen drohte. 

[34»] 
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Ein Übebtand ergab sichi bei der Reizuiigf, welchem abjB^etfen wer- 
den mülBle. fieim Heranziehen der brMnenden . Kohleh nach der Ofenthür 
hin. fielen nemfieh die Kohlen nebst der Asche ans dem. Ofen heraus auf das 
Blech .^r dter HeizthOr; vras unangenehm war. Um dies sn hindern ^ wur- 
den .zwei Stangen Eisen V von. 12 Zoll lang und etwa ^ Zoll breit und hoch^ 
etwas weniger* Weit, anseinaiider als die OfenthOr br^ war^ an . jedem Ende 
durch ein queräber aufgenieUietes Querstfick. y()ti gleichem Eisen mit einan- 
der verbunden, und auf das vordere Querstflck wurden sechs 3 Zoll hohe 
Stücken Eisen von derselben StArke aufrecht befestigt. Diese Vorrichtung 
wurde mit dem unten 12 Zoll langen und etwa 5 Zoll breiten Rahmen auf 
den Boden des Ofens gelegt, so dafs nun die 6 aufgezapften eisernen Sti^- 
eben dicht hinter der Ofenthür geradeaufstanden. Zwischen ihnen hindurch 
hatte die Lufli ihren Zug, und die eisernen Stielchen verhinderten, dafs die 
Kohlen, wenn sie nach vorn, gezogen wurden, aus dem Ofen herausfallen 
konnten. Die Vorrichtung kostete etwa 1 Thaler für jeden Ofen, kann aber 
mehrere Jahre dienen. Es wurde dadurch der zu beseitigende Übelstand voll- 
ständig gehoben. 

Da die Steinkohlen das Eisen angreifen, so war zu besorgen, dafs die 
eisernen Kasten, die sich in beiden hier geheizten Öfen befanden (mit einer 
Durchbrechung der yordem Wand) stark leiden würden. Aber nach, dem er- 
sten Winter ist' noch' lein Schade an den eisernen Kasten merklich geworden. 
Indexen wftrcle. es wohl gut sein, dafs man Öfen, die man fortwährend mit 
Steinkohlen heizen will, keine eisernen Kasten gäbe. Die Ofen kosten auf 
diese Weise noch 8 bis 10 Thlr., ein jeder, weniger; die eisernen Kasten 
aber Vermehren nicht gerade die Heizkraft der Öfen, sondern dienen nur 

dazu, die Zimmer nach dem ersten Einheizen etwas schneller zn erwärmen. 

•••■•'■ 

Jodeiifedls bedürfen die Steinkohlen eilten starken, und stärkeren LufU- 
ZUg, als Holz. Wo also die Öfen nicht enge, nur 6 Zoll weite Schornstein* 
röhren haben, die mittels einer Bürste gereinigt werden, sondern, nach der 
alten Art, Röhren, die so weit sind, dafs der Schornsteinfeger durch sie hin- 
durchsteigt, dürfte vielleicht die Heizung mit Steinkohlen weniger und vielleicht 
gar nicht pracUcabel sein. Referent kann solches zwar nicht aus Erfahrung 
sagen, allein es ist waArscAeinlicA so; wenigstens ist zu fürchten, dafs bei 
widrigen Winden der Dampf aus dem Ofen gelegentlidi in die Zimmer werde 
getrieben werden; was freilich in solchen Fällen auch eben sowohl bei der 
Heizung mit Holz geschieht. Hier, in dem vorliegenden Falle , wo beide Öfen 
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enge Schonisteinrfllireii und jeder seine dgene Röhre hattey ist der Übelsland 
nicht em eimsiffeimal ytOTgekömmmi Frfiber, bei der Heiräng mit Holz, ist 
er nicht \^aite 'ausgeblieben; was indessen ZuiUI sein kimn. So vid ist ge^ 
wirs, dafs ein Ofen, wenn man ihki mit Steinkohlen heizt, in keinem Fall wi^Ar 
dem Raudien ausgesetzt ist, als bei der Heizung mit Holz; was auöh natttriicfa 
so sein mu/s, weil die Erwärmung der jSSe^Aorü^/emröAr^/ auf welcher allein 
der Zuff des Ofens beruht, bei der Heizung mit Steinkohlen stfirker und un- 
unterbrochener stattfindet, als bei der Heizung mit Holz. 

Wir wollen jetzt die Yörtheile und Nachtheile, der Ofenheizung mit 
Steii^ohlen gegen die mit Uo\^ zusammenzustellen suchen. 

• -Ein erster Vortheii der Steinkohlenheizung ist der, dafs sie, wenn die 

. ► ... - • 

Preise der beiden BrennstofTe in dem Yerhfiltnifs stehen, wie jetzt zu Berlin, 
nur halb so viel kostet, als die Heizung mit Holz. Sind die Preise anders, 
so yerhftlt es sich damit natOrlich ebenfalls anders. So lange indessen ein 
Haufen hartes Holz mehr kostet als 55 Scheffel Steinkohlen, ist bei der Hei- 
zung mit Steinkohlen Gewinn. In Berlin kostet jetzt 1 Haufen hartes Holz 
doppelt soviel, als 55 Scheffel Steinkohlen. 

Ein zweiter Vortheii ist, dafs die Schlufsklappe des Ofens bei der Hei- 
zung mit Steinkohlen länger offen bleiben kann, als bei der Heizung mit Holz, 
und dafs also auf diese Weise die Reinigung und Erneurung der Luft im Zim- 
mer vollständiger erfolgt, fds wenn man Holz brennt. Dieser Vortheii ist so 
wesentlich, dafs der Referent seinerseits ift^^ VortheUs wegen die Heizung 
mit Steinkohlen der mit Holz selbst dann, nodi vorziehen wflrde, wenn sie 
nicht weniger kostete. 

Ein dritter Vortheii ist, dafs man durch die Steinkohleja eine viel glmch-^ 
mäfsigete ErwSrmuhg der Zimmer eriitit-, als durch Holz. Denn, mit Holz 
heizend, wiederholt man in der Regel die Einheizung nicht dier, als bis die 
Erkfiltung des Zimmers fühlbar geworden ist. Dieses kommt bei Steinkohlen 
auf die oben beschriebene Weise nicht vor. Auch kann man sich durch Stein- 
kohlen viel länger in die Nacht hinein, ohne die Heizung zu wiederliolen, ein 
erwSnntes Zimmer verschaffen, als durch Holz. 

Ein vierler Vortheii ist, daß der Winter - Vorrath an Steinkohlen viel 
weniger Raum einnimmt, als der an Holz: dem Obigen zufolge fast nur den 
fünften Theil; was fOr enge Wohnungen in der Stadt nidit unwesentlich ist. 
Auch sind die Steinkohlen weniger der Beraidmng ausgesetzt, als Holz. Die 
schwanen KoUen können den Dieb gar l^dit verrathen. 
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Dagegen ist ein NißchtAeU der H^nng.init Steinkohlen gegen die mit 
HoUf dafs sie den DomestilLeii etwas mehr MOhe macht; auch ihnen unange- 
nehmer ist 9 indem ihnen die KoUen die Hfinde schMrftrxen und sie also heim 
Reisen entweder ^en schwarzen Handschuh anaiehen, oder hinterher sich 
die Hdnde waschen mtkssen. Doch ist dieser Umsland so geringfügig, dafs er 
kaum die Erwfihnung verdient. Dw Naditheil gdiört fast nur su denen , die 
erst aus der GewoAmkeit hervorgehen und fast nur in der Einbildung liegen. 
Wftre die Heizung mit Steinkohlen allgemein flblich , und es sollte nun die 
Heizung mit Holz an die Stelle treten , so würde dann umgekehrt diese den 
Domestiken wahrscheinlich eben so wenig genehm sein, als jetzt die mit 
Steinkohlen» 

Ein zweiter Nachlheil, der in dem hier vorliegenden Falle gar nicht 
unwesentlidi war, ist folgender. Das Haus nemlich, in welchem die beiden 
beschriebenen Zimmer sich befinden, hat ein flaches Dadi, wdches so räige- 
richtet ist, dals allee Regenwasser, welches auf das Dadi fSdlt, au^efangen 
und durch Röhren in FSsser gdeitet wird, aus wdchem man denn den Redart 
an Wasser zum Waschen der Wftsdie nimmt. Da nun von den Kohlen weit 
mehr feine Staubtheile durch den scharfen Zug aus den Schornsteinen hinaus- 
geführt werden, als von dem Holz, so schwfirzten diese das auf das Dach 
gefaUene Regenwasser, und zwar in dem Maafs, dafs das aufgefangene Wasser 
den ganzen Winter hindurch zum Waschen der WAsdie völlig unbrauchbar war. 
In der Stadt ist indessen dieser Nachthdl weniger wesentlich, da dwt das Regen- 
wasser von den DAchern weniger benutzt wird und benutzt werden kann. Auch 
findet der Schaden natürlich nur im Winter statt. Im Somaier existirt er nidit. 

Ein dritter Nachtheil wfire noch, dals die Kdilen in den Schornstein- 
röhren weit mehr Rufs absetzen, als das Holz, und dafr also die Röhren 
etwas öfter ausgefegt werden müssen; was aber am Elnde nur von geringer 
Bedeutung ist 

Andere Nachtheile, von welchen Referent hörte, sind nicht begründet. 
So z. R. hörte er behaupten, die Kohlen schwärzten im Zimmer die Gardinen 
' und trübten die Fensterscheiben. Dieses ist unwahr, und auch ganz unmöglich ; 
dfun so lange nicht der Dampf und Staub von den Kohlen in das Zimmer 
zurückgetrieben wird, kann er darin auch nichts schwärzen. Die nicht bren-r 
nenden^ Kohlen aber schwarzen Entferntes durchaus nicht Dafs ferner die 
Kohlen das Eisen angreifen, ist bekannt Allein, dafs sie z. B. Bolzen, die 
man etwa zum Platten der Wäsche in den Kohlen glühend macht, so schnell 
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verzehrt werden soDten, wie er eben&Ils belunipten hörte, dafs man lieber be- 
sondere Holzkohlen dazu nehmen mflfele, ist nicht gianblich, da, wie obai 
bemerkt, die eisernen Ofenkasten und auch die kleinen eisernen Gitter vor den 
Kohlen den ganzen Winter hindurch nicht merklich gelitten haben. 

Der Herausgeber berichtet räifach blofs die obigen Thatsachen. In 
«nem andern, ihm bekannten gröfsem Haushalte, wo man ebenfalls diesen Win- 
ter hindurch alle Öfen mit Steinkohlen geheizt hat, ist man ungeCkhr zu glei- 
chen Resukalen gelangt, wie die obigen. Referent will die Heizung der Öfen 
mit Steinkohlen weder empfehlen, nodi davon abrathen. Jeder wird selbst 
urtheilen, was er zu beschliefeen habe. W,as nicht Thatsachen bewirken, w^- 
dea Worte nicht thun. Blofs eine allgemeine Bemerkung möge noch gestattet 
sein. Sie ist es eben, wegen welcher der Herausgeber überiiaupt geglaubt 
hat, sich eriauben zu dflrfen, die gegenwärtige Notiz aber die vorliegende 
Erfefairung hier zu veröffentlichen. 

Sollte es nemlich sich allgemein bewahren, dab nach den jetzigen Prei- 
sen des Brennholzes und der Steinkohlen die Heizung der Stuben -Öfen mit 
Steinkohlen«hier in Berlin nur halb so viel kostet, als die mit Holz: sollten dann 
ferner nicht etwa noch andere Übelstftnde bei der Heizung mit Steinkohlen sich 
ergeben, als in dem hier beobachteten Falle, und sollte also die Heizung der 
Öfen mit Stdnkohien dann allgemeiner flblich werden, wie alsdann in der That 
zu erwarten sein dfirfie, da doch so ziemlich Jeder nicht gern 40 Thlr. ausgeben 
wird, wenn er das NemHehs für 20 Thlr. haben kann, so würde die dadurch 
z. B. in Berlin zu erzielende Ersparung an den Ausgaben sekr bedeutend 
San. Rechnet man nemlich, dafs eine FamiHe in Berlin im DurckechniU 
auch nur 20 Thlr. den Winter hindurch für die Heizung ihrer Öfen mit Holz 
nöthig hat, so macht das ffir die etwa 70 Tausend Familien, welche jetzt Berlin 
bewohnen, 1 400000 Thlr. jährlich. Kostet nun die Heizung mit Steinkohlen 
nur kalb so viel, so würden die Kohlen den Einwohnern von Berlin jährlich 
700 Tausend Thaler zu ersparen vermögen ; was nicht unbedeutend ist. Auch 
würde aus der Steinkohlenheizung M(M nodi ein anderer Gewinn sich erzielen 
lassen. Achtete man nemlich darauf, die Cokes, welche sich, wie oben be- 
schrieben, bei der Heizung der Öfen leicht von selbst erzeugen, nicht in den 
Öfen weiter zu verbrennen, sondern sie zu sammeln, so würden dieselben für 
die Eisenbahnen zur Heizung der Dampfwagen passend sein und denselben 
woktf^ler verkauft werden können, als den Eisenbahnen die Cokes jetzt zu 
stehen kommen, indem das Feuer, welches zur Erzeugung der Cokes gebrannt 
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hat, dann in den Stoben-» ö&n benntet wordM ist. I>ie Heiskraft dieses Feuers 
aber, welcfaies jet£t ans den Cökes-^ Öfen der JSisenbabnen verfliegt, und an 
welchem sich Hunderte und^ Tausende armer Leute efwSnne& ItAnnten , würde 

nicht mehr verloren gehen. r 

••■ ■. . ••■ .. '.'■■ * , -- 

. Erwfigt Iman, dafs die Heilkraft der Steinkohlen, ob^eich dieselben in 
England tief aus der JBrde geholt und dann erst noch tob da Wdt flbers Meer 
hieher gebraucht werdim^ dennoch hier jetst wohlMei' ist, als die Hfeiykiraft des 
Holzes, welches in der Nihe^ iin^Lande wficfast und fast keiner Pflege au sei--^^ 
ner Erzeugung, sondern nur des TraQSports bedarf, so xeigt sidi jrecbt .deni-' 
lieh, welch^ ^n kostbarer und vorta^efflidi^ Brennstoff die Steinkehlen sind« 
Welch^ ein Schatz ist es a}so nicht, den hoch die Erde auch im eignen Lände 
birgt! Denn ttudi der Preufsische Staat hat im Süden und Westen Steinkoh«- 
len in Menge, und von der besten Art. Es ksme also nur auf die Mittel an, 
die Kohlen wohlfeiler als bisher zu transporürm, um auch an den Ansga- 

bini für die Winterheizung noch nngeheuere Bumm^^ zu ersparen, dem Holz- 

■ " ■ • .. • . •"."■. • • -- 

mangel vorzubeugen und grofse LändflAehen dem Adker-. und Gartenbau: zu-^ 

* _^ — " ' ' 

zuwenden, die jetzt Brennholz tragen mflssen. Diede- Mittel vemK^gen* die 

Eisenhaknehr. m gewähren, aber in VoJUem Mäafse erst nur dann, wenn mim 
Tcm der Gewohnheit absteht, mUe JPradhten eben so schnell, oder doch beinahe 
so schnell zu transportiren, als Reisende. Die f&r Fraehtra vom Th^ ganz 
unnütze grofse Geschwindigkdt kostet olme allen Zweck $eAr piel; und es 
geht durch diese utmöMge Ausgabe ein bedeutender ttieil des Nutzens, dmi 
die Eisenbahnen gew4hrei|i könnten, wieder verloren...— Doch Wdteres da- 
von gehört nicht hierber. Die Erinnerung durfte nur deshalb hier stehen , weil 

sie eine IFiiArA^/ . enthalt. 

- . ■ ■ . ' • • 

Berlin, im April 1843. 
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Practische Erikhnmg^ik üi>er dte £ntwAsseran^ v^ri 

sumpfteir L&pdereien vermittels imierirdiscber Leitun- 

gen, welche das Beadkern des Landes gestatten. ■ 

(Von D. BdkkaU, Kdiugt HalitfAvtnNAiMi WMSdr-Baii-linpeciory Rilter etc. te* 

Leer tn Ostfrieeleiid.) 



Uline wirksame nnd regelm&lsige Wasßerleitung oder Entwfis^emng dies h^Jikr 
des ist besonders in Strom- und Seegegenden eines der ersten Erforderwaw 
fflr die Landwirthsehaft ; gleichsam die S^ele derselben. Die dazu bestimmten 
Syhle, Syhltiefen^ Zug- und PriyatiychlOte mflsseii nidit allein. riditig und a^wedt- 
mäfsig gebaut, sondern auch stets in gntem Stande erhallen werden. 

In sofern diese Bauwj^rike unter Öffentlicher Aufsicht ^fahmer Saclh- 
verstAndigen stehen, ist der Zwedk durch dazu geeignete Mittel auch wohl; zg 
erreichen. Schwieriger aber ist es, (die jährliche Reinigung von Prijoüfh 
Entwässerungen, (Privatschlöten) zu erlangen, da sich wegen der Menge der- 
selben den beim Wasserbauwesen angestellten Beamten, ohne unbillig zu seiQ^ 
für ihr gewöhnUch sehr mAfsiges Einkommen die tägliche Aufsicht darüber 
nicht: wohl zumuthen l&fst. 

Gleichwohl scheint dnie «olche Aufsicht ganz nothwendig zu s^in, indaqi 
der Landmann, entweder um die Kosten der Aufrfiumung zu ersparen, oder 
um den Grund ulid Boden nicht herzugeben, oder auch öfters aus NfichlAssig^ 
keit, das Aufrfiumen seiner Privalschlöte unleriffst, so dafs, wenn auch d|^ 
Haupt- EntwSsserungswerke in guteni Stande sind, die Lindereien doch q(^ 
aus Mangel an Aufrfiumung der Pnm/schlöte unter Wasser kommen und die 
Früchte darauf ertrinken. 

Um diesem Übel abzuhelfen, dürfte es daher ganz nothwendig sein, 
dafs auch sAmmtliche PrivatscMöte in jeder Commune jährlich zweimal, nein^ 
lieh im Frühlinge und im Herbste, von der Ortsbehörde ;und einigen Bevoll- 
mächtigten geschauet und die Verbesseiriui^ und Aufräumung derselben, bi^i 
Straff der Ausverdingung auf Kosten ; der Säuniigen, angeordnet würde. Wenn 
alsdann, wie bisher, die Olficianten die öffmtUchen A))wäs(serungs-Anslahen 
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Eweimal im Jahre , nemlich im April und September , gat reinigen und im Stande 
halten lassen, so ist kein Zweifel, dafs die Entwässerung bedeutend gewinnen 
und der Landmann nicht so viel Wcmirschaden , wie bisher, zu tragen ha- 

ica ;l)Ia&. Aw^ UAterla3&ett 4fr AnfrAwuoit . seiner 





thd CaMälferf; fföi Zug- ScfalAltii 'und 
SyJlkifelit(^^.:zunflcUt('flä Bnti^asHSHto|f)iiiieiS^ %hl- 

a^t Äöthig, «in^, »^ ^^gi^ßV.M^ «BAf^Vll^finry'iff^^ Ent- 

tvässerungsgräben, wie man Bie^>*iirürrtglick »ili England^ zur Entwässerung 
versumpfter Ländereien angewendet hat. und noch mit Nutzen anwendet. Man 
nennt sie dort Underdrains oder unterirdische Rinnen. Wir pflegen sie Ivitf 
f<ew<6hidtch F«n/ä}t«^m oder' JSt|jiofö^'"2ni i^ieiltfCrti, iuAeir welcheiA let2;fereitt 
WartW sW äuclr OTs^Ärls BfeKatiäl' sinfl. ' " 7 ' '' ' 

'IW* reHrtofiene^ tnM"dieIiätiaWfrtliy6haR'So''Ki«h ve^ifete 
^'A}ai^^'m:'''Thaer besc&i^effit ffi^ Ä^iöitVfilib^'^^her tcAte^diätiiieii Was- 
serleitungetf -In setn^' „Einlefttth^''2tit^ etigHscIlen ILaiidwiirthschaft^* im 2i^ii 
Bande , = 1(e' iörtheflüng 'der 'Äh' lÄuftä^e' „'ÄüttlbVer ' 1801 , 1)61 Hahn." In 
HteiBier frfili«reh PAixIs'ii^be'icIi del^^Meft''^«Mt;' dergleidien nnterirdische 
AlKvtfslertiHgen nitcheii' zu ' Missen. Ich ^anii aus eigner Eifalirung stie als 
sehr ntfilicK- empfehlen und' Wal' Wer die Alt" iiWi Weise, wie sie angelegt 
Würd«i, pracdsch beschreiben. " '''' ; ' 

Dä^ Mäferidfira solchen Rigolen ' ist ^evrÖfilich )froMfeil zrt habcfö, da 
es entweder zum Theil dem Landmann jährlich zunächst; wie z. B. Slroh 
ünJi Busch, Haide; Rohr, Schilf, oder doch'%älelcht wohlfeii Seh fc^^ 
wie Ziegel odör Feld- und BrucMeinÄ''^H7o ^'e iti haben sind. ' AM ist der 
A-b«5tidohii gering; der* äufserdem von den Di^nstbotiBh xM '^fÜMtern des 
f/fmdmahns selbst yerdient worden feahü. Also wlril es für' Hahöhen vielleicht 
flisgenehm seht, fifier diesen Gegen^d 'liiär einigt Erfiiilrnngett 2ü finden, 
Wiriche bewakrt sind. '■ ' .:-n.-. v'.r •,. '•.::' 

Aufser dem Nutzen, den die völlige Entwässerung . einer Länderei durch 
acilche Rigbfüii bringt, und aufser ihröf ' WöMf eilheit, haben dieselben auch noch 
den Vortheil, dafs man die imt Erde bedecktcf Oberfläche derselben pflügen und 
grriien^ tind sie xm\\An toh änäeres Ätkerianä bei den 

(fl>en offenen Sdiföten, deren (yberflftcbe' för den Ertrag verloren gehl, nicht 
äer Fall ist. Man kann daher auch die bedeckten Canäle nicht allein an den 
fiufsem^röMen der Aecker, sondeim in jeder RlditungiliircA dieselben^ und 
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nöthig sind, ohne nntzbare Ober£[äq||9^;«lt.Y|^ljiiBf6ll; lüM flir deli LundnlMfi 
aaM «feb^ geringelt., lKeYtbll|lt.,^ .• h\ y. ',. :' 

Je n&didofn ia . emer : jg^e«:«!^ ^antlfedfir Bru«k*ri 9dw FridflteiM, odcfr 
Ziegeteteine^ oder^i^in .finmogelmig^l^eideB, Swch;» Haide^ Brabm, ScbUf uiid 
Robr, besonders auch Stroh, am wohlfeilsten zu haben sind, ricshtet mittl siok 
mit den HatoriilHi^n j»ir , AusfiSlltuig der Rigoleftv- tvn : sie . «br Entwisserung 
des Lwdes zum; beatin^K^iANiuf^ti .ded lA^as^seps/ im SMkie^ w jN^hdlträb, 
eis. leh it¥erde nueh yttrschiedßnh^ des Matenifdcf, w^itohes jhI' beben ist^iBa 
Bauart mehrerer Arien, ßolcjierilligoleii eagdl>eni; ibdis.wie icl^ sie selbst jbdbe 
ausführen lassen, th^s, wie sie.gew:öhnlich in England gemalt, werden« 

Eratiieh. Sind; in ^mßm.J^^k^ iSMne^.^.^ ib 

ist es vortheilhaft, sicii dieser; Stetoat sidlbst zum Auspadken der Rigoleh sn 
bedienen^ da sie an sich nichts Jkosteft mdUifl^ Tjdn«pin:t: : iior sehr wenig keatet 
Mim maeht dann die Canäle wie folgt« . ;; r: v m S' - ; ' i^* 

Zuerst, wird »ein gewAholic^€iir'^lGirf^eii^»!eder< Sdh^ geMgen. )IIat dle/^ 
ser Grfdien, $la JEliflM/f^aniv.möhrece^/JRjgolWiai^^ so macht man ikl 

1 F. 4Z^ im Soden,. 2 F. 6 Z/ oben iirint^ uitd 1^ F# 2 Z. unter dem Maifelde 
tief. Darauf fallt man ihn auf ColtgeiNle. Weise ans; LALil'jede Seitenwand wird 
aus Bmchsteinra eine MaiOr ;ypn düZott diek, 8'ZoU hoch ; «ufgefährt, so iab 
eiiL:6 Zoll weiteii>:iind 9' ZoU.ibabjer oiner Banm diuBWiscben bleibt^ der« ndt 
dZtiU diaken Steinen bede^t wM^ die .auf. d^ Seitenmauei^ ruhenJ ,Der 
neftinoch Obrige Raumi dta jGk«bens>i>«ufd l%2oll hoebiOifiti lockerer Erde, iah« 
niebt';mit JKjW, Tboii oder Lefci&.-auilgefQllt;, da diese letzteren Erdarien. lUs 
Wasser niefat ; so gut dittcldftpsen^ als Josere ' Erde. £$ Wiorden gewöhnlidi 
:S9c^ LageA Ded^platten voiK: dAnnen F^r oder Bruiohsteinen auf einander 
gfdcigt, damit bjeimZnfoUeB de« ^bem Raumes die Erde nicht durch die Fugeik 
fallen und den untern, zum Ablauf des Wassers bestimmten leeren Bamh nieht 
verstopfen^ könne.- Soi wird: auotiiYdiAiindert,. dafii iie^Pferde: bdm Pflfigen 
nidht duTf^eten- «nd dievWagiemii4ei;:i4d(^t die Decke. det unten ofbndi 
Ratmee durphirctoeideit - : i'w/ 

Zu kleineren oder Nehenri^ülen macht man den Grabra 1 F. 4Z.'iM 

BodWv 2 F* eben, breit '^m»d. 9 F» lothrechl tief und packt ihn wie folgt mit 

Bruche eder FeldateiuenMaus^. .^{uerst wArddu »wei fctetaeJSeitenttmuem ivdfc 

5 %. iMeh ntid 5 Zoll dloktjreiM^htv idio /aine« ;&. ZoU waiteft «bd^^ ZoR hohen 

ZwiNftei0Mm,Iasri«ni).dtf.jqi6iAl^^^ mteaiiMaen^'to^ $ Zell 
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3?3 tO. Reinhold, von der Ettlwättentng vcrsiimpfler Lattttereien. 

(üek, bedeckt wirdi Sodann wird der obere 14 Z. bohe Rnam mit lockerer 
Erde, mit dem MaiFelde gleich, ausgefüllt. 

Sänimtliclics Mauerwerk wurde hier nickt in Kalk, sondern in Rräe 
gemauert; auch kann man es in Moos mauern; so dafs jedenfalls Wasser 
durchziehen kann; was alsdann in dem offenen Räume, oder in der bedeck- 
ten Rinne abfliefst. 

Dem Boden der Canöle giebt man auf die laufende Rheinl. Ruthe von 
13 F. einen Fall von etwa ^ bis 1 Zoll. Die Hauptrigole läfst man in einen 
oben offenen Hauptabzngsgraben einmünden. Da es der Hauptzweck der Ri- 
golen ist, das Wasser aus dem Boden wegzuleilen, und es also sowohl durch 
die Seilenwände, als durch die Decke und durch den Boden in den in der 
Mitte offenen Canal mufs eindringen können, um darin abzufliefsen, so darf 
dag Mauerwerk durchaus nicht in Kalk nnd Lehm, sondern nur m Moos oder 
lockerer Erde, oder in Sand aufgeführt nnd nur damit bedeckt werden. Auch 
darf man vor der Auspackung mit Steinen, oder anderem Material, die Erd- 
wände des Grabens niclit mit dem Spaten festklopfen, noch den Boden des 
Canals stampfen; besonders wenn er klai-, Ihon- oder lehmhallig ist. 

In dichtem Klai- oder Thonboden, mit vielem Wasser, pflegt man auch 
noch wohl mit einem Erdbohrer Löcher in den Boden des Grabens zu bohren, 
und dieselben, damit sie nicht wieder zufallen, mit flachen Steinen zu bedecken; 
jedoch mufs alsdann, einige Fnfs unter der Thonlage, eine Sandschicht vorhanden 
sein, bis in welche man hineinbohrl, oder ein anderer loser Grund, in welchen 
das Wasser einziehen kann. In sandigem oder ganz lockerem Erdreich, was beim 
Ausgraben leicht nachstürzt, legt man während der Arbeil Bretter an die Seiten- 
wände und packt, sobald eine Seile fertig ist, dieselbe mit Steinen aus. 

Je nachdem die Rigolen viel oder wenig Wasser abzuführen haben, 
kann man entweder ihre Breite und Tiefe vergrCfsern, oder auch ihre Anzahl 
vermehren. 

Sodann ist darauf zu sehen, dafs die Canäle das nöthige Gefälle im 
Boden bekommen; nemlich \ bis 1 Zoll auf die laufende Rheinländische Ruthe', 
welches hinreichend ist. Um dieses Gefälle auszumilteln , mufs es mit einer 
Setz- oder Canalwage abgewogen werden, 

Ferner macht man, wenn blofs einige nasse Stellen oder sogenannte 
Hungerquellen abgefangen und abgeleitet werden sollen, erst eine Hauptrigole, 
von etwas gröfserm Querschnitte, zwischen den QueUen hindurch, und leitet 
von ihr die nach den Quellen hingehenden Neben-Arme ab; welches Kosten 
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spart, indett dsdaim nicht sfimmtUche Arme einseh in den oben offenen Hanpt-* 
Abxugggra&en su g^ehen branchen, der seinerseits hinreichend breit nnd tief 
znr AbfUhmi^ des in denselben zn leitenden Wassers sein mnrs. In einem 
dnr diaus nnd fiberäll nassen oder yersmnpften Acicer dagegen , welcher in 
der Mitte hoch, oder nach den Seiten abgerundet ist, legt man von 2 zn 
2 Ruthen, vom Rftcken ab nach den Seiten hin, qner dm*ch den Acker Rigo- 
len, damit das Wateer entweder in offenen oder bedeckten Seiten- Fun^an* 
oder Grtben abriehen könne. In Äckern, die sich in der Mitte senken, wird 
man in der Mitte eine Hauptrigole und von den Seiten nach derselben hin 
Nebenrigolen machen müssen, und zwar letztere in schräger Richtung, nicht 
rechtwinklig auf den Hauptcanal, damit dieser das Wasser besser auffangen 
möge und auch die Nebencanftle Gefidle nach dem Hauptgraben hin bekommen. 

Da sich die Lfinge und ZaU der Rigolen nach der Gröfse, Gestalt und 
Wasserhaltigkeit des Landes richtet, welches zu entwAssern ist, so läfst sich: 
darOber im Allgemeinen nichts Bestimmtes angeben, sondern es mufs jeder 
specielle Fall besonders beurtheilt werden. 

Auf einem Domainengute habe ich nadi obiger Weise 50 Magdeburg 
gische Morgen Landes zu 180 Q. R. Rheinl., durch Rigolen, weidie im Ganzen 
183 Tbk*, nach dem Anschlage kosteten, entwässert, so dafs also der Morgen 
im Durchschnitt 3 Thlr. 16 Ggr. kostete. Der Ökonomische Nutzen dieser Ent-* 
Wasserung Oberstieg bei Weitem die Ausgabe. Er ersetzte sie in einigen Jab-r 
ren, und darauf war der reine Oberschufs Gewinn. Die laufende Ruthe Rheinl. 
von 12 F. der vorhni beschriebenen Rigolen kostete hier im Durchschnitt 8 
bis 9 Ggr. Preufs. Courant. 

Man sieht leicht, dafs zum Auspadten der unterirdischen CanAle statt 
der Bruch- oder Feldsteine, auch Ziegelsteine gebraucht werden können, die 
in den Gegenden am Meere, in welchen in der Regel keine Bruchsteine vor^ 
handen und nur fflr vieles Geld zu haben sind, überall verfertigt werden. 
Kiesel und Granitgeschiebe, welche man in KflstenlSndem etwa einzeln oder 
nesterweise findet, und die gewöhnlidi zum Strafsenpflaster verbraucht wer-»^^ 
den, sind in der Regel zu weit %u transportiren, oder kosteia schon beim An- 
kauf die Tonne von etwa 6 Cubikfnfs 8, 10 bis 12 Ggr. und sind daher fflr 
den Landmann zu theüer fflr obigen Zweck. 

Wollte man von nnsem hier flbÜchen Backsteinen md Pfannen sn 
den Rigolen nehmen, so vrflrde es auf ^ folgende Weise gesdhehen können, tlin 
Schlot oder Graben von 18 Zoll im Boden, 2 P/ oben breit od 2 P. tief, 
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wOrde an jeter Säte eine Mftuer von etwa SjdattHi'Zi^dii^lM 19il*^oU 
auf einand^, also von 2ttsammen 6|- ZoU hoch ufid 5f^ Zoll 4ick I^^fcommeti, 
weldie 7' Zoll Zwischenraum lassen ^ ^^& der oSene^Cqnal !? Zoll im^JLaiife 
weit und 6|^ 1ms 7 Zoll im lichten iioeh werden wärde. : ^ :^O0ten-£rBpiir' 
mng kann man auch den Au^schufs von Steinen^ di^ su Mauern nicht hraucbr-^. 
bar sind^ oder den Bruch, für geringo Preise sach Iiasten apkaufe»« Zur 
Bedeckung! der Mauern wfirdeü ]>aeiipfRnnen aai besten ; aeiii/» indem Maui^r-^ 
steine da2u nicht lang genug sind. < Man kann hiw die*,««» «Bedeidiiei der 
DAcber mdit brauchbaren Dadh^fannen nehmen* ' Pfilinen »von, i6 Jiis iB Zott 
lang reichen qaer über den Zwischenraum 'Odec. die offene Binne und aber 
beide': Seitemnauern^ und bedecken ^ wenn der €anal 10 bis 13 Zoll brät ist^ 
eben so viel Raum nach der Lange^ ao dafs i2vbis 14 Pfimnen m Qiner lau- 
fenden Bnthe Canal nöthig sind./ W^iw Alles. itti lockerer: J^nde oder Jn Sand 
anfgemauert und oben auf die Pfannen noch eine Jbage Stroh, Haide, oder.Brahm, 
von einigen Zollen hoch ^ gelegt wird^y^damit die. Erde n|ühl ,diveh die Fqgen 
fallen und den Canal nicht verstopf ea. könne, Sß mmb dw* obere Raum des 
Schlotsy voa* etwa 1 F, Jioeh, JBnt Sand oder lodiserfN! £rde, mit dem Maifelde 
gleich, ausgefäOit werden. 

: Zur • laufenden. Ruthe einer aolchen Rigole -Wfirdiw etwa :84:Ziegel und 
14 Dachpfannen, nebst etwas Stroh oder Hiide^. >nfi!thig s^in. Rednet man 
d^n Werlh voii 100 Steine auch nur au 13 Ggr^ luid von 100 Pfannen zu 
1 Thlr, so wflrden allein di6 zu einer laufenden. Ruth^ Rheinl^nöthig^n Steine un4 
Pfannen, ohne Stroh, 14 Ggr., und der Arbeitslohn fär dfe Rut^e wllrde etwa 
3 Ggr., zusammen also die laufende Ruthe etwa 16 (ügr, Preufe. Cour, kosten; 
welches schon die doppäten Kosten der mit Feldatmnea>Ku$gf$ackten Rigolen 
sind. NiBimt man indessen den AussgImU^ ym Stäneü. u|id vfrfannen, oder 
Bracht der aum Bau&biu nicht brauchbar ist, so wird sfcb .frQ^ich di^r Preis 
bedeutend Imd in der Regel auf die Hälfte vermindern* Fflr den minder be^: 
gaierten Landmann wOrden indessen solche Rigolen von irgend bedeutender 
Lftnge doäi immer theuer und noch drei bis vier^lal so tlM^uer a^in, als offene 
Sehloten. ♦ 

Zur Vergleichung der Koeten anderer Bau- Arten mit der aus wohl-f 
feilern Materialien habe ich es für dienlich erachtet, obige ungefähre BeredbH 
nnng der KoStM der mit Backsteinen auszufallen^^ Rigolen anzwt^en. 

iSfodiVaiM kann nun aber der Landmana^ besonders der minder k^ 
^terte ColnaistjMnit ungleich geringpr«p Kpsten;unid ^ ^inem Material, wein- 
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ches ihm gPÖfstenth^ sellmt miwftdist, oder welches er in der Nshe biofs 
schneiden und holen darf, übrigens aber oft umsonst hat, denselben Zwedc 
erreicheAr £r wird ako jUes^ ^nd^^ Bauart voridehen, wenn sie aach nicht 
die volle Dauer der .Steine hat^ da (uch fiir den geringen JKaufvrerlh die Ank- 
lage mehrmals erneuern läfst, ehe die Kosten der Bau -Art mit Steinen er^ 
reicht werden. ,. .. 

Das Mat^iid, desiea man sidh Eum Auspacken der Rigolen bedienen 
kann, und welches wohlfeiler uid fiberall eher zu haben ist, ist Busch, Haidä^ 
Brafcm, :Stroh, Rohr oder Rett^ Sofaalf und Moersoöden. Die Ausfüllung def 
Schlote damit läfst eich . aitf verschiedene Weise machen und. abändern, je 
nachdem man da^ Eine oder Andere vorasugsweise in Menge oder schnell uifd 
wohlieil babe« luina« Einige Bdepiefe werdm dies erliutem. 

Bei -der Entwissemng eines Aökers, in welchem Hungerqnellen sicll 
beenden, der dadurch gflnzlich versumjpft war, und der am Fufse einer Atn- 
hohe lag, so dafs sich die Ableitung durch einen einzelnen Wegeschlot machen 
Keft, habe ich zur Srsparung der Kosten, und ungeachtet Feldsteine in der 
N«he zu haben waren, folgende Methode bei der AusföDung des Canals befolgt.' 

Die obere Breite des Grabens war 2 F., die lothrechte Tiefe unter dem 
Maifelde an den beiden Banketten 2 F. Die Breite des Grabens an der Ober- 
fläche der beiden Bankette, einschliefslich derselben, deren jedes 4 Zoll breit 
war, betrug 1 F. 4 Z. Zwischen den beiden Banketten war also der kleine 
Canal 6 Zoll weit und 6 Zoll tief, so dafs die Tiefe vom Maifelde bis auf 
den Boden 2 F. 6 Z. betrug. Dieser Graben wurde mit Holz, Stroh und Erde 
folgendermaßen ausgefüllt. Der kleine Canal, von 6 Zoll hoch und eben so 
weit, blieb offenj seine obere Breite wurde mit 3 Zoll dicken Knitteln, welche 
auf den 4 Zoll breiten Banketten ruhten und 16 Zoll lang waren, bedeckt, 
so, dafs sie dicht an einander lagen. Auf diese Knittel legte man eine Lage 
Busch von 6 Zoll dick, darauf eine Lage Stroh von 3 Zoll, und endlich eliie 
Lage lockerer Erde von 1 F. dick; womit dann der Graben, bis zu dem Mai-i 
felde gleich, geffUlt war. 

Die Wirkung dieser Rigole war, dafs sie im ersten Jahre ein Stück 
Land von mehr als 30 Morgen so vollständig entwässerte, dafs da, wo vor- 
her nichts wuchs. Im folgenden Jahre der schönste Weizen stand und das 
Land überhaupt ' einen bedeutend böhern Ertrag lieferte. Der Abflufs des Was- 
sers war Anfangs so stark, dafe eine oberschlächtige Mühle davon hätte ge-- 
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trieben werden können. Die kaufende Ruthe dieser Rigole kostete im Durch- 
schnitt 4 Ggr. 

B^ noch geringeren Mitteln kann man aker anch die hier besdirieb^ie 
Art der AitsfCdlmig noch mehr beschrAnken nnd mit nock woUfiitterem Ma- 
terial ansfflhren. 

In Klai- oder Thonboden 2. B. grfibt man die Rigole, 2 F. oben breit 
und 15 Zoll tief, bis auf die Bankette aus, welche 4 Zoll kreit gemadit wer- 
den, 80 dafs die Breite des Schlots, einschliefidich des Canals und der Ban«^ 
kette, 1 Fufs 2 Zoll ist. Der Canal iwisehen den Banketten, oben 6 Zoll breit 
und 6 Zoll tief, lAuft unten ganx spits^ su, so dafs er keine Bodenbreite hat. 
Der Graben wird also im Ganzen 1 F. 9 Z. tief gemacht. Der untere spitiige 
Canal wird darauf bis an die Banketts mit drei bw Strak fedrekUn Seiten 
voUgepackt. Auf dieses Stroh und die Banketts legt man eine Lage Haide, 
Haidsoden, Reit, Schilf oder Brahm, von 3 bis 4 ZoU dick, je nachdem man das 
Eine oder das Andere hat, und die letzte AusfitUung von 1 F. dick geschidit 
mit Sand oder loser Erde, bis zur Oberfläche des Maifeldes. Statt der Stroh- 
seile kann man auch Bunde Busch von 6 Zoll Durchmesser, oder sogenannte 
Wiepen oder mit Weiden gebundene Wflrste, wie sie bei Faschinenwerken 
im Wasserbau gemacht werden, der LSnge nadi auf den Boden des Canals 
bis zu den Banketten legen und dieselben mit Haide etc. bedecken. 

In Gegenden, wo man vidi Kieselsteine (sogenannte Flieten) findet, 
kann man den untern Theil des Grabens ^ Fufs hoch damit auspacken , und 
zwar so, dafs die Steine recht viele Zwischenräume zwischen sich lassen, 
durch welche das Wasser abziehen könne. Auf diese Lage Steine folgt eine 
Lage StrcA, Haide, Brahm oder Reit, und Schilf, von 6 ZoU, und dann die 
AttsfOllung mit Erde von 1 bis l^Fufs hoch. Die Kosten des zu dieser Bau- 
Art nölhigen Materials sind nach Maafsgabe des Vorhand^iseins desselben 
unbedeutend und auch selbst von unbemittelten Landleuten zu erschwingen; 
der Arbeitslohn ist ebenfalls nicht bedeutend. 

Es ist also überall die Möglichkeit vorhanden, versumpfte, verwässerte, 
mit Hungerqnellen durchzogene Ländereien auf eine ganz wohlfeile Weise zu 
entwässern und fruchtbar zu machen, ohne die Oberfläche zu vertieren^ welche 
offne Schlote und Gräben wegnehmen und dem Ertrage entziehen. 

Die laufende Ruthe bedeckter unterirdischer Abzugsgraben^ kann kaun 
§0 viel kosten, wie die eines offenen, 6 bis 8 Fufs breiten, 3 F. tiefen Schlots^ 
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dessei; Obirfltohe > fte; den Ertrag yeriofen g^t; Was, wenn viele Schlote 
nöthig sind^ kein unbedentonder Verlust an der.£odejiMche ist. ' rf. 

' rn'*der^ljf<m''imgöfiili«e!i^ Schrifl von SHteery- die fllr jedeh Landwirlh 

so sehr belehrend ist, findet man eine ausführliche Beschreibung und Abbil- 
düng jener imtertrdischeh Wasser -Abzüge; -Worattf ich mich beziehe. Ich 
beschränke imiIcA* hier daraltif, nur inline eigenen Erfahrungen Hber diesen 
Gegenstand nnl^h^lt'isu habenf die 'ich mit folgendete aÄgemeinen Bemer«^ 
kungeil schliefse. ''•' 

Die steinernen Rigolen haben vor den mit Holz, Reisern und Stroh etc. 
ausgepackten den Vorzug, dafs sie, da die Steine nicht verfaulen, von län- 
gerer Dauer sind, als die mit Holz, Stroh etc. ausgepackten Canäle. Da 
aber der Verband der in der Erde aufgemauerten Steine nicht so stark ist, 
wie bei Mauern, die in Kalkmörtel gemauert sind, was hier nicht sein darf, 
so stürzen sie auch leicht ein. Diese Canäle verstopfen sich also auch leicht, 
und bedürfen deshalb öfterer Nachbesserungen, die um so schwieriger und 
theurer sind, da man oft mehrere, noch gute Strecken aufnehmen mufs, um 
die schadhaften Stellen zu finden. Die mit Holz, Stroh, Haide etc. ausge- 
packten Canäle dagegen bleiben fliich Afnm "^^^ offen und ziehen das Was- 
ser noch ab, wenn das Holz wirklich schon verfault ist. Herr etc. Thuer 
sagt in seiner obengenannten Anleitung zur Kenntnifs der englischen Land- 
wirthschaft, dafs in England blofs mit Strohstoppeln angefüllte Canäle noch 
nach 23 Jahren wirkten, und dafs sie sogar bis 40 Jahre dauern. Ist dem so, 
so würden diese Art Rigolen den steinernen h^ weitem vorzuziehen sein, 
deren Kosten in manchen Fällen den Grundwerth erreichen können, oder, 
wenn auch dies nicht, doch eine unnöthige Höhe, ohne den Zweck besser, 
oder auf bedeutend längere Zeit, ohne grofse Erhaltungskosten zu erfüllen. 

Aus diesen Gründen scheint es also im Allgemeinen rathsam zu sein, 
dafs man die Rigolen mit Holz, Stroh, Reit, Schilf, Haide, Brahm und an- 
dern an Ort und Stelle zu findenden wohlfeilen Materialien, statt mit theuern 
Feld-, Bruch- oder Backsteinen inwendig auspacke; besonders mit Schwarz- 
Domen, welche weit länger dauern. 

Nach Thaers Angabe kostet die Entwässerung eines Calenberger Mor- 
gens (von 120 Q. R. Calenbergisch, oder etwa 185 O-R- Rheinländisch) , durch 
Canäle mit Strohstoppeln ausgefüllt, 3 Thlr. 20Ggr. Dies beträgt, auf 160 R. 
Canäle, für die Ruthe etwa 6 Pfennige. Nach einer andern Angabe Thaers 
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kostete der Morgen, als die Rigolen ^was tiefer ausgestochen wurden^ 9 Thlr. 
Da hier die Wasseriflge mir 1 Ruthe von einander entfernt waren, und 
etwa 216 Rutben gemacht wurden, so hat die Ruthe Rheinlind. etwa 1 Ggr. 
gekostet 

Aus allen diesem folgt, dafs, nach Maabgabe der Bauart und des Mate«- 
rials, die Kosten einer so nflldi^hen und einfadien Entwfisserungs-Art auch 
selbst von unbemittelten Landleuten aufgebracht werden könn^a, weshalb sie 
insbesondere den Colonisten zu empfehlen ist, welche mehrere von den oben 
benannten Materialien gewöhnlich stets in der Nfihe haben. 
Leer, 1838. 
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11. 

Auszug aus den Nachrichten des Herrn F. A. Ritters 
V. Gerstner über Eisenbahnen, Dampfschiffahrt und an- 
dere öffentliche Unternehmungen in Nord -Amerika. 

(Fortsetzung des Aufsatzes No. 13. im dritten, No. 17. im vierten Hefte fünfzehnten, No. 4. im 

ersten und No. 14. im tieften Hefte siebzehnten Bandes.) 



Achter BendaL Aus New-Albany im Staate Indiana 

Vom 15. Juni 18S9. 



über die Dampfschiffahrt in Nord-Amerika. 
1. Geschichte und Ausdehnung der Dampfschiffahrt. 

JNachdem der Nord- Amerikaner FuUon^ der Erfinder der Dampfschiffahrt, 
1807 das erste Dampfboot zu regdmftfsigen Fahrten auf dem Hndsonfiafs zwi- 
schen New-»Yoiic and Albany gebaut hatte, welches zu dieser Fahrt von 31 
Meilen 33 Standen braacfate, worden in Amerika mehr solcher Sdiiffe gebaut 
Bis dahin fahren auf dem Ohio und Mississippi Barken, theils mit Segeb, theils 
mit Rudern und Stangen. Zu.der Fahrt zwischen Cincinnati und New«*Orleans, 
342 Meilen weit, braudite räie soldie Barke 35 Tage and 9 Mann stromab, 
und 80 bis 90 Tage und 24 bis 32 Mann stromauf. 1811 begann das erste, 
in Pittsbory Yon FuUbn gebaute Dampfboot, regelmSfsige Fahrten zwischen 
Natchea und New «-Orleans und brauchte fftr die 64 Meflen lange Strecke 3 Tage 
stromab und 7 bis 8 Tage stromauf. Es machte jAhrlich 13 Reisen hin und 
her und legte also 1664 Meilen zurdcL Ein Reisender bezahlte stromab 
25 Thlr. 18 Sgr. und strcMnauf 35 Thlr. \%i Sgr. 

Fulton baute nodi mehrwe Dampfschiffe, wurde aber in England, 
wohin er ging, nicht unterstützt, in Frankreich verlacht und von Napoleon f&r 
einen Abenthenrer erklärt: alles doch wohl nur aus Yorortheil gegen eine 
Erfindung oder eigeiitlick blofs neuen AMirendung der Dampf krafi, die aus 
Amerika kam. Erst d Jahre naoh dar Erfindung, 1812, baute BeU in 
Glasgew das erste lltemp&ohiff in. Europa. Die DampfiNdnfidurt gedieh nun 

[36*] 
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zwar auch allmälig in Europa, jedoch nie so, wie in den vereinigten Staaten 
von Amerika. 

Am 6. Mai 1817 fuhr das erst« jPampfschiff Enterprise, Cap. Skrive, 
von New- Orleans den Mississippi und Ohio hinan nach Louisville und kam 
daselbst nach 25 Tagen an;* was ^ein* Vattfer Triumph itar,* dtftt^ Barfceft sbtist 
3 Monate gebraucht htttetLi Die Zldht do^ > Mtt[rfBddffe> Wirm^hrie l^ 
auf den westtichen und sadwes^icheo^fie)^)^ J8M ¥^:^i$':Hi^ 

1838 schon 400. 1831 gingen durch den Lotusville- und Portland -Canal in 
Kentucky 406 Dampfschiffe und 421 flache Boote, zusammen von 1343178 Ctr. 
Tragkraft; 1837 schon 1501 Dampfboote und nur noch 165 flache Boote, zu- 
sammen von 4 265 402 Ctr. Gehalt. 

1818 fuhr da^ erste Damfiffchiff / a«f den grofe^n; d^ftn.. > 1835 waren 
ihrer daselbst schon 25, 1896 schoa 70. >' 1834* wurden in den vereinigten 
Staaten 88 neue Dampfschiffe gebaut, 1837 schon 134. Die gröfsten Werfte 
fOr Dampfschiffe sind zu New -York, Philadelphia und Baltimore; dann in 
Louisville, New-Albany, Cincinnati und Pittsburg. 

Im Sommer 1838 waren in den vereinigten Staaten 800 Dampfschiffe 
im Gange. Die gröfste Zahl davon besafs der Staat New-Ym4£, iienilicb> 149. 
Die Dampfschiffahrt nimmt zwar liiigs der Meeresküsten ab, so wie die 
Eisenbahnen im Innern -zunehmen, uäd wird dort in der Folget v^ohl^fiast gatis 
aufhören: allein desto mehr nimmt sie ^äuf den FlüssM und Seen tit- in den 
letzten zwei oder drei Jadiren wurden schon fast alle Waaren und Laadespro^ 
ducte, stromab und stromauf, statt auf Segel- und Rnderbarfcen, anf Danq^fbooten 
transportirt. Die Frachtpreise smd fast dieeelbeHi aber die Fmohten» kömillen 
eher an und sind weniger dem Verderben ausgesätxt. > Auf^dem^Otno^ werden 
sogar sdion Steiidcohlen auf Booten, die ein Dampfschiff ins ScfalepptMi nimmt, 
nach Cincinnati, 53^ Meilen weit, stromab ^eftihren; die leeren B6ote fahrt das 
Dampfschiff znl^ck, weil so die Fracht woidfeiler ist^ Zwariis t der 'Tagdohn 
der Sdiiffer hodi: aber anch die Leute auf deil D0m(>fsoiiiffettkcistbn:vielv 
und die Ersparung ist nur durch die YervoDkomnunnig der Schiffe, der 'Ha- 
sohinen und der Schiffahrt selbst 'araiAlt wordmi; was' in Europa «och nicht 
der Fall war. •«!. . » 

Die Amerikaner rühmen sibb, ^egen 80 000 Meilen ^ fftr Dainlpfboote 
fahrbare Flflsse ^n besitzen. Der H^rri Verfasser mag' idiese Zahl zwar «cht 
verbärgen: allein der Mississippi allein wird schon an 450 Meilen laii^ mit 
Dampfschiffin beftteen^ nnd die ZaUrder in densdb^flfch ef^eftendenf mit 
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Dampf schiffm befabretien Flässe ist so grofs, dafs ein Europäer , an so lange 
DkmpfBchiSbhrlen nicht gewöhnt, nur durch den Augenschein von der Wirk-« 
UehkeH des groföen Umfanges der hiesigen Dampfschiffahrt sich überzeugen mag*' 
Tägüek gehen von New -Orleans nach Pittsburg 4 bis 5 Dampfschiffe ab^ 
und eben so^vide hommen zurück. Sie durchlaufen dnen Weg von mehr 
als 400 Meiteil oder von \ des Weges übers Meer von England nach New- 
York; und diese Reise wird hier als etwas ganz Gewöhnliches betrachtet, wozu 
man nur einiger Stunden Vorbereitung bedürfe. 

• 

.2. CoDstructioa der Dampfboote und ihrer Maschioen, 

Es giebt dreierlei Arten Boote und Maschinen. 
Diejenigen in den öatiiehen Gebenden, so wie auch an' der Meeres« 
küste von Boston bis Charleston, haben Condensations - Maschinen mit grofsen 
senkrechten Cylindern und langem Kolbenzuge. Sie gehen 5 bis 7 F. tief 
ins Wasser und legen 2 bis 3 Meilen in der Stunde zurück. Auf dem Hud- 
son-Flusse werden von einem Dampfboote die 31 Meilen von New-* York bis 
Albany, mit einem Aufenthalt an 15 bis 20 Orten, stromauf in 11 bis 12, 
stromab in 9 Stunden zurückgelegt, zu 3 und 4 Meilen Weges in der Stunde. 
Das Boot ist 1 94 F. lang , 25^ F. breit und hat zwei Verdecke ; das untere 
Verdeck, welches die Maschine trfigt, liegt noch 3 F. über Wasser. Im oberen 
Verdecke ist ein Speisesaal, mit Betten rundum, für Männer, und ein zweiter 
Speisesaal fiftr Dameil. Über dem Speisesaal ist eine Plateform zum Aufenthalt 
am Tage, und im Sommer mit einem Zelte bedeckt. Der Herr Verfasser traf 
320 Passagiere, weiehe: in zwei Abtheilungen zu Nacht afeen und dann jedmr 
sein Qett fanden; zum Theil freilieh auf Gestellen. 2 Dampfmaschinen mit 
50^Higen Cyliadem treiben die Wasserräder von 21^ F. im Durchmesser. 
Die 'Dampfspannung . bei. den Maschinen dieses, so wie aller östlichen Dampf- 
boote, ist 15^ Pfd. auf den Quadratzoll und der Kolbenzug 7f bis 9j- F. 6e-- 
wohnlich wird der Dampf, nachdem er bis zu einem Drittheil oder der Hälfte 
des Kolbenzuges eingeströmt ist, abgeschnitten, und wirkt dann durch seine 
ausdehnende Kraft/ Zu der Reise von 31 Meilen suid 25 bis 30 Cords weiches 
Holz zu 117^ C. F. nöthig. Dieses Boot, der North --America, geht beladen 
70 Zoll tief ins Wfoaer; andere Boote tauchen nur 24 bis 30 Zoll ein und 
bewegen sich gegen, staike Strömungen^ 

Die Dampfboote «uf den weBÜichen Gemds^em aind sAmmtlich sehr 
Jbdt^gelMiut:. und gehen beladen gewöhnlidi nur 58 2oli, audi wohl nur 30 



bis 36 ZoU tief iiia Wasser« Wo das Wasser weniger «Is dO ZoU tief ist^ 
ladet man die Frachten auf 2 oder 3 besondere Barken, weMie das Dampf-* 
boot an Tanen fortsieht. Die Fassagierboote haben ebmifalls swei Verdecke, 
das obere nU thenerem FlAtaen* Auf den eleganten Schiffen ist ein prächtig 
eingeri^teter Speisesaal, mit daran stbfsenden Sälen für die Damen. Ringsum 
die letztern, und öfters um beide, sind Uwne Zimmer, jedes mit awei Betten, 
deren ThOren auf eine Gallerie um die Sfile heransführen; weldiM alles su-* 
sammen sehr grofsartig ist. Die simmtlidien westlidien Danqpfboote haben 
Hochdruck -Maschinen, mit 61^ bis 103 Pfd. Spannung auf den Quadratzoll, und 
gewöhnlich 2 Maschinen, deren jede für sich ein Wasserrad treibt. Die Cy- 
linder liegen horizontal und der Kolbenzug ist 7|- bis 9|- F. lang. Der Dampf 
wird auf 1- abgeschnitten und wirkt dann dnreh seine Ausdehnung. Der ent- 
wejichende Dampf wird aum Heizra des aus dem Flusse gepumpten Was- 
sers benutzt 

Die dritte Art der Dampfboote auf den ifro/im Seem gehen gewöhn« 
lieh viel tiefer ins Wasser und haben theils Condensations-, theils Hochdrud^« 
maschinen. 

3. Verfpllkoisinouog der Dampfschiffahrt in deo Tereiaigteo Staaten. 

Sie ergiebt sich am besten aus den firähem und den jetzigen Leistun- 
gen und Fahrpreisen. 

1818 zahlten die Cajüten- Passagiere von New-Orleans bis Louisyille, 
310 Meilen weit, 170 Thlr. 20Sgr. stromauf, und 99 Thlr. 16f Sgr. stromab, 
und die Reise dauerte resp. 20 und 10 Tage. Jetzt zahlen sie, in den de-- 
gantesten Booten, stromauf 71 Tldr. 3^ Sgr. und stronudi 56 Thhr. 26| Sgr. 
und die Reise dauert resp. 6 und 4 Tage. Fflr diese Preise werden die Rei- 
senden reichlich beköstigt; was für die Person wenigstens auf 2 Tfair. 2ö|^ Sgr. 
tagUch zu rechnen ist. Die Fahrt ohne Zehmng kostet also nur im Durch«- 
schnitt 4 Sgr. 9^ Spf. auf diö Meile. Auf den minder eleganten Booten sind 
die Cajaten^Preiae sogar nur 42 Thlr. 20 Sgr. stromauf und 35 TUr. 16| Sgrl 
stromab; die Reisezeit ist reap. 8 und ö Tage und, die Zehrang zn 2 TUr. 
4 Sgr. tä^ch angeschlagen^ kostet hier die Fahrt im Durchschnitt nur 2 Sgr. 
4^ Spf. auf die Meile. Im untern Verdeck dieser Dampfboote sind PIfitze 
für solche Passagiere, die sich selbst ^verpflegen^ und diesdben benhlen nnr 
10 Thlr. HiSgr. für die ganze Reise, nko fflr die Meile nnr etwa 1 Sgr., und 
Vienn.aie.Holz J^tcagm^j^eifen^ sogar nur 7Thlr.;a|.Sgr. fto die ganieReiie: 
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Der Transport yon GflterB b)stete sonst, 1817, auf S^eg^lbooten von 
2640 Ctr« Ladung, fflr tfeselbe Strecke von New- Orleans bis Lonis^e, 11 TUr« 
4 Sgr. bis 16 Thlr« der Ctr« 1819, als die Dampfboote anfingen Güter m 
ftihren, sobon nur halb so vi^, Jetzt, }e nach der Art der Güter und der Jah- 
reszeit, 16 Sgr, bis 2 TUr. 12^^ Sgr. , im I>orohschnitt 1 Thh*. ; was etwa 1^ Spf. 
fflr den Ctr. auf die Meile ausmacht. 

Zwischen Cincinnati und Louisviüe, 32 Ifeilen weit, fuhr 1819 das 
erste Dmpfsehiff, General-Pike, w&ehentlidi einmid, in 18 Stunden hinab tmd 
in 40 Stunden hinauf. Ein Cajüten- Passagier bezahlte 17 Thlir 4 Sgr. filr 
die Fahrt. Jetzt fohren tfi|^di 6 Boote hinab und hinauf. Auf den elegan- 
testen Dampfbooten, wie der Pike und der Franklin, zahlt man 5 Thlr. 20| Sgr. 
und brancht imt allem Aufenthalt 15, auch 12 Stunden stromauf, und 11| 
auch nur 7^ Stunden stromab, so daß an 4 Meilen auf fie Stunde kommen. 
Ofaie die Zehrung betragen die Kosten etwa 4 Sgr. auf die Meile. Passa- 
gieren, welche sidi selbst verpflegen und beim flolz- Einnehmen helfen, kostet 
die Fahrt nur 1^ Sgr. auf die Mefle. Güter kosten etwa 3 Spf. der Ctr. 
auf die Meile. 

Vcm Gncinnati nach St. Louis ist die Fahrt 115 Meilen lang, den (Hiio^ 
hinab, und 41 Meilen den Mississippi hinauf: zusammen 156 Meilen. Sie dauert 
4 Tage. Ein Oajüten- Passagier bezahlt 17 Thlr. 4 Sgr., wovon 6 Thlr. 21 Sgr. 
f&r die hier wohlfeilere Zehrung abzurechnen sind, also etwa 2 Sgr. auf £e 
Meile. Die Deckpassagiere zahlen 5 Thb*. 20| 6^., ohne Kost, aho etwa 
1 Sgr. für die Meile ; Güter etwa If Spf. der Ctr. für die Meile. 

Auf dem Hudson -Flusse zahlt man für die 31 Meilen yon New -York 
bis Albany in den elegantesten Dampfbooten 4 Thlr. 8 Sgr. , also etwa 4 Sgr. 
für die Meile; für die Zehrung besonders. Auf minder deganten Booten be- 
tragen die Fahrpreise nur den 3ten und sogar n§r den 6ten Theil. 

Im Durchschnitt kann man annehmen, dafs auf den AmerScanis^en 
Flflisea die feixrl^ je nach der Eleganz der Schiffe, 5 Sgr. bis zu 2 Sgr. die 
M^e kostet, ohn^ die Z^imng; den Deck -Passagieren jedoch nur etwa 1 Sgr. 
Im Durchschnitt, abromab and stromauf, legen die Dampfboote etwa 2{ Meile 
in der Stande itiirück. Güter kosten im Durdischnitt If Spf. Fracht der Ctr. 
auf die Male. 

Diese geringen Preise sind blofs durch £e Veryollkomnmung der Dampf- 
schiffe und ihrer Masdunen erddt worden. Von den 800 DampfschifTen sind 
nicht zwei ganz gleich gebaut, und die Masdiinen sind von den Englischen 
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beinahe in allen Theilen verschieden» Noch vor 3 Jahren bimuqhte man von 
Nevr-^Orleans hjs Louisville stromauf 8 Tage: jetat sind nnfuiiioeh 6; ^age 
nötbig. HQrkwflrdig ist, dafs vor: 20 Jahren ein Schiff iwn TQOOiCtr«' !Udnng 
«I dieser Fahrt von 310 MeUen 360Cor$b Hol^ü^U: ll?i..iC.:JF.,wi4 21 Tage 
Zeit gebrauchte: jetzt gevade eben so vid HolZe aber MQ'.6.Tpigß»;Zeit. .:; 

4. Die Löhne und die Preise aller Bedürfnisse auf dea DampfscliifTen 

Stiegen seit 20 Jahren^ während die Fi^reise fidieiu JDer ; Jihrljpbe So^d 
eines CapitSns war vor 20 Jahren 14:^2 Thlr«, j^t, afif >4#A )t^$^ Boote^ 
das Doppelte. Jeder d^ beiden Steuerleute auf,;^eni, jpnQipIscbiffe, die sich 
von 4 zu 4 Stunden ablösen, erhielt 1823 nqr; S^.Thlr. flQSigp«, mpnatlich^ 
1638 das Fänfifoche; was auch ooch: jetzt gufaNi Fil/oten jl^i^ ynir4«. Jeder 
der beiden £ngineers, die sich ebenfalls. alle 4. Stunden fdiloseiij ^rfaielt 1822 
56 Thir. 26f Sgr. monatlich: jetzt 142 TUr. 6^ Sgr« bis 213 Tb^. tO Slgr« 
Die Heizer und gewpl^^chen. Arbeiter erhidtep). vor 20 Jahren monatlich nur 
19 TUr* 27 3gr.:: jetzt bezaUt man ihnen 42 Thlrv2Q.Sgr..bis.^^ 
Aufserdem wird noch das ganze Personal auf den Dampfschiffen. {$ehr gut be-» 
köstigt : Die Preise, der Provisionen fOr Reisende sind in den l^tei^ 5 Jahren 
um den dritten Theil höher gestiegen. Das Bronni|ol^ dess^i sidi '^ w^^ 
liehen Dampfschiffe fast ausschliefslich bedienen ^ij^ostete vor 20 Jafiren bei-r 
nahe nichts: 1834 aber am Ohio und Mississippi schpn 2f bis 3Thbr. der 
Cord. Jetzt kostet es schon 3 Thlr. 6 Sgr. ))i^ 5;Thlir* d^; Cord;; also blob 
seil 5 Jahren die Hälfte mehr. . ., « . :. • 
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5. Baukosten der Dampfschiffe., 

Die Dampfschiffe für die westlichen Flfissia^M dtitei^: Bfia-AJ*t ffifi.iE«^ 

ropa sehr passend sein würde, werden grOfstenthjeilSi^i wie sel^/bembrIUv^i>^ 
LouisTiUe, Cincinnati und Pittsburg gebaut. i^QWöhnJIch bwen «igenie jSchiffs- 
2$mmerleute (Ship-Carpenters) den Körper ^HuU) des Schiffs;; Fabriken lie^ 
feri^ die Maschinen und lassen sie an das Schiff befesljgen, und [eigene Schreib 
ner (Joiners) bauen die Cajüte und besojrgentdie Aus&taUuing. Hab contrahirt 
also mit dreierlei Arbeitern; doch giebt esaucb ieute, die. AUes » tdMiHiefameiL 
Von den beiden Dampfbooten Pike und Franklin, welche Zwischen 
Cincinnati und Louisville, das eine täglich stromauf, das. andere stromab fah- 
ren, i&t der Franklin im Verdeck 177:J.F. lang uad ihrt,.24i F.u«ut greifen 
Breite. Die Höhe des RaumafOr die Qfiter, vc^nl Aodetthif zum er^ftea V^r^ 
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deck, ist 75^ Zoll. Das Schiff trägt 3530 Ctr. Im oberen Verdecke 
42 Cajaten( State röonia)^ jede mit 3 Bettra;- Jedoch können noch Personm 
im Sp^esaal gebettet werden; in aUem rl50* Das Schiff hat 2 Maschinen 
mit 82 Pfd. Dampfspannong anf den Quedratsoft. Der Durchmesser ' der hori* 
sontalen Dampfcylinder ist 49j^ Zoll, der Ko)b«miiig 81| ZolL Der Dampf 
wird auf 1^ des Kolbenzuges abgeschnitten und wfrkt also auf |^ durch seine 
Ausdehnung. Die Wasserräder haben 21^ F. im Durchmesser und sind 10| F. 
breit; die Schaufeln sind 21^ Zoll hoch. Die Rider Imifen 28mal in der Minute 
herum. Die Yerbindungsstangen der Kurbeln mit den Kolben sind 22] F. lang. 
Es sind 6 Kessel von geschmiedetem Eisen vorhanden, jeder 22|^ F. und 39 Zoll 
im Durchmesser. In jedem Kessel sind 2 FeuerzOge von 14^ Z. im Durchmesser 
Im Durchschnitt führt dieses Schiff 12$ Passagiere^ die HiUte d^XrOn in den Cfh- 
jäten, die andre Hälfte im untern Yi^rdeck; aufserden^ 440.Ctr. Güter und 
geht dann 70 Zoll tief. Es wurde 1836 gebaut. Der Rumpf kostete, zu etwa 
2Thlr. der Clr. Ladung gerechnet (25 Doli, auf die Tonne), 7111 Thlr.;, die 
beiden Dampfmaschinen kosteten 17 067 Thlr,; die Holz -Arbeit in den Cajfi- 
ten 5689 Thlr.; die Draperieen, Spiegel, Betten und die übrige Einrichtung 
12 800 Thlr., zusammen 42 667 thlr. Das Schiff ist eins der elegantesten und 

solidesten. Andere von gleicher Gröfse kosten 7111 bis 8533 TUr. weniger. 

• • • . . . 

Unter den gröfsten Dampfsphiffen , die jetzt zwischen New- Orleans 
und Louisville fahren, sind die Suitana und der Ambassador besonders beliebt. 
Der Ambassador ist im Deck 208} F. lang, '34, F. breit und trägt 7969 Ctr. 
Im oberen Verdeck sind 44 State rooms, jedes mit 2 Betten; doch können 
noch eben so viele Betten auf dem Boden des Verdecks aufgeschlagen werden. 
Jede der beiden Dampfmaschinen hat einen horizontalen Cylinder von 24^^ Z. 
Dnrcbmesser; der Kolbenzug ist 93|^ Zoll lang; die Spannung des Dampfes 
92|^ Pfd. auf den Qnadratzoli und der Dampf wird auf { des Kolbenzuges ab- 
geschnitten. Die Wasserrfider sind 21 1^ F. im Durchmesser und 11|F. breit. 
Das ScM trägt gewöhnlich 3520 Ctr. Gfiter stromauf und 5280 Ctr. stromab, 
nebst lOOCajüten- und 150 Deck -Passagiere. Es t&udit Yrabeladen 58| und 
bebtden 81^ Zoll tief in das Wasser. Der ftumpf desselben kostete 17 067 Thlr. ; 
üe Maschinen 24 178 Thlr.; die TiieUer-Ai^Mt uid die flkrigeiy «ehr elegante 
EiBrichtung 44 088 Thlr.; soiaiimeii 85 833 Tidr. WtlreUl des JBnoes worde 
indemen viel geändert, so dafii iSe eigunliiGiMn Kosten nfor. ebra 78 232 Thlr. sind. 

Hiesige Keoner diasei; G6gwistinde>; nehmen tayiiafk mA: Dampfschiff 
aif den ftsllidien Gewimem 64000 bis 71 111 TUr.,.a«r d6n WQsUidMn 
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Gewäsiera 33 422 Thlr. und aif dea S|eeü etwt 50000 TUr., Itösto. Hie^ 
aach würden von den 1838 Vorhendenen Ban^Cichiffen . die 351 imf den 6st^ 
liehen Gewfissem 23 713000 Ttifr^, die 385 SeUife auf den weetlichen Ge^ 
wassern 12867 656 Thlr.^ und die 64 ScUffe auf den Seen 3 1B5777 Thlr.^ 
die sAmmtlichen 800 Dampfediife alsq 39 765 333 Tbir; gekoslei kiben. Und 
da seit dein Anfange der Dan^fiäfchiffafart hier 1300 Dampfhoote gebaut wnr^ 
den, 90 Bind dazu an 65 MSL Thln verwendet worden; der hei weilem gr&- 
fsere Theil davon in den leiden 5 Jahren; 

' • ' • • ' . • . ■••■■. 

8« KJotten des Betriebes 4<^r Dampiscbiffe. . . 

Diese Kostoi haben wegen der grofsen Vermehnmg der Zahl der 

• • • , , 

Dampfschiffe und wegen des Steigens aller Preise ssugenommert; Auf dem 
Franklin sind die monatlichen Kosten folgende: 

1 €apitän und zwei Schreiber (clercs) . . . , 284 Thir. 13J Sgr. 

2 Steuerleute (pflols) . ...... . . , 284 - ISJ - 

2 Ingenieurs und 2 Assistenten . . . . . . . 355 - 161 - 



113 - 231 - 

4^-20 - 

113 - ' 23f' - 

ld9 - . 3^ - 

28 - 13 J - 

284 -'"i3| - 

170 - 20 - 

le ' " 
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2 Unter-Capiläns (males) . . . . . . . 

1 SchiffsziiQmermann ... . . . i, ^ . 

2 Köche . ; • .' . .' . • '. . V . \ 
1 Oberkellner (steward^ und 6 AufwÄrter '. ' . 

1 Stubenmftdcben ' . . . . . • '.-'" . . . 

• • • ■ . . 

10 Heizer bei den Dampfkessdh . • . 
6 gewöhnliche Arbeiter . • .... 

' . Zusammen für 38 Personen 1877 Thlri fO Sffr. 

Hiezu moAatlich. für (785 Cords Brennholz, zu 

117i^ C. F., und einige Steinkohlen . . . 2524 . 131 ~ 
Provision fOr. 62 Cajüten-Passagiere und 38 

Pec^onmi Schiffsmannschaft . . . •. « . 1991 - 3^ -* 
Thut zus^^nuneoL). ohne die/Koslen der Repa-* ^ 

rat^ren am Schiff, • . . .. . . . ,^ . 6398 Thlr. 26J,Sgri 

oder in randen ZaUen 6400 TUr. ntMälK^ Das Schiff macht wihreiid 
9 Monate t%lidi S0 Meilen, also jAhrlick ^dftftO Meilen; Wahrend der flbrigen 
8 Monate nmfs ea wegm Mangel an . W^aosertief e f ei^n und. wird in dieser 
Zeit angeslridien^ > oalfatert und teparirt« Die ReparaHireft Jwsten jAhriich etwa 
x«866 Thh-. . aO Sgi;, .midi daau kSmiU tMth dec Bf/Ugig i devuAkätAgung über^ 
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baupt, welohep Mbr JiM^Mend^ isV ^ ^^ hiesIgeB Schiffe^ aüi dem in einem 
heifseii: :€limA göwadiflettMk Hole f ieibattt^ nioht iSiei 6 bis 7 Jahre dauern. 
Die voifeäglidurten: DtmpfsfdnBSd .^werden: -dakki . ^rkatift und vom Aeien Em 
gentbfimer noch einige Jahre gebraucht, sind äbeV' dann jttcbt mehr ganib' 
sicher ]9an rechnet 25 f, C. d^er Baukosten fOr. dii^ Abnutä;ung im ersten 
Jahre, also da i^s SM 43^66 Tblr. 20 Sgr. gekostet hat, 10666 Tblr^ 
20 Sgr. , bleiben 32 000 Tbk. Weirth am Ende des ersten Jahres. Im zweiten 
Jahre rechnet man wieder ein Yierld von diesem Werlhe, also 8000 Thlr. 
für die Abnutzung, wegen der mehreren Reparaturen aber nun überhaupt 
14 933. Thlr, 10 Sgr. So wird im* 3ten und 4tei^Betiriebsjahpe weiter gerech-^ 
net und es. bleiben dann noch 13 500 TUr., wofOr das Schiff verkauft wird. 
Man kann also die Ausgaben bei dem Franklin wie folgt ansclüagen : 

Die Betriebskonten in 9 H6naten, 2U 6400 Thlr. ^^ 57 600 Thlr. 
Während der übrigen 3 Monate Sold und Kosten des 

Capitäns iind der Schreiber; die äbrigen Persor 

nen werden entlassen. . . . . . . . . . 1422' - ßfSgr. 

Für Reparaturen und Abnutzung jährlich . • . 14 933 - lÖ - 
Assecuranz für f des Werthes, die nur assectinrt 

werden können, zu 7 bis 9 p. C, . . . • . 1920 -. 

— ■ r^ ■ • • 

Kleine Ausgaben . ... ..... . • 1635 - 16J ^ 

Zusammen 77 511 TMr: 3^ Sgr. 
Zieht man hievön die Kosten der: Verpffegiing und 

Bedienung der Passagiere ab, mit etwa \ .. . l9ffll *^ 3^ - 

so bleiben für die eigenüichen Kosten der Fahrten 57 600 Thlr. — - 

und es kommen, da das Schiff jäiirUch,8ß4Ö Meflen macht/ 6 Thlr. 20 Sgr. 
auf jede Meile. 

Die Einnahmen sisd zu reiben auf jede. tfis^cbe Reis«; 
Von 62 Cajflten-Passagieren, xai5 Thlr, ^Ol'Sgp^, : - S^^ TUv. 2U Sgr. 
Von 63 Deck- PassagifTpn, Z0.1 Thlr. t2|: Sgr., . . 819, "7. -Iß - 
Von 420 Clr. Gütern, w etwa 7f Sgr., ..... .106 :r,.i,20 - 

Für den Transport der. Mail . ." . . ,.!•■•. ...:•• y "i & -• .{^Oj; - 

:; :.!Zqaim»Nk;:*54'5|ilr, 30Sgr. 

Die Mail ^rird so wohlfeil #itgenonmen,- weil das Pohlicini die Mail- 
Bo(rt« ihrer «tMiffieUi^^nni ßicitefa«!» wtoffBä i1>rd6bbdTDi^ Summe von 
554 Thb:d99>egt)iiiU> aW Fdvtn % Jl ]btete9i,fHAk^)»ne jährliche Einnahme 
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von 149 700 Thlr. und, die obigen 77 Sil Thlr. 3i> Sfr. ehgesogen, einen 
jAhrlichen Oewinn Yon 73848 TUr. 26^ Sgr.; m Mb also, da das Schiff nv 
42 666 TUr. 20 Sgr. kostet, der Cktwinn nngehener grofii ist, wenn das Schiff 
hinreichend Fassagiere finde!. ■ . i 

Der Ambassodor, von behr denn zweimal so yiel Tragkraft als der 
Franklin, fing im Spfitherbste 1837 seine Fahrten zwischen Louisville nnd 
New- Orleans, 320 Meilen weit, an, nnd machte in den 3 Monaten Jenes Jah- 
res noch 4 Reisen hin und zurück. Die Kosten f&r die 3 Monate waren 
36 266 Thir. 20 Sgr. und es kostete also jede Meile 14 Thlr. 19 Sgr. Im 
Jahre 1838 machte dieses Schiff in 8 Monaten 10 Reisen hin und zuräek; 
wahrend der übrigen 4 Monate mufste es wegen Wassermangel ruhen. ' Die 
Kosten waren 82 489 Thlr. und jede Meile kam auf 13 Thlr 9| Sgr. zn 
stehen. Die Löhnungen sind aber auf diesem Schiffe wegen der Iftngeren Reise 
yiel höher als auf dem Franklin, nemlidi folgende: 

1 Capitän jährlich 2 844 Thlr. 13^ Sgr. 

1 erster Clerk jährlich . 1 706 - 20 - 

1 zweiter Clerk monatlich . . . . 71 Thlr. 3^ Sgr. 

1 Person am Büffet desgl 64 - — ■ -> 

2PUoten,jeder426Thlr.20Sgr.desgL, 853 - 10 - 

2 Engineers, nebst Assistentea^ zn 

213 Thlr. 10 Sgr. , desgl. ... 426 - 20 - 

1 Unter- Capitto desgl. .... 106 - 20 - 

1 zweiter Unter- Gapitfin desgL . . 71 - 3^ - 

1 Schiffszimmermann des^. ... 85 - 10 - 

2 Köche, zn 71 llilr. 3^ Sgr. und 

42 Thlr. 20 Sgr. , desgl. ... 113 - 23^ - 

1 Oberkellner, desgl 120 - 26f - 

6Aufwfirter, za 85 Thlr; l«|Sgri? desgl. 21S -^ 10 - 

1 Stobenmfidchen, desgl. ... .85 - 16f - 

1 Wtecherin, desgL. ..... 28 - isi - 

16 Heizer, zu 49 Thlr. 23^ Sgr., desgl. 796 - 14^ - 
8 gewöhnliehe Arbeiter, sd B5 Thlr. 

16f Sgr., dwgl. . .,. . ..* . . 284 -J 13i - 

Thm für 8 Moqirte alt a271 Thlr^ S^Sgr. 36166- 26^^ 
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Da das Personal aufser diesen bedenkenden Löhnungen aneh noch Kost 
erhtit) so ist es bedeutend thenrer, als irgendwo in Enropa. Unter den oben 
beredineten Kosten von 13 Thir. 0| Sgr. fttr die Meile, ist die Zehmng der 
Reisenden, nicht aber die Abnutsnng des Schiffs angeschlagen. Da beide ungefthr 
gieicb sind, so kann man fllr die blofsen Fahrkosten 13 Thlr. 9^ Sgr. auf die 
Meile annehmen, und swar f&r grofee Schiffe Ton 7000 bis 8800 Ctr. Tragkraft. 
Der Ambassador führte 1838 im Durchschnitt 100 GajQten- Passagiere, jni 
71 Thfa*. Z\ Sgr. stromauf und 56 Thlr. 26| Sgr. stromab, und 100 bis 150 
Deckpassagiere, theils zu 7 Thlr. 3^ Sgr., theils zu 11 Thlr. 11^ Sgr. Fahr-- 
preis; endlich 3520 Ctr. Gfiter stromauf und 5280 Ctr. stromab. Die Ein- 
nahme für eine Reise von 320 Meilen betrug häufig 10667 Thlr., wahrend 
die Ausgaben nur 4124 Thlr. waren, so dafs also der Gewinn bedeutend war. 
1839 fanden sich freilich im Juni nur 65 Cajflten- Passagiere, allein das SchÜF 
yffyri, dennoch seine gute Rechnung finden. 

Andere minder elegante Dampfboote fahren viel wohlfeiler, und es 
giebt deren von 3520 und mehr Cmitner Tragkraft, denen die Meile Fahrt 
nur 3 Thlr. 10 Sgr. kostet. Wenn dergleidien Schiffe nur 34 Reisende füll-* 
ren, die 3 Sgr. für die Meile bezahlen, so sind die Kosten schon gedeckt 

Auf den Dampfbooten, die an der Meeresküste zwischen Wilming^ 
ton und Charleston 34 Meilen weit fahren und wo 1838 und 1839 die Pas- 
sagiere 10 Sgr. fttr die Meile bezahlten, decken schon 11 Reisen die Kosten, 
da das Schiff audi noch Gater und die Mail fahrt und die Fahrkosten mir 
etwa 3 Thlr. 18 Sgr. fdr die Meile betragen. 

Auf dem Dampfboote Champion, von 4230 Ctr. Tragkraft, wdches den 
Weg zwischen Pensacola und Mobile, 21 Meilen weit, ebenfalls an der Mee-^ 
reskilste, täglich EurQcklegt, finden sich im Durchschnitt nur 10 Reisende, die 
20 Sgr. fBr die Meile bezahlen; und die Einnahme deckt gerade die Kosten. 

7. VergleichuDg der Frachtkosten auf Dampftchiffen uod EtseubaliiMo. 

Im Durchschnitt aller Eisenbahnen in Nord -Amerika kostet die Be- 
förderung eines Eisenbahntrains etwa 6 Thlr. 20 Sgr. auf die Meile. Eben 
so vid kostet, wie ridi oben fend, die Beförderung eines Dampfbootes von 
3520 bis 5380 Ctr. Tragkraft. Beide, Schfff und Wagenzug, sind auch ung^ 
fUir jrfeJcA trn^f, nemlidi etwa 200 F. Die Geschwindigkeit der Bewegung 
iiber Ist auf EfseiAahnen «twas grofter, nemKdi 5128 bis 6410 Ruthen in ddr 
Stunde^ tfeder DampfseUffe auf dem IBssisflnppi mid dem Ohio im Durchschnitt 
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iw 5 1 S^; 9ut^o.^ Hat dts Dampfschiff 40Q i [pder ! iiie)Hr,t P^ASfigM^ , ffo kann 
fß.,}#daa.filr 4:Sgr. die Mcil^ beförderin}. iiirfd^J^iMi^Mdioei^^ag^Sro^ PM^ 
i)«t. iniui jiin D^|xI^9hnitt 10 S^. . . Ha)»69 «aber die Paanj^fsolHfe w^ß^m^f^^ßr»^ 
i^agier^q sa erbten ^«h die Preise Ibis >^ii.';^ ^gTi ^ -diO: AI^., J)A,,4k«ft 
dfSL ^e9{)riinm vgQwöhiiUcb nur 4^ ]^i9i|KiiieE durdiscbaildiebiaaf «ipien Tni^ 
kpniinen, SQ ma&te man den . F^hrpreig^ «itfr»lA %r. fftri die JleiAe erb&boi^ 
)up bj^u^tQ 13 TJiplr. 10 Sgr. för den Zj?g apf die Mcole zn oditfdMii waliH 
rwd l!Q0,IJleise«4e auf einem Dampf^hiffes zu 4 Sgr., jefo^aTalls 13Tldr. lOSgr: 
% d)e Meile eintrageiv Es hingt also alles davon ab, dafs die .AiuuiU 4er 
FaBsagiere grofeisL Dann sind beide, Spbiffe and Ei3enbafa»n^ einträ^IciL^ 
Aader^^.felül es ieiden. . ., .. 

1. . li'm Dampfpcbiifrahrt hat deq Vorzug d«r CcmcurrenZf da üunderle. v^ka 
Schiffen denselben Flufs befahren könne«.« . wahrend eine Eisaabahn iMrrr'/ftr 
eine Fahr-Compagnie praclicabel ist;; diie abo. ein Monopd hak Dprch.^e! 
Cpncv^'renz ist es mög^ch geworden, aiMl' den Schiffen Reisende- {9f 8 Spf. 
auf die Meile i(u befDor dem <y sq dals alles^ zu den Dampfsi^iffm siab.<waadal 
Und ujipL ofl weite^ t Umwege madit, um. nur die Dampfschiffe : erst «n erriö^ 
chen« £3. ist,unb^r$iflich, daiäf man. in Amerika auf den fiisenb^lmen noch 
jncbt;f»^r^#f^JP/*^i9«.Tersucbt bat, fmidern nur erst bloft bei einigen Op-. 
positionslinien sieben g^lid)en ist; wi^swißobea New -York and> Pbpladd^hia^ 
, . , Z^schea New- Orleans und Na^hville wM eine £isenbabB mbattt^ jdi^ 
41 Meile, lang, auf eia^m imergrOndlicibcin. Sumpf schwimmt i)uif|; daheir gaim 
eigenthüaüich ist. Sie wird von Neyr^Prj^^ans l^ie Havanna^ )anL;:Tenewaai 
^3 Meilen lang sein, w^jireiid. diQrWapi^MWtCfifte }|i^^ d(»nri>eji^n End- 
punolen .luehr aUf .^^eimal so lang Ist« (iJQine lodere J^0fn))a)Ml. s&wisohaii 
Jttpntgomery mpid Penäbacola, 33^ Met^e iang^ !)iiefindet sii^ ^ «aiiiein flüßM^^u 
FaUe... l^^olcü^n FiUenwird ,4ie l^senbahafabrt . der. Waa^frfalirt giMrifis 
vorgezogen werden, wenn auch die letztere auf die Meile nur den dritten 
oder vierten Theil kostete. ^' » • • :< v .: 

S. Explosionea der P2|fnDtsciiif][e, uncl ihre Urtach^. ^ 

0. ; ^.W^!^^lM*en Bww^tW flind^i^in. ,4» JW Jal»«ir rsomJjifynB^, d<ur 
g^(Hj^]jfaciaff4ift,bi^^ >8ß8l, $|§a.DiMPi^hiffa uMT2Q00^8fiÄonde . w^ 

iu^l(\ckt, jähr|ic]^ «Iso im Duntfischpitt ^^^ßohiilW and400Ae(aMfde|i .vQbgle|ff|i 
^.^i*^Wrif^wK^!B»it 16 M^i^^^|Unwp)k|#^^ i^.a«^; viel«t.3lapsdi^ 

W^ M j^W^<J^rfi<^W ?rieruBjiJiü<fk^fi jfÄÖgf^,. so w«rdM)i,iMh;#&J({p|flit!^ Mffn^ 



BMttipfiaehiBtli.Jbekftnnt^, und daher ist: iti Europa die Meiimng toi^ ddn Arne- 
rikiBRiia<Aeiii AampfiscUffen liiofai die Jbeste:. geworden. Da indesseii die beosctt* 
Dampfaobiffe sicheref «nd, und amtai biae grafse Auswahl hat^ so kann man 
sidiiidito.dubh Vorsieht lind;. etl\ras mahr Anfigaheär gegen die Gefahr schätzen. 
AMh'jder Herr Verfasser hat mdir^ab 1000 Meilen auf deb Dauip&ooten 
mrückgelegt Die. Ursachen. der £iqilösi(inea dürften folgende sein. 

.ErHücA. Diä meisten UiifäEe iBönuDen auf dem Missisäppi und dem 
(Häoiirar, wo die Dampfschiffe Tag und Naeht fahren und die 400 Meilen yoä 
New-Orleans bis Pittshurg, mit allem Aufenthalt, stromauf in 10 und stromalft 
in .6 bis: 7 Tagen asurtcklegen. Die Kessel werden also 240 Stunden lang 
imdnterbüochen geheizt« Zwar geschieht das Gleiche audi in den Fabriken, 
und jetzt auf der Fahrt von England nach Amerika: aber hier ist der Untere 
schied^ dais Pittsborg 10|< Grad nördliehef Hegt als New-Orleans, «nd dafs, 
um:, den sidmdUea Temperaturweohsel «la ertragen, eine gute Gesundheils ver- 
lassung gehört, so dafs öfters die Ingenieurs, bei den Masdiinen durch die 
Hitze betftubt Werden und dann nicht- mdir ganz dienstCting sind« 

■ ZwmleM* Der Mississippi umI der Missouri brecheii forwtfhrend ihrd 
Ufer ab und schwemmen die Bäume gnnaer Strecken von Urwäldern fort* Ditt 
60^ bis I IM) F« langen undmfdil'eTO Fuft diokeilnStämme versinken dann avoU 
mitr ihren Wurzeln, während der Gipfel- schräg gfegto den Strom liegen bleibt 
imdi ftiweilent nicht unter der Oberfläche sichtbar icft. Man nennt diese Stämme 
Maga <idi^ Sawyers und es fifibt ginne Inseln davon, deren man zwar schon 
eiaige>idurch eigene HesehinenjserdtArt hat, deren aber immer noch mehrere 
vortianden sind« Fährt nun ein £dhif .ifironumf mit d bis 2^^ Meile Geschwind 
di^kisL gegen einen 'soMen Stanun^ 4o wird es augenblicktich durchbohrt^ 
411^/ sinkt* 

^ >. • üritUfM^ \wk den densocratiaahen Amerikanern will keiner dem an«^ 
dem aadislehen» KöfQmen also aw^ Dampfboote einander in 'die Nähe, ae 
veriaitgeki . ao^eich alle Passagiere die Wettlate (race), und diese begHtnt 
dtfitt ohne.Maafs <ind Ziei Die Dampfspannung von 100 Pfd. auf den Q.Z. 
wifdiU^A um die Hdfte und bis Mif das Doppelte eriiöht, und so endigt die 
Pnobe desi. Kessele oft. ioit ciüer E^^osion. An den wenigstem Kesseln sini, 
wie in Europa, Platten angeschraubt, die*? inttf einer gewissen Hitze sehmeti- 
zen. Die Wettfahrten sind die YerMlnssnag der meisten Explosionen; gleich- 
wohl finden sie noch immfir ptfl^^ Ahäüi dM g«uzA Leben eines Amerikaners 
ist ja eine Wellfahrt. 
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' Viertens^ Um hiebt viel Zeit' zni rerlidren, wird gewdludieh bot «tte 
12 Stunden Holz eingenonunen und daim an 8500 C.F* hartes Bobi, im 6e^ 
wicht von 1800 Ctr., anf einmal. Mit dieser Last, blofs am vordem Eirid 
brdaden, stöfst dann das Schiff hfinfigasi:: Wihränd des HobdadtM, i Stoade 
lang, wird beständig* geheizt, um das Schiff floti zn machen. Aus NacfalAs^ 
sigkeit wird auch wohl kein Wasser i eüigepumpt , der Dani{^ entweicht, xoA 
wenn nun: wieder Wasser in den Kessel kömmt,, so springt er. Obgleich 
diese Bemerioing bekannt ist, bleibeii diePasiai^ere dpoh ami Yorderthett dös 
Schiffes, und so wii^t die Explosion um so verheerender. 

FlinfUtis. Des Nachts stofsen oft dnaoder entgegenkmmnende Schiffe 
mit 2 und 4 Meilen Geschwindigkeit auf einander, und das schwfichere sinkt 
dann augenblicküdL ; i! 

Sechstemar ^ sind zwar 2 Pflolen aif den Schiffen, welche sich v<m 
4 zu 4 Stunden ablftsen. Da sie aber dieiganze Reise von 400 Meilim mehen, 
jtatt dafs man von Strecke zu Stredie andere Piloten einnehmen sollte, so 
können sie die lange, beständig sidi Ändernde Flufsstrec&e nicht hioFticbnid 
kennen. Das Schiff fAhrt dann wohl auf Sismdbinke auf und^ um <# wieder 
flott zn machen, wird der Kessel gesprengt;! - 

Man «^, dafs fast alle UnffiUe ^er Amerikanischen DampfhtK^te Aür 
von NachlAssigkdt oder Unverstand herrfthren. i WegM der scfan^mi Zi^ 
nähme der Dampfschiffahrt fehlt ^ auch an kundigen Leuten, und e0 fuhren 
oft so unkundige und unwissende Leute idie IBcUffe, dafs zu t^fWandern iit, 
wie nidit noch mehr Unheil gesehiöht Alles dieses wtede in Europa, umtW^ 
sonders in Deutschland, anders sein. Bsier ^dge 'man sich nicht absdire^en 
lassen. Es ist zu bedauern, dafs man 6 Jahre flach 'tter Einführung der UmmfH^ 
Schiffahrt in Amerika hingehen liefs , ehe man in Europa auch nur einen Ver- 
such damit machte. Noch mehr würde •» sU' h^dauern sein, wesm iman, nach- 
dem hier 20 Jahre lang mit 64 HGIlionen Tbalem Kosten Srihbrungen gesantnidt 
W)iA*den sind und die DampfsdittEihpt hier zu einem r hohen Ghide der YoUkmn- 
menheit gebracht worden ist, in Euro|m siuinen wollte, die 4iiesig^ Construelf^^ 
neu nachzuahmen. Man vei'gleiche nur lüe hiesigen Löhnungen und Preise 
ittt denen in Europa, so wird sich bald' die ZweckanAffingkett und Vortheil«- 
iHrfKgkeil der hiesigen Einrichtungen ergeben; > *. ' ' 

(Die FditMftÄQ^.Jbfct)!!' i' 

• • • * / 
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12. 

Praetische Erfafaruagen über verschiedene Arten von 
Brücken und über die absolute Stärke des geschmie- 
deten Eisens zu Hangebrücken. 

(Vou D. lUinhold, Königl. HaDDövcrachein Wasser- Bau -Inspector Ister Claslie, 
Ritter des Königl. Niederläudiaohen Löwen -Ordens etc. zu Leer in Ostfriesland.) 



^Uie Brücken gehören mit zu den wichtigsten Staats -Bauwerken. Die we- 
^sentiichste Regel, die der ausführende Baubeamte dabei stets vor Augen 
^ haben mufs, ist die, ihnen eine Festigkeit zu geben, die jede Probe aushalt. 
^Die wirkliche Sparsamkeit bei öffentlichen Bauten, besonders bei Wasser- 
^bauten, besteht darin, denselben die möglich -längste Dauer zu verschaffen.'^ 
Diese wahren,' auf Erfahrung beruhenden Worte eines der berühmtesten Bau- 
meister seiner Zeit, des Herrn Gauthey, dessen in Frankreich ausgeführte 
Brücken sowohl, wie sein lehrreiches Werk über Brückenbaukunst, rühm- 
liche Denkmale für ihn sind, enthalten eine wichtige Regel, die insbesondere 
der Wasserbau -Bediente stets vor Augen haben sollte; dessen Werke zwar 
nicht, wie Pallflste und Kirchen etc. in die Augen leuchten, dessen grofse 
und mannigfache Anlagen aber gleichwohl von grofsem Nutzen sind, während 
er selber leider nur selten nach Verdienst dafür belohnt wird, sondern den 
Lohn seiner Mühen und Gefahren in seiner Pflicht -Erfüllung und im eignen 
Bewufstsein finden mufs. 

§1. 
Nachdem im Jahr 1830 die Eisenbahn zwischen Liverpool und Man- 
chester in England vollendet und auf dem Continente von Europa, insbeson- 
dere in Deutschland, mehrere Eisenbahnen theils projectirt, theils zu bauen 
angefangen worden, sind auch eiserne Brücken, besonders Ketten- und Drath- 
brucken von bedentender Spannweite über Ströme und Flüsse, weldie Knnst- 
strafsen durchschneiden, mehr zur Sprache gekommen und einige derselben 
sind, in Deutschland wirklich ausgeführt worden, oder ihrer Vollendung nahe; 
andere werden beabsichtigt, oder sind projectirt Wie jede bedeutende Sache 
ihre Vertheidiger und Gegner hat, ist es auch hier der Fall Die Discussiott 
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darüber ist natzlich und gut; denn durch sie wird die Wahrheit mdglichst 
ermittelt und der Betheiligte in den Stand gesetzt^ aus dem Guten fOr seinen 
Fal^ das Beste zu wfihlen. 

Wie fOr die Wahl der Bw-- Art der ^iwstatrabeft ßdbit: . oh ihi e Bahn m|t 
Steine oder mit Eisenschienen am vortheilhaflestea für den vorgesetzten ZwecJi 
zu erbauen sei, ist es auch für die Wahl der Bau -Art der mit den Stra- 
fsen in Verbindung stehenden Brflcken, besonders derjenigen Ton bedeutender 
Spannweite, von grober Wichtigkeit, hinreichende Erfahrungen und Grande, 
aus der Wirklichkeit entnommen, vor Augen zu haben, um nadi Maafsgabe 
des Zweckes, der BedOrfiiisse, des Locals und der Geldmittel, die Bau- Art 
wd das Material so zu wählen, dafs allen Anforderungen am Besten ent- 
sprochen werde. 

Die Wichtigkeit dieses Gegenstandes und die seit den letzten 8 Jahren 
darOber in OffentUchen Schien vielfach angestellten YorscUdge mUl Ansich- 
ten,^ so wie. die wirkliohe Ausfahrung einiger groben BrOcken, haben mich 
veranlafst, melure practische Erfahrungen darüber zu sammeln, die ich Uer 
al^ eineu klelaej» Beitrag zum grofsen Ganzen, bescheiden mitzutheUen wage,[ 
ohne dadurch irgend ein Bauaystem, oder eine Bau- Art und da& dazu nA- 
tbige Material, Sitein, Holz oder Eise^, vorauig^ weise und. ausachticübUch f&r 
aUe Falle empfehleu und noch weniger eine systematische Abhaadhing Ober 
die Bräckenbaukunst liefern zu wollen.. Ich gedenke blofs,. die von mir ge^ 
gammelten Erfahrungen, objxd jene Absiebt und obnet systematiacbe Reihenr- 
folge, znm Besten der Sache und der staatswirthschafitidiien Baukunst, so wie 
der Practiker, die sie in ihrem Beraf ausüben,, yqrful^gen. 

Aus gleichen Gründen und in derselben Absicht habe kh schon im 
4ten Hefte des 4ten Bandes des gegenwärtigen Journals in einem Aufeatze: 
^Beiträge zur Bestimmung der Höhe der Gewölbsteine und der Stärke der 
^Widerlegen und MfttelpfMler greiser massifrir BrtLcke»; durch viel» Beispiele 
^erlftatort und für Praetiker gesammelt etcJ^ aua mehrarei^ der heste» Sdfftft» 
Steuer eme Sammhmg vom £r£GÜlirungeni ühec diesen Gegenatandl mitgetheUtv 
die ftar den praotischoi iNtcke&bttttnieister nützlich .min ktanen. Die^ hier 
fo%ende Abhandhing kann tiß. eine Fortaetaung |ener Sanaduig angeeehen^ 
werden, die, wenn sie andiehen so wen^ wie jene^ den Gegenatmd ersdiöpft, 
doch ala «n kleiner Beitrag s^ VervoUstandigng; den Ganmny Manches ent- 
haften wM), was nicht^ aUgemein« nndi Jedem, bekannt ist^ der diese ErMiningm> 
liebt etwa s^st gesammelt hat. 
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\ Mtmem Zyteokb gdmAfisi wer4e ich Vorxugsweise Aber Ae BauhaiUM 
gro£i6r eleinenier, iMdbmaiisiyer, bOlaemer und eiserner, sowohl stehender df 
hing^nder Brücken, Ek^fabrangea und Beispiele Aus der frfliiern und nettertt 
Zeit reufnekmen , titti die BtukostM dieder Bracken von verschiedener Ban-Art 
tmd von grofsen Spannweiten nfiherungsweise ermitteln zu helfen und Yet-^ 
glaichungen anausteUMiy ob und Welchefr Unterschied der Baukosten der Brficken 
von gleidier Spannweite, aber von verschiedener Bau -Art und Material, bd 
den vorhandenen Local- oder ahnlichen Preisen des Materials Statt flndcü 
dürfte. Da der Geldpunct bei jedem Bau fOr die zahlende Behörde stets sehr 
widitig und in der Regel der widitigste von allen ist, weil es ihr darauf 
ankommt, mit möglichst wenigen Kosten den Zweck zu erreidien, wobei dem 
der ausfahrende Baumeister hauptsächlich darauf zu sehen haben wird, diafil 
dieser Zweck, soviel als es angeht, unbeschadet der Festigkeit, der Dauer 
und der vortheilhaftesten und bequemsten Benutzung und des Gebrauchs des 
Werks, erreicht werde, so werden in dieser BUnricht die vorliegenden Erfah- 
rungen den Bauherren, eben wie den Baumeistern^ vielleicht nOtdich sein. 

Ohne mick an eme chronologische oder andere syartematische Ordnui^ 
in der Reihenfolge der hier folgenden Beispiele zu binden, theile ich nach 
äesen vorausgeschickten Bemerkungen Folgendes Aber den vorliegenden 6e-^ 
genstand so mit, wie idk es gesammelt habe. 

Im 1 sten Hefte des 6ten Bandes des gegenwärtigen Journals gielrt 
der Kurhessische Oberbauralh Herr Dr. B^k zu Cassel die Beschreibuiy 
und AMiildung eines Entwnrb zu «iner festen Brficke Aber die Weser bei 
Rinteln, mit straiemen Mittdpfeilem und hölzerner Fahrbahn ; also einer halb-- 
massivea StrondMrficke. Die ganze Spannweite dieser Brflcke zwischen den 
beiden StimpfeUem betragt 373 F. Cassder Maais. Die Brücke soll aug 4 
massiv» Mittelpfeilem, von 8 F. oben in der Richtung der Spannweite diele, 
ans 3 am Hobt gemadiien Bogen ^ jedem von 80 F. lichter Spannweite, und 
aus 1^ d«n ftimpfeÜOTn am Ufer zun&chst KegeodenhöhEemen Bogen, jeden/ 
VM 50 F. lichter Spannweite, bestdien; waa, ^faischliefslidi der 4 massiven 
Mittdj^eilm*, eine lidrte Spennweite von 372 F. Casseler Maafs giebt/ 

Die mittlerd WasaerSefe der Wesisr unter der Brftdie ist 12 F. ; die 
gröftten 'Gesebwindi^len des Wasamfs und des EisgMgeer,^ ilacb Xaafi^e 
der Hitfie das Wasserstandes^ sittd 4 bis 9 Fv In der Secunde. In 
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letzten Bogen am Stirnpfeiler am linken Ufer, an der Landseite nach Rinteln 
zu, soll eine Klappe zum Durchgang der WeserschilTe sein, der sogenannten 
Böcke und Bullen, die keine Segel führen, aber kurze xMasten haben, um daran 
die Zugleinen zu befesligen, an weichen diese StromschilFe stromauf durch 
Pferde oder Mensclien gezogen werdeu. 

Die 4 massiven Mittelpfeiler sollen, ohne Abdämmung ihrer Bauslelleiif 
in sügcuannlen zu versenkenden Schwimm- Schichten (Käslen), aus horizontd 
auf einander geschroleleu Balkenwünden, fundamenlirt werden. Eine ähnlichtf^ 
Fundamenlirung der Brückenpfeiler in Kasten oder Schwimtmchacfiten, wie 
Herr elc. Fick sie nennt, findet man in mehren hydrotechnischen Werken be- 
schrieben und abgehildet. So z. B. beschreibt Beliäor in seiner „Archileclura 
hydraulica etc." im 2ten Theile, im ölen Buche, Uten Cap., 2ten Abschnitte, 
$. 862. H. s. w eine ähnliche Consiruclion, nach welcher Charles Labetye, ein 
geborner Schweizer, im Jahre 1750 von der Weslminster-Brücke über die 
Themse zu London die Mittelpfeiler dieser 1220 F. langen massiven Brücke 
von 15 Bogen in Schwimmkaslen fundamenlirt habe. Röder bemerkt in sei- 
ner „Praclischen Darstellung der Bröckenbaukunde," Ister Theil §.178., dafs 
einige Pfeiler jener Brücke sich nach ihrer Erbauung gesenkt halten, und 
wieder abgetragen werden mufsten; weshalb man es nachher vorgezogen habe, 
die Kasten auf einen Pfahlrost zu senken. Die Millelpfeiler, der von 1760 
bis 1768 durch John Myhie zu London über die Themse für 153 840 Pfd. St., 
oder etwa 1069880 Thlr. Preufs. erbauten Blak-Friars-Brücke (Schwarze- 
mönchs-Brflcke) sind ebenfaUs in Kfislen erbaut. Desgleichen die Brücke 
von Jena und Austeriitz ober die Seine zu Paris. Die Brücke über die 
Loire bei Saumur wurde im Jahre 1764 von Decessart gleichfalls in Kasten 
fundamenlirt, diese Bau-Art aber dort wesentlich dadurch verbessert, dafs 
die Pfeiler, wenn auch ohne besondere Abdämmung der Baustelle, doch in- 
nerhalb eingerammter Spundwände auf Pfahlroslen erbaut wurden, die etwas 
höher als das gewöhnliche niedrige Wasser waren, also ohne Trockenlegung 
der Baustelle eingerammt und beholmt und innerhalb der dichten Spundwände 
bis über den niedrigen Wassersland mit Beton ausgestanipft werden konnten,- 
der in kurzer Zeit unter Wasser erhärtet: worauf dann über Wasser dirf 
Bebohlung auf die Holmen und Ouerbalken befestigt und darauf dio massi- 
ven Pfeiler wie gewöhnlich aufgeführt wurden. Eine solche Construclion der 
Fundamente ist fast überall ohne Abdämmung und Trockenlegung der Bau- 
stellen möglich und weil sicherer als die alle Methode, die Pfeiler in Kästen, 
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odef die neuere, sie in Sdiwlnunschfichten zu fiindamenfiren. Vor einigen 
Jahren be^em die bei London Aber die Themse in kflsten erbaute BrOdte 
Senkungen und Risse, und es wird gewifs nicht schwer sein, noch mehr Bei- 
spiele aufzufinden, wo jene Art von Fundamentirung der Pfeiler sich nicht 
bewahrt hat. Wenn also die Brückenpfeiler bei Rinteln in der Weser nicht 
in Schwimmschftchten , sondern auf die vorhin bei der Brücke von Saumui* 
gedachte Art mit dem Jetzt hinreichend bekannten Beton auf einem Pfahlroste 
innerhalb einer Spundwand fundamentirt und auf diese Weise gut gebaut wtr- 
den, so würden die Pfeiler mehr ohne Gefahr für die künftige Dauer sein. 
Die Sufsern Spundwflnde könnten noch zum Schutze gegen den Angriff des 
Grund -Eises auswärts mit einer Böschung von grofsen Steinblöcken, Basalt 
oder Granit etc. umgeben werden. 

Über die Art und Weise, wie die Herren Eisner, Zhmnertnann und 
Uageau am Rheine und an der Lippe Brücken- und Schleusenmauern ohne 
Abdämmung und Trockenlegimg mit Beton innerhalb eingerammter Spund- 
wände fundamentirt haben ^ findet man im 3len Hefte des Isten Bandes des 
gegenwärtigen Journals vom Herrn Wasserbau -Inspector Eisner in Coblenz 
in dem Aufsatze ^Über die Anwendung des Beton -Mörtels zum Fundameii-^ 
^tiren von Mauern unter Wasser" Nachricht. Der Verfasser folgt dem Ver- 
fahren, welches der General -Inspector Hageau in seinem schönen Werke 
über den Nord-Canal: ^Description du Canal de jonction de la Meuse au 
Rhin, projetö et execute par A. flii$r^ati^ inspecteur divisionniaire au Corps 
Royal ^es ponts et chaussees, a Paris chez Pauteur 1819 etc.'' näher beschräbt, 
und bei Anlegung des nicht vollendeten Nord-Canals zwischen Rhein und 
Maas im Jahre 1810 etc. angewendet hat. 

Im Isten Hefte des 3ten Bandes des gegenwärtigen Journals S. 1 bis 
32 hat der üerr Bau -Inspector Zdnunermann das von ihm beim Schleusen- 
baiu an der Lippe beobachtete Verfahren, Mauern unter Wasser ohne Abdäm^ 
mung und Trockenlegung innerhalb Spundwänden durch Bdttm zu fimdamen- 
tirm», genau mitgetheilt, und im Isten Hefte 3ten Bandes des Journals hat der 
Herr Hofbaurath Braun zu Berlin das von ihm beobachtete Verfahren be* 
schrieben, wonach er in Berlin mit dem von Eisner beschriebenen Beton 
No^ 2. Wohngebäude in feuchtem Boden fundamentirte und "wasserdicht machte. 
Idi beeiehe mich der KOrte wegen auf diese lehrreichen Erfahrungen ge^ 
schickter Practiker, welche hier lu Vorbildern durch Erfahruäg bewährt ge^ 
fundene Vorschriften mittheilen. DieM und die ErfEdinuigen und Vorschriftcin 



fiicjirer aja^^^r HydrotektfpA vbe^ die VeffecUgoiig und Anwendung. 4^ CemeaM^ 
||[Artete uudBetoM habe ich in einer besondem Abhandünng susfumpeng^gb^ 
worauf ich mich ebanfnUs beziehe. ,i 

» i . I . . . 

Da nun zu Hamebi an der Weser die berühmte CemenilalMrik Aw Henm 
Ingenieur -Capitfin^ etc. Wendelstadl in der Näh<a von Rintohi; CeipQiit l|efer^ 
der im Vergleidi mit dem englischen und rassigen äufgerrt wohlfeil vt^ so 
dürfte e3 bei der Erbauung der bei Rinteln über die Weser projecUiten Brftd^e 
se^ vpräieilhaft und weit sicherer als Anderes srin^ mittelA des dortigen Ce- 
ments die Pfeiler dnrch Beton -Mörtel zwischen Spundwänden etc. au( die obe|i 
beschriebene Art zu , fundamentiren, statt auf die gewagte Weise in SchwimiBrr 
scbüditen. 

Von dieser Abweichung, die ich mir erbu^it habe, kehre ich zn der 
]Srücke über die Weser bei Handeln zurück, zu .welcher, au&er diW obigen 
Projecte des Herrn etc. Fick, nodi ein zweites von dem Herrn GehauBea 
Oberbaurath Rudolph in Cassel zu einer ganz massiven Brüpke niit gewAtbr 
teiji Bogen gemacht geworden ist Wie Herr etc. Fick es in seinem oben 
erwähnten Aufsatze ohne weitere Angaben bemerkt, sind die Baukosten des 
Buiolph»Aen Projects auf ........... %9^ 557 Thlr. 

berechnet; der Bau -Ansehlag des Herrn etc. Fick von einer 
hdbmessiven Brücke dagegen beläuft sich nur auf • « . . 01,907 - 
die ganze ipa^sive Brücke des Herrn etc. Budolph würde 

also theurer sein mn . . .... 233 750 Tblr. 

und der Massiyban würde etwa fünfmal so viel kosten, als der Hdbmalsivbatt, 
Herr Fick sagt in seinem oben erwähnten Aufsatze: aufser obigen 
beiden Construclions- Arten, würde auch der Bau einer an KettenaUbeA oder 
Qrathsträngen aufgehängten eisernen Brtteke hier anwendbar sein. Die Kosten 
der Kettenbrücke . giebt der Verfasser nicht an; sie sind mir auch bis Jetzt 
aus öffentlichen Schriften nicht b^^annt geworden. I>a also hier • die Angabei 
d^, Loddbaupreise für eine scdiche Ketteiüirücfce über die Weaer bei Rtntidba 
jfqn dortigen Brüokenbaiweistem fehk> .so wollen wir die Kosben dnroh Ver*" 
gMchung mit denen ähnlicher Brücken n^i^noigsweiae in ermäiela sudumi 
nachdem wir zuvpr daranf ftlhreader Beispiele gedacht haben werden. 

.Nach sichern öffentliobett twd PHvattwhriGhten sollen die Erhauungsr^ 
Kostender JQtKt (^n^jksi 1938) noch, im Ba« begriffen« Kettenbrütike bei Mamckt 
über 4i^ yf^m^i^t^e^ mßoUkiUikh /eines Mittelpfeilers auf der mitte» bm 



berechnet worden Min^ w^ddles dofthMinitflldi Hsr den UurfMdM-'Poft Länge 
deriBrficke . , • . . . . . . ^ . ^ ^ 88J-Thte? 

ausmachen wflrde. Dt« rieh «her bei einem solch^i WaaberbHn aiiidi mit besten 
Wüten und Kenntnissen vorher keine ganz zutreffende Kostenberechnung 
machen Ififtl,, so darf taian billig der obigen Bausumme nödi 10 bis 12^ p. C, 
himmfOgen n^d annehmen, dafs die Brücke 63 500 Thln, fdso der laufende 
Fufs kosten werde - • . ....•;. . . - . . • . 100 TUr* 

Bei Northamford in Engtend wurde im Jahre 1819 eifte Kette&bri«ka 
über die Tweed in 1 1 Monaten eiimuL Diese Brücke i^t 381 englisdie Fufs 
langy 18 F. in der Fahrbdm breite 87 F. Aber dem Wasserspiegel hoch, md 
ihr Gewicht an Eisen beträgt 100 Tonnen oder 2000 EngjL Centner. Siie 
wurde von dem Ingenieur -Capitftn Brown fOr 5000 Pfd; St oder 35 000 TUr. 
Preufs. Cour« erbaut. Die Aetioanairs Mhlt» ihm um Beweise ihrer Zn^ 
friedenheit mit dieser schöne» Brücke 1000 Pfd. St. oder 700OThlr. über 
den bedungenen Baupareis freiwillig. Rechnet, man diese i& der obigen Ba|H* 
summe^ so kostet diese Brücke 4000 Pfd. St oder 42>000Tblr., also d«p 
laufende Fuls . . • . • . . • . . . . . . • . , llOi Thjfi. 

Die Kett^ihrücke bei Grütz in Steiminafk kostet auf de« laufenden 
Fufe . . , . . . . . . . ..... . . , . ... lOeiTUc, 

wie wir weiter hin sehoi werden. . 

Das Mittel aus den obigen drei Baus^men ist in nm^ ZaU 103 Thir, 
für den laufenden Fufs Kettenbrücke. Da wir den Anschlagspreis der Brücke 
bei Hamefai um etwa 12 p. C. erhobt haben, so woflen wir dieses Mttel als 
Kestenmaafsstab fibr die Brücke bei Rinteln atanehmen, um nfiherungsweise 
deren Eiirauungskosten nrit den obigen speciell berechneten Baukosten einer 
massiten tmd einer halbmassiven Brücke zu vergleichen. Der unterschied 
des Englischen, HaunOverschen und Cassefächen Maafses wird' hier, als zu 
geringer, rijdrt sehr in Betracht kommen. 

Die gan« massire Brücke üSber die Weser bei Binteln 
solfte nach Herrn eUc. Rudoiflf Anschlage kosten .... 295557ThIr. 
welefies auf 372 F. Lftnge für den taufenden Fufs Brücke ' [' 

IM^rm. macht. ' ' ' 

Diiv KettenbHleke dasdbst, von eben der länge/ wür 



den Pifs tik 105 tlQr., nact obigeitf Hittelpreiäe gerecBnef^ ' 

korteit . . . . . . ; ... :.'.'.:.:: 38316 -"' 



also wei^jfer 257S!4f Ä!' 



< Die halbmttisiire Brüeke mU nMh Herrn Viek^ Anschlagr * 

körten. . . ^ . . 61807 Thlr. 

Die Kettenbrficke wie voriiin, nach dem MiRelprdse, . '38 316 - 

Mithin wäre die KettenbrOcke wohlfeiler ^Isdifs fa^lbmatsiYe um 2!3. 4911. Thlr- 

Aas diesen Beispiden aus der neusten Zeit, theils aus der Nachbar- 
sdiaft, theils aus England, wo Alles bekanntlich weit theurer ^ isT als in 
Dentechland, fclgi also, dafs eine Kettenbrücke Aber die Wesoi* bei Binteln, 
wdnn sie, wie die bei Hameln, einen Mittelpfeiler erhalt, der aber zur Sicher- 
heit auf die oben bemerkte Weise und nicht in einem unsichem Schwimm- 
schacht 2U gränden sein würde, bei weitem wohlfeiler als obige beide Con- 
slruclions- Arten sein, namentlich nur den siebenten Tkeil so viel als eine 
ganzmassive und nur a^ei Drittel so viel als eine halbmaSsire Brücke kosten 
würde. An absohter Starke oder wirklicher Tragkraft der Ketten, aläo an 
Sicherheit der Passage und an Dauer aber würde sie die halbmassive Brücke 
übertreffen und der ganz steinernen Brücke nahe kommen, wenn A:ii)e]tV Ma- 
terial und die Abmessungen der einzelnen Theile angemessen angenommen 
werden; wie es zu erwarten steht. Die Kosten der Erhatttm jf ier Ketten- 
brücke werden die einer halbmassiven Brücke mit hölzerner Fahrbahn, so wie 
die der ganzmassiven Brücke, letztere wegen der bedeutenden Zins'en von 
etwa 300000 Thlr; Capital, bei Weiten nicht erreichen. 

Eine Brflckenklappe zur Durcblassung der Weserschiffe mit ihren ste- 
henden Masten, so wie der dazu nölbige Pfeiler an der Landseite von Rinteln, ist 
hier nicht nOthig und die Kosten dafür können gespart werden. Soi^es.geht 
aus den Abmessungen der Weser -Brücke bei Preufsisch^ Minden hervor, 
die mir aus meinem früheren practischen Dienstleben in dieser Stadt, und 
zuletzt noch aus den Jahren 1813 und 1814, als ich dort als Freiwillig^r im 
Ingenieur- Corps bei den Festungs -Arbeiten angestellt war,^ bekannt sind. 
Die Weserbrücke bei Preufs. Minden, der Sage nach im 30jihrigen Kriege 
von den Schweden unter Gustav Adolph erbaut, hat nemlieh 11 steinerne 
Bogen, und keiner derselben hat eine Brückenklappe zum Durchlafuien der 
nemlichen Weserschiffe, die bei Rinteln die Weser und ctie dortig, jetzige 
Schiffbrücke passiren müssen. Der gröfste und höchste Bogen der;6irücke, 
welcher der sechste von der Stadt her ist, hat im Scheitel unter dem ScUufs- 
steine, von dem niedrigsteu Sommerwasser oder dem Nullpuncle des dortigen 



i2^ fijfink^ldi.vw vericMeäenen Brücken. ^| 

Pegeb. anfwflrts bb wbi SoeM> Biif welchem das ^Mnie Brflckengtlftnder ' 
steht, eine Höbe von. . • :« * * - * • • • • > 30Falli> 

Zieht man hieven ab die Höhe des Sockels imd der €fe~ 
wölbsteine, von etwa , • . . . . .: : . • . . • • 3 - 
sa bleibt voni niedrigsten Sommerwasscr bis nnter den Schlub- 
stein des höchsten Bögens einie lothrechte lichte Höhe von . 27Faib. 

Die grölste bekannte Wasserhöhe, nemlich die vom Jahre 

1799, Ober dem niedrigsträ Sommerwasser oder dem NnUpancte^ 

war an der Brttcke . ... . . . . * 19 — 

Also blieb noch unter dem Schlnfssteine ehi lichter Ranm 
übrig von ...••.•.. . ... . . . SFufs hoch. 

Bei jenem hohen Wasser konnten aber nirgends Schiffe fahren, w^ 
die ganze Weserg'egend an beiden Ufern, $o weit das Auge reichte, meilen* 
weit Oberströmt imd deshalb diie Schiffahrt unmöglich war. Unter dem sechsten, 
als dem höchsten nhd weiteste Bogen der Brflcke bd Preofs. Minden, geht 
das Fahrwasser oder die Schiffbahn d^ Weserschiffe gewöhnlich her, ohne 
dafs eine Klappe in diesem Bogen w4rie. Yer^eicht man nun hiermit £e 
Maa&e der Zeichnung der von Herrn Fick pröjectirten halbmassiven Brflcke 
bei Rinteln, so findet man, dafs die Höhe vom niedrigsten Sommerwasser bis 
nnter den Bogen ebenfaDs . . . . . . . : ... S7 Fuß 

ist. Die Höhe vom niedrigsten bis zum höchsten Wasserstande von 

179d war . ; . . . ... . ... . . . . . . . 19 - 

Die Höhe vom niedrigsten bis zum mittlem Wasserstande nach der 
Zeichnung . , . . . . . . . , .... 4 - 

Also die Höhe vom niedrigsten bis zum mittlern Wasserstande . . 1^ f^^- 

Da hiemach 4ie Höhen zwischen dem modrigsten, mittlern, und hoch-? 
sten Wasserstande und der Unterkante der Bogen der beiden Brfloken n 
Preufs. Minden und zu Hamehi nahe genug ^eich sind u^d auf einerlei Strome 
dieselben Fahrzeuge mit denselben Masten fahren, und da die Brflckenbogsn 
bei Preuiki Minden keine Klappe zum Durchlassen stehender Masten haben^ die 
auch allenfells auf den We9m*bÖcken zum schnellen Niederiegen eben so. ein^ ' 
(adk eingerichtet werden können, wie die Masisn auf den €|aiial^ und andmi 
Binnenschiffe)) in Ostfdeisland: so ist. es wohl gewifs, dafs in der j^jectirtan 
Brücke bei Rintefai AflfH^ BrAckenkiappe ' Und kein besonderer Bogen und 
Pfeiler dazp nöthigist vnd dafs das dazu effforderliche Geld <, so wie, die Ab^ 

Cr«Ue*s Jovfnal L d. Bankiiut Bd. 18. Htft 4. L ^^ ] 



g«be fl^ Dnfdüasutin; der lächlffe erspart Verdeb ködneft. Die Fflihrbähii einer 
KettenbfQcke kann übrigens hinreichend hoeh gelegt werden, wild es ist also 
dieselbe kein Hindernis der Schitfüihrt. ' i- * 

Bei dem oben berechneten Preise einer Kettenbrücke bei Rinteln, von 
etwa 39 000Thhr.^ ist nach dem Beispiele der Kettenbrflcke bei Hameln an- 
genommen worden , dafs anch die letztere einen Hitte^feiler bekommen solle. 
Dieser Mittelpfeiler scheint xwar nicht uMungfinglich nöthig eu sein, da in Eng- 
land und Frankreich etc. KettönbrAcken von noch viel grdfiierer- Spannweite als 
372 F. vorhanden sind, z.B. die Kettenbrücke über die Meer '^ Enge zwischen 
der Insel Anglesey und der Westküste von England, welche eine lichte Spann- 
Weite der Kelten von 580 F. hat; die bei Roncorn über die Mündung des 
Mersey ins Meer pro jeclirte Kettenbrücke, welche 1000 F. weit werden soll; 
die 1000 F. lange Brücke bei Brighton in England, mit mehren $pann weiten 

• • • 

von 333 F.; die bei Northamford über die Tweed . erbaute Brücke von 318 F. 
Engl. im. Liqhten weil; nach welchen Erfahmngen also ^iße lichte Spannweite 
bei Rinteln von 372 F. ohne Mittelpfeiler gleichfalls statt haben und der 
Mittelpfeiler mithin erspart werden könnte: allein es sind, auch Gründe fjUr 
diesen Mittelpfeiler vorhanden. Denn macht man ihn, so senken eich die h^n* 
genden Tragkelten wenip^er un^ ihre Lfinge, (xe.wicht und Kosten sind ver- 
hjdlnifsjnflfsig geringer. Das Schwanken der Kellen bei starken Winden, mithin 
die Gefahr der Beschädigung und des Zerreifsens derselben, wird ebenfalls 
. vermindert ; die Verankerung der Fahrbahn von unten auf an den Mittelpfeiler, 
welche auch an den Stimpfeilern nöthig ist, wird verstärkt und die Bi^eken^ 
bahn wird dadurch bei Stürmen gegen das Aufheben und Niederfallen mehr ge<- 
sichert, durch welches, der Erfahrung nach, die Fahrbahnen so heftige Stöfse 
und Erschütterungen bekommen können, dafs sie zerbrechen, wie es z. B., öffent- 
Uchen BiMtern zufeige, mit der Keltenbrücke in England bei Montrose während 
der Stürme im Oetober 1888 der Fall war. Auch kMn, wetm man einen 
Mittelpfeiler macht, eine gimz andere Construction nnä Anordnung der Ketten 
stattfinden; nemUch so, dafs die Fahrbahn nicht mehr an Spannketteifi hängt, 
die Ober 18 bis 20 F. hohe Pyramiden oder Portale gehen, an welchen Trag-^ 
ketten befenstigt «ind, die die Fahrbahn tragen. Es kennen dann viblmehr die 
Spannketten mmittelbar, ohne dafs Portale vorhandra wären, auf dem Mittelpfeiler 
oad den Sttrnpf eilem mhen und an diese hinreichend und eben ^ sicher befestigt 
irerde», als an die Portale. Die Fahrbahn ruht dann onnitt^ar nuf den Trag- 
ketten. Die Senkung der Ketten unter die S^ne nn^ in Ihrer MStte ist dann bei 
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weitem nicht so grofs nöthig, als wenn sie auf hohen Portalen liegen; das 
Schaukeln oder Seitwärtsschwanken der Fahrbahn bei StOnnen ist geringec, 
und die Lfinge, das 6ewiel\t und die Kosten der vielen Tragketten, an weldien 
bei der andern Einrichtung die Fahrbahn h^ngt, werden gröf^tentheils erspiui; 
daa Gewicht der Brficke wird vermindert^ und also ihre Tragkraft und Haltbarkeit 
vermehrt; die Reparaturen und die Erhaltung der unter der Fahrbahn befind- 
lichen Spannketten sind bequemer und leichter und die Ketten sind nidit mehr 
so sehr der Einwirkung der Witterung ausgesetzt, denn sie werden dann durch 
die Decke der Fahrbahn mehr dagegen geschätzt, als wenn sie über hohen 
Portalen frei in der Luft schweben und von jedem Regen, Schnee, Glatteis, 
und abwechselndem Sonnenbrande angegriffen und dem Roste und. andern Ein-^ 
Wirkungen der Atmosphäre stets blofsgestellt sind. Die unterhalb der Fahr- 
bahn liegenden Ketten lassen sich ferner durch eiserne, durch sämmtliche Ketten 
nach der Breite der Bahn durchgezogene eiserne Balken oder Querri^gel zu 
einem Körper verbinden; was eine gleiche Spannung ui^d Veftheiluii|[ der 
Last auf sie befördert und das Zerreissen einzelner Ketten ^dnrcjk örflipho; 
Überladung oder, ungleiche Spannung, mitbiA die Ge&hr des Z^bredi^s der| 
Fahrbahn vermindert. Auf den eisernen Querbalken können die. Erhöhun- 
g^n von dem Pfeiler abwärts bis znr Mitte der Spannweite; , . so : angebracht 
werden, dafs die hölzerne Fahrbahn ganz horizontal liegt, wenn anch.die^ 
Ketten in der Mitte der Spannweite um einige Fulse gesenkt werden; was 
hinreichend sein wird. Das Geländer endlich kann eben so gut und fest auf 
dieser Fahrbahn angebracht werden , als wenn sie an Tragketten, hinge. 

. Da es hier nicht mein Zweck ist^, die Construction vnd Abmessungen 
der einzelnen Theile einer solchen Kettenbräoke, sondern« nur die Grundzüge 
davon anzugeben, so gehe ich nun zu der Voraussetzung zurück, dafs in der 
Mitte der Spannweite der Kettenbrücke bei Rinteln ein Mittelpfeiler von ge- 
höriger Höhe und Stärke gebaut, dafs derselbe gut fundamentirt, gegen den 
Eisgang geschützt und aus festen Quadersteinen in Cementmörtel und mit 
siclier er innerer Verbindung so aufgeführt werde, ddfs er gleichsam eine ein- 
zige Felsönmasse bilde ; wofür der ausführende Bäubeämte wbtil sörg'bh kdnn uhif 
wird. Die Bebte Sj^annweite zwischen den Stirnpfeibm am Ufer war 'St'S Fuft.' 
Für die horizontale Breite oder Oberfläche, auf welcher die Kettdit^ ''"' 
in gußeisernen 'Rlnneü oder Satteln nihen und an den PffiUer be- ' ' '^ 

festigt sind, kann man etwa annehmen . . . . . *1 . . . 22 -' 

[39»] 
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Es bleibt abo an tiditer oberer Spannweite 4Rk flanten . . 350 Fufs. 

Far 24 F. lothrechte Höhe 4es Pfeiiera kann man die Untere 
Breite seines Sockds anf der DeboUnng dös Plddrostes annehmen 
etwa sn . . . . . . ; . . . . . . . . ; ; . / 30 - 

Also ist die untere Spannweite . .... . . 342 Fuß. 

Jede einzdbie Spannweite oben ist • . . •. . . . ITSFufs. 

Jede unt^e ... .... . . , . . . . . . 171 Fufs. 

Die mittlere Dicke des Pfeilers ist ......... 26 Fufs. 

Die Breite der Brückenbahn zwischen den Gelflndem kann man fOr 
die Fahrbahn ................ 16 Fufs. 

Pflr 2Furspfade9 tu 4F.^ 1 , ....;. . . . . . . . . 8 - 

zusammen auf 24 Fufs 
annehmt. Werden nun 8 Ketten zürn Tragen der Fahrbahn unter derselben 
hergezogen, £e dann auf den Sümen und dem Mittelpfeiler ruhen, so werden 
dieselben, von Mitte zu Mitte 4 F. entfernt sein und 6 gleibhe Zwischenräume 
hid>en. Den Querschnitt der Ketfeng^eder kann man so am besten verstär- 
ken, dafs man die loiAreckte Hoke der Glieder gröf^ef nimmt! Statt dafs 
z. B. die Kettenglieder der MenaibrQcke 3^^ Zoll hodi und 1 Zoll dick sind, 
kann man ihnen hier eine Höhe von etwa 6 Zoll und einä Dicke von 1^ Zoll 
geben und dann um so weniger Kettenschnüre machen. 

Nach diesen unmafsgeblichen Ansichten über die bei Rinteln Ober die 
Weser entworfene halbmassive Brücke^ die idi der Beurtheilung Sachverstän- 
diger unterwerfe, kehre ich zur Mitdieilung anderer Erfahrungen Ober Brücken 
von verschiedener Construction zurück, um mich iricht zu lange bei Jenem 
einzelnen Gegenstande aufzuhalton. 

§3. 
- Gafiwiserne Briiekeo. 

Die erste gufseiseme ^/e/ii^nils Brücke in Eng^d, in den Jahren 1773 
bis 1779 bei Coalbrookdide yon Wilkinson und Darjüey erbaut, hat einen 
halbkreisförmigen Bogen von 08 F. Spannweite. Das Eisen zu dieser Brücke 
wog 785 154 Pfd.; sie kostete 50000 Thlr. P^eufs. Cour. Man findet sie 
im 2ten Theüe yon ßöders practischer Brückenbauknnde jm ^ten Capitel $. 159. 
beschrieben und auf den Kupfertafeln abgebildet. Mnimt man die Länge der 
Fahrbahn zu 100 F. an, so kostete der laufende Fufs dieser Brücke 500 TUr. 

i . 

I 

I 
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Did erste in Deotschländ erbaute gufseiseme Brflcke wurde im Jahre 
1794 zu LaaseJQ in NiederscUesien Ober die Striegau auf Kosten des Reichs- 
grafen von Burghaus ausgefnhrt. Die Bogen dazu wurden auf der Eisen- 
hfltte zu Halapane gegossen. Man findet die Beschreibung und Abbildung 
dersdU>en, bei der der obgenannlen Brflcke von Coalbrookdale , im ibJ J^rschen 
Werke Aber Brflckenbaukunde. Die Abbildung ist hier auf Taf. Y. Fig. 2. 
beigefügt. Diese Brflcke hat einen Bogen von 40 F. Spannweite, 18 F. Breite^ 
5 gufseiseme Bogenrippen und 2 massiye Widerlagen. 

Das Gufs- Eisen wog ........... 931 Clr. 91 Pfd. 

Das Schmiede -Eisen * . . 14 - 59 - 

Zusammen 946 Ctr. 40 Pfd. 

welche kosteten .......... 3457 Thlr. 9 Ggr. 6 Pf. 

Die eisernen Platten, mit vergoldeter Inschrift, 

kosteten r . • 100 - — 

Thut 3557 TUr. 9 Ggr. 6 Pt 

Das Mauerwerk nebst Material kostete . . 1405 Thlr. 3 Ggr. 11 Pf, 
Das Arbeitslohn der Handwerker .... 730 - 8 - — - 

Der Handlanger ... ^ . ...» • 331 - 16 

Fuhrlohn ... . ... . . . . .1150^ 16- 

Erdarbeit 620 - — - — - 

Summa 7694 Thlr. 14 Ggr. 8 Pf. 

Dies betragt auf die Spannweite von 40 F. für den laufenden Fuft 192|^ Thlr. 
Die Brflcke bei Coalbrookdale ist also auf den laufenden Fufs an dreimal so 
theuer, als die zu Laasen in Schlesien. 

In der neusten Zeit sind im Preußischen Staate, namentlich zu Berlin 
und Potsdam, mehrere stehende eiserne Brflcken erbaut, welche Herr Trieet 
in seiner Sammlung von Entwflrfen, Beschreibungen und Kostenberechnungen 
wichtiger Bauteil, Lieferung I, Bertin 1828. nflher beschreibt 

In No. 27. des 2ten Jahrgangs der allgemeinen Bauzeitung von 1837. 
Wien, von B. F. L. Färgfer. S. 210 u. s. w. und Tafel 135. findet man 
die „Beschreibung der langeb Brflcke bei Potsdam flber die Havel.'* Die- 
selbe ist von dem Herrn Ober-Baud!rector Günther entworfen. Der Brflcken- 
Aufzug zum Durchlassen der ScUffe und die dazu gehörige Maschinerie etc. 
ist nach den Angaben des Geheimen Ober-^Bauraths Herrn Becker und die 
ganze Brflcke unter dessen Liriinng nad dm Güntkerddien Entwurf in den 



Jahren 1822 bis 1825 ausgeführt* Die Brflcke ist 627 F; 7 Z. Pretfs. lang 
nnd 30 F. breit, yon welehw Breite jedes Trofträ* 5 F. und die ! Fahrbahn 
20 F. einnehmen^ Sie hat 8 gnfisieisenie Bogen von 60 F* lichter Weite 
und 7 Mittelpfeiler von 7 Fufs Dicke, ohn^ den Pfeiler an dH* Zugbrücke^ 
welcher, gleich Aea Slimpfeilem am Ufer, 30^ F. dick ist. Die ÖSwxAg im 
Brückenaufzuge fOr die Passage der Schiffe ist 30 F. 7^ Zött weit Die Pfei^ 
1er sind, aus Sandsteinen erbaut, aufsen mit Sandsteinquadem verblendet, steheo 
des schlechten Baugrundes wegen auf einem Pfahlroste mit sehr langen Grund- 
pffihlen, und sind von gewöhnlicher Construction. Jeder der .8 Bogen besteht 
aus sieben 4 F. 11 Zoll im Lichten von einander entfernten gii^eisemen Rippen 
aus 2j^ Z. di<^em Eisen. Jede Rippe besteht aus drei Theilen, nemlich einem 
Millel- und zwei Seitenstficken. Die Rippen haben eine Querverbindung durch 
Anker, so wie eine Kreuzverbindnng üb^r denselben, welche. bOndig mit der 
Oberkante, in die Rippen eingelassen sind. Die auf der 135sten Tafel der 
genannten Bauzeitnng befindlichen Zeichnungen der einzelnen Theile, beson- 
ders der sinnreichen Maschinerie, zeigen Alles deutlich und allgemein ver- 
stAndiich. Ein Auszug der Beschreibmtg qbne Zeichnungen trfirde unver- 
ständlich und also zwecklos sein, weshalb ich ^htfcb der" ltfl^ze wegen auf 
jene Stücke selbst beziehe. Neben dem Bracken - Aufzu^6 befindet sich an 
der einen Seite ein Wachlhaus und an der andern ein Thorwärter-' oder Zoll- 
Einnehmerhaus. Sehr wünschenswerth wäre es gewesen, wenn der oben 
erwähnte Aufsatz vom Juli 1830 tfuch die Erbauungskosten dieser bemerkens- 
werthen Brficke angegeben hätte. 

In demselben 2ten Jahrgange der Wiener Bauleitung No. 8. S. 59 
findet man die Beschreibung und Abbildang -der, Ober den llammerstrom bei 
dier Eisenhitte unweit der Stadt jP^iati in det ^ If«ederlaosite ausgefObrten Brücke 
aus gvfMwernen Röhren, welcher; die in: ded Jahren 18i^ und 1829 nach 
dem Entwürfe des Königl. Preuls. Hfttteft-^ltM^Jblsptectora N^Uk- unter der 
Leitung des Hütten^ Bau -Inspectors Voffftmßtn 1S24 zu Z.orge giegossene und 
in Braunschweig über einen Arm der Ocker 'ubweit'. der;A68^dienkirche er- 
baute Brücke zum. Vorbilde gedSenl h^U Die. ftAoke zd Päz hat nnr einen 
einzigen Bogen zwischen 2 Stirapfeilem, vod 34 F^ lichte Weite. Die Fahr-* 
bahn ist 14^^ F. breit Der Bogen besteht a«s- 4; Hippen, jede aus 7 Röhren 
von 5 F. Länge zusammengesetzt Die Rlppea aidd nach' einem fialbmesaefr 
von 57 ^. geformt, und haben etwas mehr wi» Aen «ilfton ^Iheil dek^ Sehnen-* 
lange zHr Pj[etlh$he< AJitw^vAifAm» DiwcbineMeil djf^^A&hMn* beirig(i8 2eU; 
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die Dicke ilirer eisernen Wflnde ist 1 Zoll, und der Dnrcbmesser der eben 
80 dickchi Scheibefiv vermittelst welcher die Röhren aneinander gesdiraubt 
sind, ist 14 Z. Die Belagplatten der Fahrbahn sind * ebenfalls ans Gufs- 
Eisen, 16 Zoll im Geyierte nnd 1 ZoU diek^ und ruhen auf Balken von ge^ 
schmiedetem Ei^en^ die in der Mitte auf den Rippen liegen, an den Enden 
aber vermittelst Stfltxeii auf denselben ruhen. Die Rippen sind mittels Kreuft-^ 
bAnder und Querriegel mit einander verbunden. Auf die Platten der Fahr-« 
bahn ist Lehm und Kies f eschflttet Dt dieses Material Feuchtigkeit durch- 
l&lst, alsdann weit schwerer ist, und zum Verrosten des Eisens beitragt, so 
scheint es, eine Misdiung von Erdharieii, zerstofsenen Eisenschlacken und 
Ziegelmehl, die schnell erhfirtet und dem Hufschlage der Pferde widersteht, 
wäre besser gewesen. Im Übrigen ist die Befestigung der Fahrbahn mit 
Platten von Gufs-: Eisen und eisernen Balken den hölzernen Bohlen und Bai- 
ken vorzuziehen, weil sie nicht so oft der Herstellung bedarf und für die 
Dauer wohlfeiler ist Auch können im Kriege die hölzernen Bahnen leicht 
in Brand gesteckt werden; was mit einer ganz eisernen Fahrbahn nicht der 
Fan ist. Der eiserne Belag ist zwar etwas schwerer: man kann aber die 
Bogen leicht verstärken, falls es nOthig ist. Das Gelfinder zu beiden Seiten 
der Fahrbahn ist hohl gegossen. An Eisen sind zu dieser Brficke 479 Ctr. 
33 Pfd. Gufs-Eisen und 65 Ctr. 102]^ Pfd. Schmiede -Eisen nöthig gewesen. 
Die Totalsumme der Baukosten ist von dem Verfasser der Beschreibung lei- 
der nicht angegeben. 

Wie wir vorhin saheri^ sind zu der guf^eisernen Brücke zu Lassen in 
Niederschlesien., von 40 F; Spannweite, an Gttl^-Eisön etwa . . 932 Ctr. 
verbraucht. Zu der Brücke bei Peiz dagegen hur etwa . ... 479 - 

also ta letzterer weniger 453 Ctr. 

oder etwa die H&Ifte. 

Es sind zu der Brücke inLaasen an Schmiede -Eisen verbraucht 14 Ctr. 

zu der Brficke bei Peiz 66 - 

zu letzterer also mehr . .' . 52 Ctr. 

Obgleich lAin die BMcke zu Laäsen 40 F. weit und 18 F. breit ist, 
also eine Oberflftche von- 720 Q. P. hat, die Brücke zu Peiz dagegen, von 
nur 34 F. lang und 14| F*. Iireit, nur eine Oberflfiche von 493 Q. F., also 
227 Q. F. weniger Grundflfidie hat, so ist doch, selbst mit Berflcksichtigung 
dieses Verhfiknisseto, an Gufe- Eisen dazu bedeutend weniger verbraucht wdlr- 
den; was grQfsentheils den hohlen dsemen RiAren beizumessen ist. Dagegen 
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ist an Schniiede- Eisen etwa das 4fiehe sur Peixer Brftoke ndtUg gewesen. 
Erwigt man also, daft dnrck hoU gegossene eiseme Rippen am Gewichte 
des Eisens, an der Belastnng der ffittel-* nnd Stinipfeiler, vnd an Baukosten 
gespart, an Tragkraft aber durch Röhreil gewonnen wird, die eine grAfsere 
Last tragen, . als massive Cylinder von gleichem Querschnitte und Reicher 
LSnge: so folgt, dafs die Construdion der Birflckenbogen aus hohlen CyHndeni, 
oder gulseisemen Rohren vorthrilhaft ist, vorausgetolzt, dafs fie Verbindung 
der Röhren unter einander hiurddiend stark und sicher gemacht werde. 

Das Ausland liefert mehrere Beispiele ton stehenden gufseisemen 
firflcken, von welchen wir hier nur eimge wonige, besonders in RAcksicbt 
auf die Baukosten, erwähnen wollen. 

Die Brücke von Austerlitz <lber die Seine zu Paris , aus 6ufs- Eisen , ist 
418 F. lang und hat 833 333 Thlr. gekostet, mithin der laufende Fufii 1993]^ Thlr. 

Die Southwark- Brücke über die Themse in London, aiis 
Eisengufs, ist 700 F. lang, und hat 2 009 000 thlr. gekostet, also 
der laufende Fufs 2870 Thb. 

Die Vauxhall- Brücke über die Themse in London, mit 

■ ., ■ . • . . , . - » 

Gewöwölbsteinen von Gufs - Eisen, ist 809 F. laqg und hat 

2 100000 Thlr. gekostet, also der laufende Fufs . . 2596 Thlr. 

Kettenbrüeken. 

In Deutschland sind zwar in den letzten 10 Jahren einige Ketten- 
brücken erbaut, aber nicht so viele^^ dals sich mehrere Beispiele für die Er- 
bauungskosten anführen lielsen. Der österreichsche ^[aiserstaat dürfte ver- 
hültnüsmäfsig noch die meisten Beispiele von Kettenbrücken ,. in dem letztem 
Decennio erbaut, liefern. Wir wollen derjenigen hier mit kurzen Worten ge- 
denken, welche in de.n beiden Jahrgängen der Wiener Bauzeitung von 1836 
und 1837 beschrieben und abgebildet sind. 

. In der Hauptstadt fFien allein sind über den .Wiener Donaueanal zwei, 
und eben so viele Über den Wieniuls erbaut worden; nemlich die Sophien- 
brücke, vo^ 225 F. Spannweite, und die CarisbrfldLe, von 303 Fufs Spann- 
weite. Die dritte Kettenbrücke über den Wienflufs, zwischen den Vorstfidten 
Laimgriibe und Neuwieden, ist 106 F. weit^ und die vierte, eine Fufsbrücke 
zwischen denselben Vorstädten, ist eben so weit. Di^ Kosten dieser vier 
Kettenbrücken sind in der Bauzeitung nicht angegebe«. .. 
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Viel merkwOrdilfer an Grobe und Construction ist die KetlenbrOcke^ 
welche in den Jahren 1835 und 1836 Aber den Murrflnfs bei GrAtz in Steieiv 
mark erbaut, von dem Architekten Jotu Jäekt in Wien projectirt, von 
dem Amts-Ingenieor Joh. Neuwerih in Grfitz ausgeführt, am 19ten April 
1836, am Gebnrtsfesle des Kaiser» von Ostreich, eröffiiet und mit dem Namen 
Ferdinandsbrüoke belegt Werden 'ist. Diie Beschreibung -^ und Abbildung die- 
ser Brücke, von Herrn MmiM, findet man im Isfen Jahrgänge, 1836, der 
Wiener Bauzeitung, in No. 80. S. 233 etc., und No. 31. S. 344 etc., und 
auf der ö3sten und 54sten Figurentafd. Aus dieser fflr practische Baubeamte 
sehr instructiven Besdireibung dieses merkwürdigen Bauwerkes will ich hier 
einige Hauptdata ausheben, den Leser aber das Studium jener Abhandlung 
selbst empfehlen; was Jedem Vergnügen machen wird^ der Beruf hat, sich 
mit guten Bauwerken bekannt zu machen. 

Die Spannweite zwischen den Tragketten dieser Brücke betrAgt 338 
Wiener Fufs. An beiden Ufern der Brücke sind besondere steinerne Ge- 
bäude aufgeführt, in welchen man * die Spannketten iauf eine sehr zweckmüfsiga 
und sichere Weise mit ihren Enden befestigl hat. Sie laufen über ein im 
Yiertelkreise gewölbtes Mauerwerk bis zu den Tragketten, die daran befestigt 
sind. Aufser. dafs die beiden Gebende dibaen Hauptzweck erfüllen, bilden 
sie die Portale an beiden Ufern, durch welche die Passage geht. Auch sind 
diese zweistöckigen Hiuser zugl^ch bewohnbar, anstindig und geschmadLvoll 
eingerichtet, und gewfihren am Ufer des Murrflusses, sowohl von Aufsen als 
Innen, eine schöne An- und Aussicht. : Die Spann* und Tragketten sind aus dem 
besten geschmiedeten Eisen gemacht; sfimmtlioieGIiedOT derselben sind Tor ihrer 
Verwendung vermittebi einer Maacfaine gepr<^, nnd nur die probehaltigen sind 
gebrandit worden. Jede der Ketten hat 4 ScUentn von 9 F. Ltnge und 2^ Zoll 
Qn^schnitt; was für aDe Ketten zusammen ^ sowohl Spann- als Tragweiten, 
einen Gesammtqnersdinitt Von 40 Q. Z. nacht Die Glieder sind durch Quer- 
bolzen yon 2 \ ZoU im Durchmesser mit einander verbunden. Die Pfeilhöhe der 
Ketten betragt 21 F* 6Z. Die Bahn steigt nadi der Mitte um 2 F., wird von 
142 Hflngestangen getragen^ die 1 bis 1| Zott Querschnitt und zusammen etwa 
150 Q. Z. Querschnitt habM. Die Bahn ist aus Lerchenholz, und sowohl Quer- 
riegel, als Ifingere Balken und Bohlm, sind nicht von Eisen. Sie ist 24 F. breit, 
wovon 14 F. auf die Fahrbahn und 10 F. auf. die. beiden; FuCswege^ jeder von 
5 F. breit, kommen. Die sümmtlicken BestüAlieile der hflngenden Bahn wie- 
gen zusammen etwa 2500 Ctr. Der gMamte JBau: hat.etwa 1500 Ctr. Eisen 
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erfordcnrW Bei der Piiolie: der. Brücke, diil^ Fiibr¥irer]ia^ w«r 4ie Bahn mit 
mehr, 4tl0 700 Clv* belaei^e^ . wter m»lcher ' hpMl aieisicb.; nicht veränderte^ 
M dafs HWÄ äIsq giipz-ipichw <fe^ wer#:Kir ie4e wf4flige^ ihre ge- 

sammlQ ab»lut0 Tr^^ghTaA-iiichV ötor^hreitexid^ Inastv tunf «ichendt Starke har 
ben. ' Diei lA&t ; 9ieh m ^ßr Tbat-'^wiet lolg( z^igm.> Den. gesammle Quer* 
schnill aUttr Sp«nnr jwdrtiiagk»ttett*.hel.rägtV»W»^ O-iZ. Nimmt nwn 
an, dafih -daa Oaleri^hpoh^; KJäe« i» JeiA^ G^g^tfd d}^9eH)& lahsoluto Kr^ 
bis es xerreifst, besitze v Wiä dw » Ha{noOyerjiiAct< Kispn , wa wetehem^; sv|r 
weiterhin »ttüientischer: JPi'o^i; »in §. 8,v.j§sfd^€sa werden ^,m hat jeder Qna^ 
dratzoU Otterschnitt dc^s^^ ö^^rr^kthsfshen Eise» eUkfi; wUlen! absolute Stärke, 
hevMrr.ias^ wrreifst, oder wie. Tr^gk^aft vefl 64 14QiRf4»i.C*lUii8ch oder Haft- 
növeriscb Gewebt, o(ter in Centpern »ji ltOJPfd.ViVQn . • . .. 583^ CVr^ 
Mithin haben 40 Q. Z. Querschnitt i^ue ^bsol^te ,5PflÄgkr#ft- von 
2Ä!S5$00 Pfwd oder vo»i . r • -^ft. . •; • ;-» ;• • l'^.v • • ' - ^ 23820Cir. 
Die gnftfste Belastung der hängenden Bahn hei' dor^f^cctbe; der Brflcke war; 
wie 'wir vorhin, gesehen baben^ «ali^ieignemifiewieht dar Bahn ,. 2 öOOCtr« 
an Bdastmig duTich beUiden0a..Fa|p»w»r]k, jtiaitfeheii. und. Pferde . 7 00 ^ ■ 
.. -r.'f \ ' .;.:/!: i ii'>i» ii\ ■■'/• /^' ••/; '.i;:.!^ 'ZrikoBmen. 'dSOO-CtFl 

Die l^agketten haben abQ;ittabaofaitiir Sttrk^jddenf rägkrafi mehr ... 20120 Gtr. 
riso nn^ als das 6fadie der Läst^ .wäohb sib bei idto> Probe tragen. Nur 
die df^ache Tragkraft dier:igi:ö£iAMi)wahraäie^ den Ket-t 

ten In Frankreich und Engknd nicb der 'OSenMhnun^ gewöhnlich gegehnii) 
mithin i'mikL die Spaim» und Tngfcetteil der 'FerdütdndsbrAoke bei'Grttz » doppelt 
so stärk;, dt» stein ahdeik^Iiändertai zni; seid 'pAefeD:«i^fiiese8> ist wohl nidit 
ganz vorstfittdlich. Di&.Spanaketftiki trag«ft!ilieBfflch>mcbti'äli'M^ 
d«lj^jti J#eilr4$Mir LS^gietdas ifiewfiHii: der Brällco! und 4er' Beladung, und also 
isit ''dle> -Kraft vli^^ ^^P^^^^^® Oemehtejvdi» KelteilliKa' zerreifseti iteaehteii^ 
eih^ 'irmfe^ als ihr emfacber Btimag. X JfatiAeK < ^ei i Spiaudbetten 8< B) einen 
;r^Ar 'flachen Bo^en^boif^Mnlabffeidkat €fewiohftitdcr Beüdu^g mnd»xder 
BHicke selbst, mit eiiwi^ htisukitm m^^oMLlLr^ dfe sein' einfacher BcWag'^ 

die KMX^ SU' zerreiltoa' /alrab^HiioBvHO >^> J^^ SpumkeAbit^iii 

tesoiidertü;« an b^idim ßfdon;ieffitAhu*r;'ie#laiiten Kettof so wib^^b 

L'Mttin^ der Ketten aber/igMmaecfe QüadfantiBiiv idOrfie )dabei. in flinaicbt d«r 
sitohem- Befesögting>ttnid>4te8; Sdkütaes j^e^eni die »Witterung xur längeren Dauer 
lI^^Mi^4^ nlo^^' wie izoi'deiriiM^ und Reparatur der 

'Ket(i^n'^%b6BH zweekml^ig>;«tad MtthahfiaBgfbwert^ säa.'. Die 142 tothrecht 
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den TragkeUtfn smi) Trafen ;d0r BUbcbaiui ,lieM)gr0lieBden Tragskuigejiktflen von 
1 bis 1^ Zoll Querschnitt jede, haben zusammen an Ou^rschnitt i^Q^Qj.Zoüi 
Ihre absolute Trfigjp^.i|f ^o ^^^,^,. ..;,,v mi m,;^ ; - r • ' .• 8^^450 Clr. 
Die gröfste BekistiHig b^ ^ frqpe he\n^ ^ ^.v.-' • ..*; • • .: 3200 ^^ 

.mithin. W0r Übenjchnfs. 84860 Clr. 

oder etwa das 26&che . der Last. 

Es folgt also, dafs die dorjlijge Kettenbrücke eine mehr a|s hinreichende 
Tragkraft auch fQr aufs^rordentUclie Fälle besitzt, und dafs sie also auch die 
schwersten (jeschüti^b * mit Sichi^rtic^t trägen ftßnhe, äö lange das Gölk^lk hin^ 
reichend >viderstelit; WAs' Üach den fn dÖr*Beschi^eibTatag angegebenen lÄaaifÖfen 
nicht zu bezweifeln ist! ''' ' ' ' • '" ' ' ' ' »*' ' '* 

Der längern Dauer wegen und un^, in. Kriegszeiten auch die Fahrbahn 
einer Kettenbracke nicht in Brand stecken zu können, wäre es zweckmäfsiger, 
wenn auch die 'Jjaliffbäfett^d^r KÖteübrti^keh^ Holzj, 'aus eisernen 

Längs- lind Qüerba&k "und ' eise^hetf W^^ würde, auf WeTche 

man zum sicherii Gsn^e * der "Pfferd^ eine 'I>ecke yöii firdpech , Ze^^fmeh! und 
klein zerscUageiiöit niltitrtJch'en' Srein^ Dicke, fegefi köWtfle ; 

wie es scbon lii 'j^r^^relch bd iK^ttnWsträ|f^n gesclfieht, deren aus* ^iein ge- 
schlagenen Siieilföii'' bestehende Fäht4)ahii hier utid da mit gescbthcäzenem 
Erdpeche verbunden Wird. Das (ÜWicht der Engenden Fahrbahüen >varde 
sich zwar dadurch yergrOfs^rn, dagegen aber auch die Dauär der firücke 
verhällnifsmärsig weit länger sein, so dafs die etwaigen Mehrkosten mit der 
Zeit wiedergeVroAnÄii wurden. 

Die Krbaüun^skosUk der BiDbke über die Murr betrugen 55 000 Gulden 
Conventions -ilühze, öder 36 666 f Mr. Da nun die Brücke^ 33»' Wiener Füft 
lang ist, so kÖslele^ dei^'längönroft dfefselbeh ddrciscbnittlich etwa 'i08|*rhlr. 

DiesW Prei^' iWWnlt dö'mjeiiigitf der *K^^^^ NÄaüförd in 

ÜngWd, die vok* iM^idi Jahren erbaat^würw^, ^tiftmlldi nahe. Letzteire ikt'iSSi'l''. 
lang und kpslele 42 OOO'Thlf'.; "alsb*ll^ lönfönde Pufillin Durt&scliriitt Ü^ Ät. 
Da nän in England da^ 'Eisen id deiif 'Ke^el nicht theurer, soniderti öft'wöli]- 
feiter aJs in Deutächlaild^ der Arb(iitsI6hn' dd^^gen in England bei weifeih höher 
ist (wogegen frdilifeH ftadh (Hfe besdbr genährten nnd geübten Ilandwbfik^F in 
England doppelt ^''v}ä''*utfA^riötAiHölrr'1^^ als' die Denischen ,"#Älb 
in Deutschland ein Bau mehr Zeit und mehr Tagelohn kostet), so kann man 
Beidos ungefähr ^'g^Ü^iiii/ifier än^hebeii' dtitf öirig« Preise als "deh'üin'ständen 
8ng*moaia»M«il beide nicht alp,, R.)j(i|cl^:*etr(aclrtep. . i. -i.;!i ü: 
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Wir woDen weiter die KoMeo nodh einifer ander« Brücken liier 
veneichnen. 

Die Erbafunngskosten * der KettenbrOcke m Roncorn in England aber 
den Merseyflofd, welche 1000 F. Inbig ist, betrugen 595 000 Thlr., mithin anf 
den laufenden Fulb 595 Thlr. 

Die oben erwähnte Kettenbrücke zu T^orthamford in England, 
von 381 Vnb Länge, kostete 42 000TbIr., also der laufende FnTs . llOi^Tblr. 

Zu Hameln über die Weser soll die im Bau begriffene 635 F. 
lange Brücke nach der in öffentlichen Blättern befindlichen Angabe 
SU erbauen kosten 56 000 Thlr., mithin der laufende Fufs . . . 88|Thlr. 

Dratiibrucken. 

■ • . > 

Es giebt deren schon sehr yiele^ .grAfsere und kleinere, besonders in 
Frankreich, wo allein die Gebrüder Sejfuin 50 solche Brücken ausgeführt haben 
sollen. Wir können hier nur einiger gedenken und die Bankosten davon an- 
geben, wo sie in den Beschreibiwgen derselben bemerkt sind. 

Die gröfste Drathbrücke der. neusten Zeit ist unstreitig die, welche 
der französische Christ -Lieutenant der Artillerie, Herr Chal^ aus Lyon, be- 
kannt durch den Bau einer Ähnlichen Brücke zu Beaucaire, zu Freibnrg in 
der Schweiz über eine Schlucht bei dieser Stadt, zur Verbindung der beiden 
getrennten Ufer, in den Jahren 1833 bis 1834 erbaut hat Man findet diese 
Brücke beschrieben und abgebildet im Isten Jahrgange der Wiener Bauzeitung 
von 1836 No. 42. etc. Tafel 75. 76. (und im 4ten Heft lOten Bandes des 
gegenwflrligen Journals. D. H.j Sie liegt 156 F. hoch über dem Bette des 
Sarinebachs, welcher in jener Sci^ucht fliefst. Ihre Spannweite zwischen 
beiden Portalen, welche die 4 Kettentaue von Drath tragen, ist 870 F. rheinl. 
Die Pfeilhöbe von der Sehne bis 9^um tiefsten Puncto der Drathseile ist 61 F. 
Auf jeder Seite der Portale liegen ^wei Drathseile, die zusammen aus 4224 
einzelnen Drathffiden bestehen, von welchen jeder Faden 610 Kilogrammen, 
ohne zu zerreifsen tragen kann. Daher können die 4 Drathseile 2 576 640 Ki- 
logrammen tragen. Das Gesammtgewipht der hftngenden Bahn ist 30 000 Kilo- 
grammen, das Gewicht der zuffilligen Belastung 160 000 Klgr., also zusammen 

190000 Klgr. 
Die absolute Stfirke oder Tragkraft ^er 4 Drathseile betrfigt 2 576 640 - 

Die Tragkraft ist also größer als die Last um . . ... 2386 640 Klgr. 
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oder etwa dreioia) so grotn als die. Last; so wie wir efe bei der Menai-^Ketten- 
brflcke ebenfalls sehen werden. . [Hier wflrde wieder eine Ahnliche Bemerkung 
wie oben bei derBrficke über die Murr sumadien sein. D.H.] Herr CAo^ 
hat für die Brfloke 300000 Fmos in Französischer Mflnse^ nebst dein GenuCi 
des Brückengeldes auf 40 Jahre erhalten. Sie kostet au erbauen 600 000 Francs 
oder 160 000TUr. Freufs. Cour. Abo kostet der laufende Fufs durchschnitt 

lieh etwa . * 184 TUr. 

Die Brücke hängt an 326 HüngedcAthen, die einen Durchmesser von 25 Milli- 
meter haben und jeder aus 30 DrathfAden bestehen. Am 15ten Octbr. 1834 
wurde die Brücke durch das Herübermarschiren von 15 Stück schweren Ge- 
schützes, 50 Pferden und 300 Mann zugleich, und dann durch 2000 Personen 
probirt, die nach dem Tacte . der Militairmusik herüber maschirten, wobei die 
Brücke sich nicht verAnderte und nur unbedeutend bewegte. 

Die von den Gebrüdern Scßuin von Annonay in Frankreich über die 
Seine zwischen Versailles und. Pontoise im Jahre 1836 erbaute Drathbrücke 
hat eine LAnge der Fahrhahn v6n IdO Metern und mit den beiden Landpfei- 
lern, die 1,60 M. dick sind, eine LAnge von 153,20 M. Sie hat 2 Pfeiler und 
3 Spannweiten, von weldien die mittlere 77,55 M. und jede der Seiten- Öffnun- 
gen 37,85 M. hat. Die Breite der Fahrbahn ist 6,50 M. Die Erbauungskosten 
der Brücke sind nicht angegeben. Man findet ihre Beschreibung und Abbil- 
dung, von Coufläns-Sainte-Honorien, in No. 40. der Wiener Bauzeitung vom 
Jahre 1837. 

Die Drathbrücke zu Qenf in der Schwai über den Festungsgraben, 
von 250 F. lang, kostete 4000 Thlr., also der laufende Fufs . . 16 Thlr. 

Ganz jsteinerae Brücken. 

Die Brücke des Marsfeldes. (Pont de Jena) über die Seine zu Paris, 

von 1542 F. lang, kostete 2]^ MUI. Thbr., also der laufende Fufs 1621^ TMr. 

Die Brücke zu Orleans , über die Loire, von 1048 F. lang, 

kostete 521 000 TUr., also der laufende Fufs 500 Thlr. 

Die Brücke zu Mantes über die Seine ist 396 F. lang 

und kostete 153 000 Thlr., also der laufende Fufs .... 390 Thlr. 

Die Brücke Concordia über die Seine zu Paris ist 466 F. 

lang und kostete 748250Thbr., also der laufende Fufs . . . 1 605 §^ Thlr. 

Die Waterlöo- Brücke ist 1250 F. lang und kostete 7 Hill. 

Thlr. ^ also der laufende Fufs 5600 Thlr. 






THb BUk^hiifi Brfloke'ttfer did-<niefl^ , >: > • .w^ 

981 ^. lang und kostete 1069 880 TUr., nitUin der lanfesde Fufii.riOOO^ Hbbt, 

BieWeBlwikslBT'^BrtiiiBti^ '-■ * fr 

ist 1233 Fv lang und kqBlMeS^72e &00 Thlri, «Im dfeK Utafmde FVifs : 1 2211^. Tbk; 

Die Neu^London^BrAoU) (Newiotidtabridge) IM 928 F. 
lang und kostete 3 542lO0O'^fUi'cy'aM(Md^ lailwde Fnfi .^ui":'.^ 511Bf TUr^ 

Die massive Brücke zu Rinteln über, die Weser, yoaHerra 
Rudolph projectirt^iiat ara F; Ing imdMft4DMten 295557 Tlür., ' > ! 

also der laufende Fui» . .\ r ;; .riiHiün.. t ;: , . ^ .: . 794J^ Thir. 
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Die Buntekrttdie >dfi(M^iieiflen ^Nekite^Aln der Weser bei Preuls. Ain^ 
den, 306 F. lang,':dereiii hoUfnie FihrbflhA^t ttn Hiiigvtpabnieri von BobIeiM> 
l>ögen befestigt ist/ mit «tdiierien^I^eUcM:^ koMt^te d383ft!Tb^^^ niithin der 
laufende Fufs . . J- J .' ^ • ';i . v /! .'h»u .:'';?'v/. . -lOf ^ Thir. 

IMe Brücke dberdiie^: Weser ^Kei^Rintehr, «H Boideidiogen >•: ^ 

unter der Fahri>alm tnd^&t^I^cfhieniPMerttv Krott^Hetvn<i^^ pro-* 
Jeclirl, soll 372 F. kwgf werden und Oi 807 Thlr. kosten^ ulgo i^ • 

der laufende Fufs / /^^^ : . .,'/'; . : • -^ 46ßJ Thlr. 

Steb^de h^zDrue BrückeM mit ftt^iujBiBen fi^irapfaiilQrp. , ; ;.; , 

Die Joch -Brücke über die Edder bei Niedermöllrich unweit OiSMl 
in Kurhessen, im Jahre 1810 TOn fiiif eri)afMt9* HU 243 F. lang mlA kostete 
5120 Thh-., also der laufende Pufs'v' . . * ." l ? . v '. :' -. «1^ TUr. 

Die Brücke über die Werra bei Barchfeld in Kurhessen, 
im Jahre 1810 von mir projectirt, Ist' 120 F. lang und sollte 
kosten 4378 Thlr., abo der Uwlfende Fnfi* • '. . . . . Jf »:86i Thlr. 

Die Brücke über die Diemel bei GärliAiif^ii attder Wcadr 'iC.\ nu/ 
in Kurhessen, voh mir Üti Jahre 1811 pmjtetirtvristi 75 F. 'lang^. ;! 
und sollte, ohne die vorhandenen nujaaiven Stimpfeiler, kosUti ! •»'^i^-n.- 
2542 Thlr., also der lirtfende Fufs-: ; '. v. .;.. : .. : ; _ ; . . i.;34 Thlr. 

. . SchiSbrückeu. .... ^- • 

Die SchifFbrucke ia Kempen ia' Hidtand Qb^ndie Yssel, von i»fß jji^t 
ueral-Lieutnant Baron JK^^j/^eiii&csjf 181&«9rt)je4lirt, .3<4tte^ 918 F.. lang werden 
und 50(»000Thlr. kosten,, also der. laufende Fuft.. • .. i^.i -• v ; . n.ft^J.?Wr. 
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Mit diesen BeispieJ[eiinY<m*]deA Kosten grdfiler Strom- und Strafsen- 

• * 

brücken wollen wir uns in Ermanglung mehrer begnflgcin^ und vergleichen, 
welche Art in einem luid demselben Lande am meisten kostete. 



1 • ■ • 



I. Französische Brücken, namentlich in Paris. 

Stßheod« cti^ernQ Bru.ckeik 
Die,. Brücke von Austerlilz kostete der laufende Fufs . . 19931^ Thlr. 

Massive Brfickei^ 

Der Pont de Jena kostete der Fufs 1621^ Thlr. 

' Dfe Brücke Concordia . . ... . 1605 J - 

Davon ist der Durchschnitt 1613^ Thlr. , 
Der laufende Fufs der stehenden eisernen Brücke von Au- 

sterlitz kostete . . . . . . . . . . , . . . . . 1^93^ - 

Also war letztere theurer um 380 Thlr. 
oder etwa um ^ des Durchschnittspreises der massiven Brücken. 



II. Englische Brücken in London. 
' * Stehende eiserne Brücken. 

Die^ Southwarks -Brücke kostete der laufende Fu^ . . . 2870 Thlr. 
Die Vauxhallbrücke ............. 2596 - 

•' ' •'-••'- MitÜer Durchschnitt 2733 Thlr. 

. Matsivo BräokM id^Londoow 

Die New-LondiW-^rüoI^ k^.9tete,4er.laufe|ide.:FMl^/. • 5118^ TUr. 
Die Waterloo- Brücke w ... r ,- • • > .,i„. '• • • 5600 

. ,; . MitUer Oorctohoitt 5359^ Thlc, 

Dm < Black -Friars- und die Westminster - Brücke sind bjer nicht mit iii 
Rechnung . gebracht, ^weil sie ichon in den Jahren 1738 und 1776 gebaut 
wurden, wo Üie Preise der Materialien bei W:eitem . ^ringer waren, als in 
den letzten 20 Jahren, die die London- und Waterloo- Brücke ^ nebst den 
Brückeain Paris, entstehen ..Mhen. , , 

TS: Eiserne Kettenbrücken in EngJaud, auls^hilb London. 

2!u»Aanc(w}iMfcostete Versteifende Fufs 595 Thlr. 

>k - 'i Milder DtittIteolmHI 852f TMr. 
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HL Deutsche BrflekeB. 

r 
* 

Stehende eiserne Brücken^ mit den Baupreisen* 

Kiseroe Keltenbruckeo. 

Bei Grätz Über den Murrflufs . . . . 108|^ Thlr. 

Bei Hameln aber die Weser kostete der laufende Fofs . . 88^ • 

Durchschnitt 98|^ Thlr. 

Massive Brücken« 
Bei Rinteln über die Weser . . . . . . . . . .. 794t Thlr. 

4 

UalDniMaive oracKen. 

Bei Preufs. Minden über die Weser . . . . ". . 107^ Thh-. 

Bei Rinteln *flber die Weser . . i66| - 

Durchschnitt 136f Thlr. 

Hölzerne Bracken. 

Bei Niedermöllrich über die Edder 21x*j^ Thlr. 

Bei Barchfeld über die Werra 36 ^ - 

Bei Carlshafen über die Diemel . . / '.' l .... 34 - 

Durchschnitt 30| TUr. 

IV. Schiffbrücken in Hi^lland. 

Bei Kampen über die Yssel kostete der laufende Fufs . . 54J^ Thlr. 
Nach diesen Beispielen kostete also in Paris 

der laufende Fufs massiyer Brücken 16131^ Thlr. 

stehender eiserner . . , .... . . ISdSi^ - 

letztere also mehr 380 thlr. 
oder etwa ^ des Battpreises der ersleren. 

■ . ■ * - 

In London 
kostete der laufende Fufs massiver Brücken im Durchschnitt . , btlbdi Thlr. 
stehender eiserner Brücken ^ . . . , 2733 

Erstere also mehr 2636^ Thlr. 
Also kosteten in London die massiven Brücken beinahe Appell so viel^ 
als die stehenden eiaernen Brücken. 
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Der Dorchsehnittspreid der massiven Brflcken in London ist auf den Fufs 

5359i Thlr. 
Der eisernen Kettenbrücken aufserhaib London .... 352| - 

Also kosten erstere mehr 5006f Thir. 
oder etwa das IGfache der Kettenbrücken. 

Der mittlere Durchschnitts - Preis der stehenden eisernen 

Brücken in London ist 2733 Thir. 

Der Kettenbrücken aufserhaib London 352 g - 

Also kosten erstere mehr 2380| Thlr. 
oder etwa das Sfache der eisernen Kettenbrücken. 

Folglich sind: 

In Paris die stehenden eisernen Brücken etwa um den fünften Theil 
theurer. als die massiven. 

In London sind die steinernen Brücken die theuersten, etwa doppelt 
so theuer, als die stehenden eisernen und 16mal so theuer als die eisernen 
Kettenbrücken. Die stehenden eisernen Brücken sind etwa 8mal so thener, als 
die eisernen Kettenbrücken. 

Bei Genf in der Schweiz kostet der laufende Fufs Drathbrücke 16 Thlr.; 
was nur der zwanzigste Theil des Durchschnitts -Preises der eisernen Ketten- 
brücken in England ist. 

Dagegen kostet der laufende Fufs Drathbrücke bei Freiburg 184 Thlr. 
Diese Brücke ist also etwa halb so theuer als die Kettenbrücken in England, 
und beinahe doppelt so theuer, als die in Deutschland 

Hinsichtlich des Erbauungspreises haben also die Kettenbrücken in England 
bei weitem den Vorzug vor den steinernen und den stehenden eisernen Brücken, 
und hinsichtlich der Dauer und absoluten Starke und Tragkraft stehen sie den 
letztern, bei gleich gutem Material und Verband, wohl nicht viel nach, oder 
können doch so stark gemacht werden, dafs sie den stehenden eisernen Brücken 
nichts nachgeben. Da nun auch die letztern 8mal theurer sind, als die Ket- 
tenbrücken, und steinerne Mittelpfeiler nöthig haben, die den Strom verengen, 
besonders bei hohen Fluthen und Eisfahrten , auch viele jährliche Reparaturen 
erfordern, statt dafs Kettenbrücken eine grofse Spannweite, bis zu 500 und 
1000 F., ohne Mittelpfeiler bekommen können, so haben die Kettenbrücken hin- 
sichtlich der Kosten der Erbauung und der Erhaltung und hinsichtlich der Nicht- 
beengung der Ströme und Flüsse den Vorzug vor den steinernen und eiser- 
nen stehenden Brücken ; hinsichtlich der Daner, Haltibarkeit und Sidi^eit aber 

CreUe's loviial f. d. Baiüuiiitt Bd. 18. H<*ft4. [ 41 ] 



318 ^^» Reinhold, von verschiedene$i Brücken. 

m 

Stehen sie mit den letzteren gleidi, wenn man sie fest genug bauet; was 
auch geschehen kann. 

Vergleicht man den Durchschnitts -Preis der Kettenbrücken mit dem 
der halbmassiven Brücken, so findet sich folgendes Resultat. Der Durch- 
schnitts -Preis der Kettenbrücken zu Gritz, Hameln und Northamford be- 
trägt •..•.. 102iThlr. 

Der beiden halbmassiven Brücken zu Minden und Rinteln auf 

den Längenfufs . > . 112 

Letztere sind also theurer um 10^ Thlr. 
Da nun die Kettenbrücken ohne Zweifel dauerhafter sind, als halbmassive, so 
sind sie ihnen in jeder Hinsicht vorzuziehen. 

Nach der obigen Ausmittlung betragen die Erbauungskosten einer Brücke 
in Deutschland auf den laufenden Fufs: 

a) wenn die Brücke ganz von Stein ist 794^ Thlr. 

b) wenn sie halbmassiv ist 112 Thlr. 

c) einer eisernen Kettenbrücke 102^ Thhr. 

d) einer hölzernen Brücke 30f Thlr. 

Vergleicht man diese Kosten mit den enorm hohen Preisen der fran- 
zösischen und englischen steinernen und gufseisernen Brücken, so findet sich, 
dafs die deutschen Preise um das Vielfache geringer sind. Die Preise der 
Kettenbrücke zu Grfitz von 108^ Thlr., bei Hameln von 88^ Thlr. und bei 
Northamford in England, zu 110^ ThL*. der laufende Fufs, ergeben, dafs hier 
die Deutschen Preise von den Englisdien nur etwa um den fünften Theil ver- 
schieden sind; was von Umstünden abhängt und unbedeutend ist. Stellt man 
diese Preise auch gleich, so ist der Preis einer Kettenbrücke in Deutsehland 
immer doch nur etwa der siebente Theil der Kosten steinerner Brücken; wie 
es das vergleichende Beispiel der JBrücken zu Hameln und Rinteln zeigt; und 
eine Kettenbrücke ist noch immer etwa um den zehnten Theil wohlfeiler, als 
eine halbmassive Brücke, aber bei weitem von längerer Dauer. 

Mit dem sehr geringen Preise ganz hölzerner Jochbrücken wollen wir 
den Preis einer Kettenbrücke nicht vergleichen, weil erstere, wenn sie auch 
etwa nur ein Drittheil oder die Hälfte der eisernen Kettenbrücken zu erbauen 
kosten, gewifs auch drei- oder mehreremal in der Zeitdauer der KettenbrüdKen 
erneuert und oft mit vielen Kosten reparirt werden müssen, dabei aber, als 
Jochbrücken, denselben Fehler haben, wie die ganz- und halbmassiven und 
die stehenden eipernen Brüdien, nemUch, durdi ihre Mittelpfeiler den Strom zu 
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Terengen; w«s die hAlzernen Brflcken wegen ihfer geringen Spannweite so-* 
gar Yoraugsweise thun. 

[Der Herausgeber dieses Journals glaubt bier^ um nicht durch Slillschwei« 
gen die Meinung zu erwecken, als theile er gänzlich die Ansicht des Herrn 
Verfassers von den Yorztigen der Hängebrücken^ indem er diese Ansicht in 
seinem Journale veröffentlicht, bemerken zu müssen, dafs nach seiner Über-- 
Zeugung Ketten- und Drathbrflcken zwar in Fällen, wo andere Bracken we- 
gen der nothwendigen sehr grofsen Spannweite nur noch sehr schwer aus- 
fcthrbar sind, die besten Dienste leisten können, und dafs sie sogar in den 
Fällen, wo andere Brflcken gar nicht mehr practicabel sein würden, ganz 
unschätzbar sind: da(s sie aber auch nur in solchen Fällen andern Brücken 
vorzuziehen sein dürften. In allen Fällen, wo eine Brücke, deren Tragkraft 
nichts wie. die der Hängebrücken, auf der Festigkeit des Eisens gegen das 
Zerret fsen beruht, noch aueführhar ist, wird sie nach der Überzeugung 
des Herausgebers im Allgemeinen besser und rathsamer sein, als eine Ketten- 
oder Drathbrücke. £r glaubt diese seine Überzeugung durch Gründe beweisen 
zu können, und wird diese Gründe gelegentlich ausführlich miltheilen* D. H.] 

S. 4. 

Um aufser den vorigen hier noch ein Beispiel von einer in jeder Hin- 
sicht gut geralhenen und seit 12 Jahren, besonders hinsichtlich ihrer Stärke 
and der Sicherheit der Passage, erprobt gefundenen eisernen Kettenbrücke 
zu geben, theile ich die kurze Beschrdbong deijenigen Kettenbrücke mit, 
welche der Englische Ingenieur Herr etc. Telfard über die sogenannte Menai« 
Meerenge (Henai-Strait) zwischen der Insel An^esey und der Westküste von 
England erbaute und im Jahre 1826 vollendete. Man findet diese Brücke ab- 
gebildet und beschrieben in dem lehrreichen practischen Werke über Kunst- 
strafsen-Bau des En^scben Ingenieurs etc. Herrn Pumell ^Treatise on 
roads etc. London. 1833.'' aus weldiem ich hier in der Übersetzung und im 
Auszuge Folgendes mittheile. 

Diese Brücke (Taf. Y. Fig. 10^ nebst ihren Spannketten, ist 1750 F. 
Engl lang. Davon nimmt der zwischen zwei Pfetlem oder Portalen frei an 
Ketten hängende BrückenkOrper eine Länge von 580 F. ein. Zwischen 
den Portalen und beiden Ufern sind zusammen 7 steiiieme Bogen, jeder qiit 
einer lichten Spannweite von 52 j^ F., ohne die Pfeilerdicke, so dafii die Hebte 
Weite der Bogen noch 397 F. beträgt. Den Rest yoa 803 F., welcher an 
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beiden Ufern noch von den Spannkeilen bis 2u ihrem Befeslignngspuncte aber- 
spannt wird, nehmen die Brückenpfeiler, Stimmauern u. s. w. ein. Die loth- 
rechle Höhe der Bracke vom Fiuthspiegel des Meeres bis zur Spitze der 
Pyramiden, aber welche die Spannketten laufen, ist 181 F., und von der 
Brückenbahn bis zur Spitze der Pyramiden 60 F. Die Bräckenbahn hängt 
an 16 Spannkeilen, welche je 4 übereinander herlaufen. Die Kettenglieder sind 
3| Zoll hoch, 1 Zoll dick und 9 Fufs lang, aus geschmiedetem Eisen. Der 
Querschnitt eines Gliedes beträgt also 3^ Quadratzoll, und von den 16 Ketten 
beträgt der totale Querschnitt 52 Quadratzoll Engl. Maafs. Nimmt man nach 
der weiter unten anzuführenden Erfahrung an, dafs der Quadratzoll des Engl. 
Schmiede -Eisens bis zum Zerreifsen eine absolute Festigkeit von 55466 Pfd. 
habe, so ist die absolute Festigkeit der 16 Spannketten der Menaibrücke 52mal 
55 466 Pfd. oder . 2 884 232 Pfd. 

Das Gewicht der Brücke, welches an den Spannketten 
hängt, beträgt lOOOOCtr. Engl, zu 112 Pfd. oder . . . . 1120000 « 

Diese Last ist also kleiner, als die absolute Festigkeit 
der Spannketten um 1 764 232 Pfd. 

Wären die Kettenglieder 4 Z. hoch und 1^ Z. dick, so würden die 
Ketten, von 16 auf 9 reducirt, 54 Q. Z. Querschnitt haben und die absolute 
Festigkeit dieser Ketten würde 54mal 55 466, also 2 995 164 Pfd. sein, mithin 
110932 Pfd. mehr betragen^ als die nach der obigen Berechnung. Bei meh- 
rer Höhe der Kettenglieder vermehrt sich aber die absolute Tragkraft und 
der Widerstand gegen das Durchbiegen derselben, weshalb eine mehrere Höhe 
anzuempfehlen sein dürfte. Die absolute Festigkeit der Ketten ist also bei 
der Brücke zusammen nahe genug dreimal so grofs, als die daran hängende 
Last. Da nun diese Regel aus der Erfahrung in England befolgt wird und die 
Menai*-Kettenbrücke trotz aller Seestürme von 1826 bis jetzl (1838) 12 Jahre 
lang, ohne zu wanken, unwandelbar gehalten hat, so haben wir hier ein prac- 
tisches Beispiel, dafs die dreifache absolute Festigkeit der Spannketten für eine 
sichere und haltbare Kettenbrücke hinreichend sei. Wir werden weiterhin 
hierauf zurückkommen. Ich fahre einstweilen mit der kurzen Beschreibung 
der Brücke fort. [Zu der obigen Rechnung ist wieder Ähnliches zu bemer- 
ken, wie bei der Brücke über den Murrflufs. D. H.] 

Von den Spannketten gehen von 5 zu 5 F. die verticalen Tragstangen, von 
dnem Quadratzoll im Querschnitt, herab. Die zwischen den Pyramiden frei an 
Ketten hängende Brückenbahn, von 589 F. lang, hat also an beiden Seiten zu- 
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sammen 234 Tra^tangen von 234 Q. Z. Querschnitt und eine absolute Festigkeit 
bis zum Zerreifsen, nach obiger Annahme, von 55 466mal 234, thut 13 079044 
Pfund. An diesen Tragstangen hangt die Brückenbahn, welche in zwei Fahr- 
bahnen und in einen dazwischen liegenden Fufsweg getheilt ist. Die Bräcken- 
bahn ist 28 bis 30 F. breit und liegt auf Querstangen von geschmiedetem 
Eisen, auf welchen 2 Lagen Bohlen ruhen, zwischen welchen, zur Erhaltung 
des Holzes, Filz liegt. Um die den HängebrQcken sehr gefährlichen Schwin- 
gungen bei heftigen Stürmen, die am Meere besonders stark sind, zu mindern, 
i»ind an 8 Puncten zwischen den Spannketten eiserne Rahmen angebracht. 
Sie machen, dafs kaum noch eine Bewegung zu bemerken ist, wenn Kutschen 
im Trabe aber die Brücke fahren. Bei Seestürmen hebt sich die Brücken- 
bahn in der Mitte etwa nur um 1 bis 2 F. An jeder Seite ist ein Gelander 
aus gewalzten Eisenstäben. Die Fahrbahn hängt 100 F. hoch über dem Mee-* 
resspiegel, so dafs die gröfsten Seeschiffe mit ihren Masten darunter herfahren. 
Die Brücke hat sich bis jetzt gut erhalten. Die Erbauungskosten werden 
von dem Verfasser nicht angegeben, werden aber bei diesem colossalen Werke 
wohl verhältnifsmäfsig höher sein, wie die der Kettenbrücke bei Roncom, 
welche derselbe Ingenieur Telford im Jahre 1813 über die Mündung des 
3Iersey ins Meer zu 595 500 Thlr. projectirte, und welche 1000 F. Länge 
bekommen sollte; desgleichen wie die bei Northamford über den Tweed im 
Jahre 1819 durch den Capitän Brown erbaute 381 F. lange Kettenbrücke, 
welche 42 000 Thlr. kostete. 

Das Beispiel der Menai- Kettenbrücke wird jeden Zweifler überzeu- 
gen, dafs sich Kettenbrücken hinreichend stark, haltbar und mithin sicher für 
das Leben der Menschen und Thiere erbauen lassen, wenn die Construction 
und die Dimensionen der Materialien* mit der Last in richtigem Verhältnisse 
stehen und alles tüchtig und aus guten, vorher geprüften Materialien ausge- 
führt wird. 

Dafs Kettenbrücken hinsichtlich ihrer mindern Erbauungskosten, wei- 
terer Spannung u. s. w. der Vorzug vor stehenden eisernen und massiven 
Brücken zukonmie, habe ich schon vorhin dargethan. Sind auch in einzelnen 
Fallen Kettenbrücken gebrochen, so lassen sich dergleichen FäUe auch von 
andern Brücken in solcher Menge aufzählen, dafs sie wahrscheinlich wohl über- 
wiegend sein werden. [Aber steinerne Brücken giebt es, die schon Jahr'- 
tausende stehen, und von Kettenbrücken weifs man noch nicht, ob sie ein 
Jafirhundert lang dauern. D. H.] 
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Über die oben genannlen Brücken Londons i»se ich noch einige kurze 
historische Notizen nach, 

London hatte vor 100 Jahren noch keine seiner jetzigen Brücken über 
die Themse. Die älteste Brücke daselbst ist die Alt -London- Brücke (Old- 
London-bridge). Sie ist nach der Erbauung der New-London-Brücke ab- 
gebrochen worden. Sie war 915 F. lang, halle 19 golhische Bogen, von 
ungleicher Weile und Höhe, von welchen im Jahre 1756 die beiden mittlem 
in einen balbkreisrörmigen Bogen von 72 F. Spannweite vereinigt wurden. 
Zu beiden Seiten dieser Brocke waren die hydraulischen Maschinen aufgesteül, 
welche London mit Wasser versorgen. Die alte Londonbrflcke wurde im 
Jahre 11G7 erbaut und im Jahre 1832 abgebrochen. Sie hat also 665 Jahre 
gestanden und würde, ohne endlichen Abbruch und verwüstende Nalur-Ep- 
eignisse, gewifs noch länger gedauert haben. Aus diesem Beispiele ersieht 
man die Wirklichkeit nnd Möglichkeit der langen Dauer einer aus dauerhaften 
Materialien gut gebauten steinernen Brücke: wogegen eine ganz aus Eichen- 
holz gebaute Jochbrücke nnr etwa 60 Jahre vorhält, also nur den lOlen Theil 
der Zeil. 

Die dllesle derjefxf in London über die Themse befindlichen 6 Brücken 
ist die ioi Jahre 1738. also vor 100 Jahren, erbaute steinerne Westminsler- 
Brückc (Weslminster-bridge), mit 15 halbkreisfönnigen Bogen, von welchen 
der mittelste 76 F. die engsten 25 F. Spannweite haben. Die ganze Länge 
dieser Brücke ist 1223 F. Die Erbauungskosten betrugen 389 509 Pfd. Sl. 
also etwa 2 726 500 oder beinahe 3 Mill. Thlr. Preufs. Die Brücke wurde 
im Jahre 1747 vollendet, also in einem Zeitraum von 9 Jahren erbaut. 

Die Blackfriars-Brücbe (Black-Fnars-bridge) oder Schwarzemönchs- 
brücke wurde im Jahre 1776 erbaut. Sie hat 9 Bogen, von 71 bis 94 F. Spann- 
weite, ist 981 F. lang, ganz von Steinen, und hat etwa 1 069 880 Thlr. gekostet. 
Die SüUlhwarks- Brücke (Soulhwarks-bridge) hat Bogen von GuTs- 
Eisen und steinerne Pfeiler. Von ihren 3 Bogen haben der mittelste 240, die 
beiden andern 310 Fofs Spannweite. Die ganze Länge der Brücke beträgt 
700 F. Engl. Sie enthält 10616 Ctr. Engl. Eisen und hat etwa 287 000 Pfd. Si. 
oder 2 009 000 Thlr. Preufs. gekoslet. 

Die Vauxhall- Brücke (Vauxhall-bridge) hat ebenfalls Bogen aus Gufs- 
Eisea und steinerne Pfeiler. Ihre 9 Bogen haben 78 F. Spannweite und 29 F. 
Höhe. Die Brücke ist 809 F. Engl, lang und die lichte Weile der Fahrbabtt 
beträgt 36 F. Die Bogen bestehen aus gufseisernen Quadern und die 
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sind aus Steinen in Parkers Cement gemauert Die Erbauungskoslen sollen 
etwa 30&000 Pfd. St. oder 2 100000 Thlr. Preufs. betragen haben. 

Die Waterloo- früherhin Strand- Bracke (Watertoo-bridge) ist aus 
Quadersteinen erbaut und hat 9 Bogen, jeden von 120 F. Spannweite. Die 
ganze Länge der Brflcke beträgt 1250 F. Sie ist unter der Direction des 
Ingenieurs Renme erbaut. Ihre Mittelpfeiler sind 20 F., also J^ der Spann- 
weite dick; sie sind mit toscanischen Säulen verziert. Die Breite der Brücken- 
bahn zwischen den Brustmauem betragt 42 F., wovon die Fufswege jeder 
7 F. und die Fahrbahn 28 F. Breite einnehmen. Das Capital der Actien- 
gesellschafl, welche den Bau dieser Brücke unternahm, betrug 1 MUl. Pfd. 
Sterling, oder etwa 7 MiU. Thlr. Preufs. Diese prachtvolle Brücke wurde am 
Isten Jahrestage der Schlacht bei Waterloo, am 16ten Juny 1816, vom König 
Georg lY. zum ersten Male befahren, und hat zum Gedachtnisse dieser Schlacht 
den Namen Waterloo -bridge erhalten. 

Das neuste und schönste Prachtwerk auf der Themse bei London ist 
aber unstreitig die Neu -London -Brücke (New- London -bridge). Sie liegt 
zwischen der City und Southwark und dient zur Verbindung dieser beiden 
Stadttheile, 180 F. oberhalb der nachher abgebrochenen Alt -London -Brücke, 
um die steile Abfahrt von der hoch liegenden Fischerstrafse (fish-street-hill) zu 
vermeiden. Die Alt-London-, die Westminster- und die Black -friars- Brücke 
findet man auf einem topographischen Plane von der Stadt London ^London 
und Westminster 1801, bei J. Fairborn,'' angedeutet, die übrigen vorhin ge- 
nannten Brücken aber nicht, so dafs diese erst seit 1801 erbaut worden sind. 
Auch findet man in einer Beschreibung ^Gemälde von London'' betitelt: 9,The 
piclure of London, 1818, by Longmann, S. 187: The bridges over the 
Thames," die Brücken über* die Themse im Kleinen abgebildet und kurz be- 
schrieben,- unter welchen aber die Neu -London -Brücke fehlt, welche damals 
noch nicht erbaut war. Von derselben haben Robins und Söhne in London eine 
besondere Abbildung am Islen August 1831 herausgegeben. 

Der erste Stein zu diesem grofsen englichen Nationalwerke wurde am 
löten Juny 1825 durch den damaligen Lord -Major Garrat gelegt, welchen 
der verstorbene Herzog von York und hohe Staatsbeamten begleiteten. Die 
Eröffnung der Brücke geschah am Islen August 1831 durch König Wil- 
hebn lY. und die Königin Adelaide. Die Brücke ist aus Granit erbaut und 
hat 5 schön geformte elliptische Bogen. Der mittelste Bogen hat eine Spann- 
weite von 152 F. Es iüt der weiteste Bogen massiver Brüdcen, wahrer in 
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England exiatirt. Seine Höhe, von der Sehne aufwärts, betrftgt 29^ F.. also 
etwa ^ der Spannweite. Die vier Miltelpf eiler sind 24 F., ^ also etwa \ der 
Spannweite dick. Die beiden nächsten Bogen zn beiden Seiten des mittelsten 
haben jeder 140 F. Spannweite und eine Höhe Aber der Sehne von 21^ F. 
oder etwa \ der Spannweite. Die beiden Bogen zunächst am Ufer haben 
jeder 130 F. Spannweite und eine Höhe über der Sehne von 24| F. oder 
etwa ^ der Spannweite. Die beiden Widerlagen in den Ufern sind in der 
Basis jedes 73 F. stark. Die lichte Spannweite der 5 Bogen beträgt zusam- 
men 692 F. und die ganze Länge der Brücke 928 F. Engl. Die Breite zwi- 
schen den Aufsenseiten der Geländermauem ist 56 F., die der Fahrbahn 36 
und jeder der beiden Fufsw;ege 9 F. Die Gesammthöhe der Brücke vom 
niedrigsten Wasser herauf ist 55 F. Die schönen Piedeslals, welche die End- 
puncte dieses Frachtbauwerks zieren, sind von soliden Granitblöcken, jeder 
500 Ctr. an Gewicht. An beiden Seiten der Auf- und Abfahrten der Brücke 
sind 2 Treppenflügel von 22 F. breit, die zum Wasser der Themse fähren. 
Die Brücke hat eine Gas -Erleuchtung, deren Pfeiler aus Metall von den Ca- 
nonen gegossen worden sind, die in den verschiedenen Kriegen auf dem 
Continente von den Franzosen erobert wurden. Die Kosten der Brücke nach 
dem Contract waren 506 000 Pfd. St. oder etwa 3 542 000 Thlr. Preufs. 

Diese Neu -London -Brücke, so \s\e die Menai- Kettenbrücke, sind un- 
streitig die grofsartigsten Bauwerke dieser Art aus der neusten Zeit. Sie 
sind kühn, schön und dauerhaft, und in jeder Hinsicht ein Ehrendenkmal der 
Baukunst und des Englischen Volks. Deshalb auch habe ich ihrer hier er- 
wähnen zu müssen geglaubt. 

§. 5. 

Es sind aber auch nicht blofs in England und andern überseeischen 
Ländern, sondern auch auf dem Festlande von Europa seit 30 Jahren mehre 
grofse steinerne Brücken erbaut worden, von welchen ich, aufser den schon 
erwähnten, noch einiger aus den österreichischen Staaten gedenken will, wo 
der Strafsen- Brücken- und Wasserbau, so wie die Baukunst überhaupt, nicht 
minder wie in andern Staaten des ConÜnents, sich aufserordentlich gehoben 
hat, und' wo man jetzt ebenfalls musterhafte Bauwerke sieht. 

Im ersten Jahrgange (1836) der Wiener Bauzeitung, S. 41. u. s. w. 
und Tafel XI. und XII. findet man die Beschreibung der über den Tessino 
(Ticino), bei Buffalora, 20 italienische Meilen von Mailand, erbauten grofsen 
steinernen Strombrücke. Diese Brücke wurde 1809 angefangen, und sack 
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mehreren Unterbrechungen , politischer Ereignisse wegen , 1827 vollendet. Sie 
hat zwischen beiden Landpfeilera oder Stirnmanern, einschliefslich d^ 10 Mit*^ 
telpfeiler, eine Spannweite von 955| F. Rheinl. Die 10 auf Pflotirung gegrOn- 
deten Mitielpf eiler sind jeder 12f F. Rheinl. dick. Jeder d^ ;1 1 Bogen hat 
76 F. 5 Z. Spannweite. Das Gewölbe bildet einen Kreisbogen von 12|^ F. 
Pfeilhöhe. Die Stärke des Gewölbes beträgt am Fufse der Wölbung 6^ F. 
Rheinl. und im Schlufssteine 3^ Fu£s. Die Brücke ist, mit Einschlufs der Pa-^ 
rapelmauern, 32 F. breit, wovon die Fahrbahn 20^ F. Rheinl. und den übrigen 
Raum die Trottoirs, Absnigsrinnen und Brustmauern einnehmen. Die Wi- 
derlagen oder Stirnmauern an den Ufern sind, mit den damit verbundenen 
Flügelmauern oder Contreforts, jede 35 F. Rheinl. dick. Die Erbauungskosten 
dieser Brücke und der dabei befindlichen Zollhäuser etc. betrugen 4 Mill. 
Österreichscher Lire oder, 4^ Lire auf 1 Thlr. Sächsisch gerechnet, 888 888 Thlr. 
Conventions -Münze. Da nun die Brücke eine Totallänge oder Spannweite 
von 955^ F. hat, so betrugen die Kosten durchsdmittlich auf den Längen- 
fufs etwa QJOThb. CM. 

Die Brücke über die Dora in Turin, ebenfalls von Stein, ist im Jahre 
1823 erbaut. Sie hat nur einen Bogen von 143 F. Rheinl Spannweite und 
17 F. 5f Zoll Pfeilhöhe. Die Gewölbstärke ist im Schlulsteine 3 F. 3^ Z. 
Die Breite der Parapetmauern beträgt 40 F. 5f Zoll, wovon, die Fahrbahn 
24 F. und die beiden Trottoirs und Wasserrinnen die übrigie Breite einneh- 
men. Die Stimmauern oder Widerlagen sind 38 F. 21 Z.^ die dahinter be- 
findlichen Strebepfeiler 19 F. f ^ Z. und 9 F. 6f Zoll breit oder dick. Die 
Erbauungskosten dieser Brücke betrugen 640 000 Lire oder 142 222 TUr. C. M. 
Der Fufs Spannweite kostete also 994^ Thlr. 

Die Kaiser Franzens -Brücke bei Carlsbad über den Tepiflufs, im Jahre 
1826 erbaut^ ist im 2ten Jahrgange von 1837. No. 11. Tafel 116. der Wiener 
Bauzeitung besdirieben und abgebildet Sie besteht aus einem steinernen Bogen 
von 96 Fuls Spannweite und 12^ F. Pfeilhöhe. Der Bogen fafst 60 Grad, und dic^ 
Pfeilhöhe ; verhält sidi zur Spannweite wie 1 zu 7^. Diese Brüdke ist auf 
Pilotirdng erbauL Die Stärke der Widerlagsmauern beträgt 40 F., die des 
Gewölbe^ im Scheitel odet ScUufsstelne 3 F. 3Z. und an den Widedagen oder 
dem Fufse des Gewölbes 4 F. 9 Z. Die Breite der Brücke, einschliefslich 
der. Parapetmauern, ist 30 F, Die Erbauungskosten betrugen 20000 Gulden 
Österr. C. M., oder Id 333^ Tbk. Q. iL Da Ann die Br(l0k6 eine Spannweite 
von 9$ F. tet^:;M;:kosliete im Durchschnitt der jaufeade Fvfs 139 Thhr. Die 
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Brücke ist unter der obern Leitung des K. K. Ober-Baudirectors Sirohack durch 
den Strafsenbau-Commissair Aloys MfOftr zu Carlsbad ausgeführt. Am 4(en 
Oct. 1826, nm Namenstage des verstorbenen Kaisers Franz, wurde der letzte 
Schlufsstein gelegt und dabei dies schöne Werk der Bankiinsl nach dem Na- 
men des Kaisers benannt. '■ i 

In den beiden genannten Jahrgängen der Wiener Bauzeitung befinden ' 
sich die Beschreibungen und Abbildungen noch mehrer in den Österreichischen 
Staaten in der neueren Zeit erbauten steinernen Brücken, welche die Auf- 
merksamkeil practischer Baumeister verdienen. Dahin gehören die massive 
Brücke von Crespano in der Venetianischen Provinz Treviso, die, über einen 
Wildbach im Aslico-Thale auf Felsen erbaut, 40,40 Meier in der Spannung 
weit, 7,40 M. breit und deren Pfeilhöhe 16,1 Meier hoch isl. Ferner einige 
Brücken in und um Mailand, und die schiefe Brücke bei Buffalora, auf der 
Slrafse nadi Novara. Wir überlassen es den Lesern, diese Beschreibungen selbst 
nachzusehen, die gewifs ihre Aufmerksamkeit verdienen und in Anspruch neh- 
men werden. 

..H,.l - §. 6. 

•i ;, i'"Wir haben oben gesehen, dal^ die von Herrn JFick projeclirte Brücke 
bei BInteln über die Weser, mit steinernen Pfeilern und hölzernem Brücken- 
körper, 372 F. lang, 61807 Tblr., also der laufende Fufs 166J Thlr. 
kosten soUle Zur Vergleichung dieses Preises mit dem anderer Brücken mit 
steinernen Pfeilern und hölzernen Brückenkörpern , so wie ganz hölzerner 
Brücken mit Pfaliljochen, wollen wir noch einige Beispiele anführen. 

I» der Schrift: „Abhandlung über die vorzüglichste Anwendbarkeit 
„der Bohlenbogen zu hölzernen Brücken, welche grofse OiTnungen überspannen, 
„von f. E. TA. Funk, Strombaumeister der Weser-Division im Königreiche i 
„Wesiphalen, Rinteln bei E. A. Sleuber, 1812." Iheill der Verfasser S. t 1 
§. 1. u. s. w. die Beschreibung und Abbildung einer Brücke aus Bohlenbogen 
mit, die er in den Jahren 1799 und 1800 unter dem Namen „Bunlebrücke" 
unweit Preufs. Minden, auf der Poslslrafse nach Bückeburg, erbaut hat. Diese 
Brücke ist 306 F. Rheinl. lang, 24 F. breit, hat 2 Slirn- und 5 Mitlelpfeiler, 
also 6 Öffiiungen, jede von 45 F. Sie fuhrt nur beim Hochwasser der Weser 
bedeutende Wasser- und Eismassen ab und ist beim niedrigsten Wasser- 
stande ganz trocken, indem ihr Gmndbett S^ F. über dem niedrigsten Was- 
serspiegel liegt. Jede ÖHiiung hat 2 Bohlenhogcn aus Eichenbolz, 18 Z. hocft 
und 15 Z. dick. Vermittelst der an jedem Bohlenbogen befindlichen 5 Hfinge- 




i2. Reinhold j vo^i vcr$chmlcHOi Briichm^ Wrj 

ei$e0 werdeOL 5 Quer -^ Unterlage getragein, auf welchen die JUiif;ijy«|Li^ rm^^ 
die mit eiaer doppjßUea, 24 F. breiten ßebohlung bedielt siad, dere» wiittm 
6 Z. die oberste 3 2* dick und 15 F. breit ist; \TOraiif denn die Vf^^mUttH 
geht Wir übergeben der Kflrsie wegen die spedelle Besdhreibug 6m^ 
Brücke und verweifMsn auf die lebrreiebe Schrift des Herrn Verfassers« Wir 
bemerken nur^ dafs die Brücke. Jn einer üufserst frequenten Post- Mittlair«» 
und Handelsstraße in der NAbe der Festung Minden, von 1800 an bia Jetzt 
von schweren Frachtwagen aller Art, Geschützen und grofsen Armeecorps 
vielfältig passirt ist, ohne zu brechen. Herr Funk berechnet, dafs sie, aufser 
ihrem eignen Gewichte, oft Lasten von 33 000 ins 40 000 Pfd. getragen habe, 
ohne dafs in den ersten 12 Jahren natih ihrer Erbauung eine Verinderung 
daran sichtbar gewesen Wäre. Es brauchten in dieser Zeit die Hftngeeisen 
nur zweimal: ^acbgesch(raubt i^u werden; wefl me sich elwis gelöset hatten. 

, Nach des Herrn etc Funk Berechnung ist die Last, welche je zwei 
Bohlenbogen in jeder ÖilnUig ton 45 F. tragen, folgende. : i 

Das Gewicht des gaazeaBrücikenkörpers,' von Holz und Eisen, beträgst 
zwischen je zwei FfeUern.' . . .. . • . <; '^ ;. . . . • 75 688 Pfdi 

Berliner GewichL i,,. 

Die Wagenlast auf. dem BrückenkOrper, welche als fort- 
wirkend angenommen wird I wird statt zu 40 000 Pfd. nur an- 
geschlagen zu . • • * ..! ............ 24000 - 

Je zwei Bohlenbogen tragen also 99 688 Pfd. 

oder 100 000 Pfd. in runder Summe. Hieraus folgert der Herr Verfasser, 
dals zwei BoUenbogra von 45 F. Öflhung, 53^ F. Krümmnngs- Halbmesser, 
5 F. von der Sehne im Bogen hoch und 18 Z. hoch, 15 Z. brdt, 100 000 Pfd. 
Berliner Gewicht tragen können. S 9. bemerkt er, dafs man mit einer ein- 
fachen Bohlenconstruction keine gröfsere Brücken- Öffnung als 120 bis 130 
RheinL Fufe weit mit Yortheii und Sicheriieit flbwspannen könne ; was auch in 
spAtern Jahren durch die bei Weifi^nfels, Halle und Freiburg (Über die Saale 
erimuten Brücken, deren Bohienbogen Aber 100 F. Spannweite haben, durch 
Erfabnug i bestätigt worden ifit. . \ 

. JEufoIge des Seite 12 etc. der FimArschen Sdrift beflndBehen Koaten*« 

Anaolilages kostete diese Brücke damals 32 829 Thlr. Da sie nun 306 F. 

leng ist, so kostete der laufende Fufs ..... «... 107 4^ Thlr. 

; . Ober Brücken ^iHt Bohbnbogen findet man ferner eiiie. lehrreiche Abr^ 

haildluiig Im ^m Bande,: 4tea Heße das gegenwartigen Journals, wo der Ban«- 

[42»] 
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Inspeclor Ziiiimennann zu Lippsladt seine „Bemerkungen über das Tragrer- 
„ mögen der Bogen aus eichenen Bohlen nnd ihre Anweniltmg zu Brücken, 
nach Versuchen" mitgelheilt hat, welche sehr inleressaiit sind, da er seine 
eignen Versuche beschreibt, die er vor Erbauung einer Brücke über die Lippe 
zwischen Olfen und Recklinghausen in der Nähe des Hauses Ruschenburg 
anstellte; welche Brücke elwa 100 F. Spannweite zwischen den beiden W'i- 
derlagen bekommen sollte. Die doppelten Bohlenbogen sollten zu beiden Sei- 
len im Holze 34 Zoll dick, 25 Zoll hoch und mit einem mittlem, der Sehne 
gleichen Halbmesser von 106 F. beschrieben werden, so dafs der Bogen ein 
Sextant war und der Hiltelpunctswinkel 60 Grad betrug. Das Trag\'ermögeQ 
beider Bogen zusammen soll nach der Berechnung 163 052 Pfd., nach der 
Überzeugung des Verfassers aber wohl 183 000 Pfd. betragen. Da nun die 
Brücken fahrhahn 119 000 Pfd. und ein Bohlenbogen, weil nur das halbe Gewicht 
für jeden in Rechnung zu bringen ist, 24 000 Pfd. gewogen haben würden, so 
blieben noch 40000 Pfd. Tragvermögen für die überfahrenden Lasten übrig; wel- 
ches mehr ist, als jemals nölhig sein würde. Der jetzt verstorbene Herr Ver- 
fasser empfiehlt eben so sehr, wie Herr funk in seiner oben erwübnten Schrift, 
die Anwendung der Bohlenbogen zu Brücken von grofsen Spannweiten, und 
zeigt deren Vortheile am Schlüsse seiner Abhandlung, die sehr lesenswertb ist. 

Wir beschränken uns der Kürze wegen auf diese wenigen Notizen 
über Brücken mit Bohlenbögen und bemerken nur noch, dafs deren mehre 
im Preufsischen Staate erbaut worden siud; wie z. B. bei Minden, bei Rebme 
über die Werra, bei Weifsenfeis, Halle und Freiburg an der Saale, die zum 
Theil eine Spannweite der Bohlenbogen von mehr als lOO F. haben und sich 
seit vielen Jahren gut erhalten. 

Nach diesen Erfahrungen wären denn Kettenbrücken und die halbmas- 
siven Brücken, deren Fahrbahnen nach des Herrn Funk Erfindung an Bohlen- 
bogen befestigt sind, welche über der Fahrbahn stehen, für Brücken von gro- 
fser Spannweite, wie über Ströme und Flüsse etc., wegen der geringen Bau- 
und Erhaltungskosten und wegen der hinreichenden Dauer und Erfüllung ilu-es 
Zweckes, den ganz steinernen und stehenden eisernen Brücken vorzuziehen. 
Die in den Kunslslrafsen über Bäche und kleinere Flüsse vorkommenden Brücken, 
bis zu elwa 100 F. Spannweite, welche nur einen Bogen erfordern, können 
dagegen, zwischen zwei Slirnmauern oder Widerlagen, aus Gufs- oder Schmiede- 
Eisen nach Art der Holz-Conslruclion mit Vortbeil besonders da ausgeführt 
werden, wo es an Steinen, besonders an ü'iodersteinen, zu den Gewölben fehlt. 
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§. 7. 
Indem ich nun auf die hier mitgetheilten Erfahrungen mich beziehe, 
die ich der Beurlheilung der Leser unterwerfe, erlaube ich mir den Wunsch 
zu äufsem, dafs recht viele voa ihnen durch öffentliche Mitlheilung ihrer ei- 
genen Erfahrungen den Mangel ersetzen möchten, den die meinigen noch im 
grofsen Maafse haben. Im Übrigen beziehe ich mich auf die Schriften aus 
neurer Zeit, welche insbesondere die ; K^tenbrücken zum Gegenstande haben 
und von welchen einige der vorzüglichsten folgende sind: 

Kavier y ^Rapport k Mr. Becquey sur les ponts suspendus.'' In Quarte, 
mit einem Atlas in Folio. Paris, 1824. Dieses Werk ist im Auszuge ins 
Deutsche übersetzt durch den Königl. Preufs. Ober - Bau - Inspector Herrn 
Dr. Diellein etc. Berlin, bei G. Reimer. 1825. 

Ferner des Letzteren Gnmdzüge der Vorlesungen in der Königl. Bau- 
Akademie zu Berlin über Strafsen- Brücken- Schleusen- Canal- Strom- 
Deich- und Hafenbau etc. im 3ten Bande etc. des gegenwärtigen Journals. 

Sodann ^Memoir of Suspension -bridges, comprising their history, with 
descriptiqns etc., by C U. Dreurry, Civil-r entgeneer. London, 1833/^ 

yyPamell etc., Treatise on roads. London, 1833." 

„Practical treatise on railroads,. by iV. WootL 2. edition. London, 1831.^' 

„£?. F. W. Bergj über den Bau der Hängebrücken. Mit 7 Kupfern. 
Leipzig, im Industrie -Comptoir, 1824.'^ 

^Notices sur les ponts suspendus en fil de fer, par le Colohel Dufout. 
A Geneve, 1834." 

Die gediegenen Werke über den Bau stehender Brücken von Diellein 
und Röder sind als die besten in diesem Fache hinreichend bekannt und 
gewifs in jedes Wasserbau -Beamten Händen. 

Zur besseren Übersicht der oben gedachten Brücken gebe ich ein 

Ubersichlliches Verzeichnifs der Maafse der Haupttheile der hier 
üben beschriebenen, Iheils ganz aus Slein, theils aus Stein, Bisen 
und Holz erbauten Brücken von grof^er Spannweite, so wie ihrer 
Erbauungskosten y Bau ^ Art und der Namen der Bautneister, 

woraus die Hauptgegenstande und Ergebnisse deutlich hervorgehen werden und 
wonach man die Vergleichung derselben sehr leicht wird machen können. Eine 
noch weitere Erklärung der Resultate ist um so überflüssiger, da dieselbe zum 
Theil schon gegeben, oder doch in den Erläuterungen enthalten ist. Eine aus- 
führliche Beschreibung aller einzelnen Theite einer oder aller der Brücken, und 
noch weniger Abbildungien derselben, waren nicht der Zweck der vorliegenden 
Abhandlung und konnte es auch nicht sein, da man ^blofs Erfahrungen und 
Ansichten über die Baukosljen ufd die Aa^dnung gtofAßt StrpiDJtii:ic)(en,. und 
namentlich eiserner Brfidken, mitt&eilen wollte; was hier geschehen ist. 
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UttAt 

No. 



1 1 



Namen and Bavtrt der Brocken. 



I I 



1 



2. 

a 



14. 



15. 



16. 



Erbauung« t- Jahr 

and 

Namen 

der 

Bantneister. 



Der Bogen 



I. Ganz aus Steinen. 

,t\ , ... 

ö. Englische Brücken. 

Die 1f>f eu - LondonWücke über die Themse 
in London • 

£>ie Waterloo -Brücke daselbst. . . . 
Die Blackfriars - Brücke daselbsU . • • 



4. Die Westminster Brücke. 



6. Französische B.rdcken< 

5. Marsfeldsbrüieke tu Paris über die Seine^ 

. oder Pont 4e Jena. «..••; v 

6. Brücke ra Orleans übet die Loire« '• • 

7. Brücke zu Mahles über ^ie Seine. ; • 



8. Brücke Cpncordia zu Paris über die Seine. 

c. Deutsche Brücken. 

9. Brücke zu Rinteln über die Weser (Project). 

10. Kaiser Franzensbrücke zu Carlsbad. 



d* italienische Brücken. 
IL Brücke bei Buffalora über den Tessino« 

12. Die Brücke über die Dora in Turin. . 

IL Brücken, deren Pfeiler von Stein, 
die Bogen von Gufseisen sind. 

a. Englische Brücken. 

13. Southwarksbrücke in London üb. d. Themse. 



1825 bis 1831. 
Rcnnic. 
DesgL 

1760 bis 1768. 

John Myhic. 

1750. 

Charles Labelye. 

1813. Lamandie. 

1751 bis 1761. 
Hupemux u. 5oyer. 

1767 bis 1767. 
Perronet. 

1787 bis 1791. 
Perronet. 

1832. Rudolph. 

1826. 
Strobach u. Meyer. 

1809 bis 1827. 
1823. 



Rennie. 



VauxhaUbrücke daselbst. 

6. Frianzösische Brücken. 
Die Brücke von Austerütz über die Seine 



Form. 



Ellipsen. 



Kreisstücke. 

Korbbieg^* 
linie. 

. Di'^l. 



Ki^ffatücke. 



Kreisslück. 

Kreisbogen. 
Kreisstück. 



Anzahl, 



KreissUieke. 9 



15 



5 

9 



11 
1 



Kreisstücke. 3 von 

Gufseisen. 



in Paris. 



1802 bis 1807. 
Beatipr^ und 

c. Deutsche Brücken. Lamande. 

Lang^'Brücke über die Havel bei PoUdam. 1822 bis 1825. 

Becker u. Günther. 



Kreisslücke. 



Kreisslücke. 



6 

von 

Gulseisen 

8 
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"«Htf* Breite Ganre „„„^„ Krbauung.- 

Dicke »'<*« „ß,,„ Abstand _^-f'^ "P»?"" der imDnwh- 

oder . ^ . »t*' der ^^^^ ^^^ Erbauung^ .chnitt 

w«te. ««*• Je' d" Mittel- ««hne j ^^ ko.ten auf den- 

Gewölbes, lagen. pfeiler. " Schloft- . Brücke Re>eMthalem fuf» der 

' *^ steine. •*"*"• «rucKe. Cony. Monte. Brücke. 

Fafs. Fafs. Fals. Fnis. Fub. Fd(s. FoIs. Fnis. Rthlr.C.M. 

1152 1 i29ii 

{140[ ... 73 24 ... J27ij .56 928 354200* 5118* 

1250 7000000 5600 

[ll""\ H 38J 22* 8 ja?;;;;} • • • ^l 1069880 1090* 

... . 1223 2726500 2211* 

89* H 31 9* . . . 10* . . . 1542 2500000 1621* 

{l^} ^'^ 22* {\^J. . . ...... 1048 521000 500 

im] ^* 2^* ^ ^ {37*.*..*!} • • * ^^ 153000 39Ö 

1 74* 1 

{ 83....} 2* 49 9 16 3 ... 466 748i^ 16051 

\ 92....I • 

... 372 295567 794* 

96* {%g't\ 40 12J 3p 96 13333* 139 

76'5" {3*} ... 12* ... 12| 32 955* 888888 930 

143 3* 38* 17* 40* 143 142222 994* 

{^i 70Ö 2009000 2870 

809 2100000 2596 

94 9* 37.... 418 833333 1993* 

CO ... 30* 7 30 . ^* (Mwkannt. 
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Krbauangs-Jalir 
Lau- and Der Eo>;en 

fende Namen und Bauart der Brücken. Namen ^i^^mmmmmmmmr^^,^^^,^,^^^^ 

No. „ •*^'. Form. Anzahl 

Baumeister. 

17. Röhrenbrücke über den Hammerslrom bei 

Peiz in der Niederlausilz. 1828 und 1829. Kreisslück. 1 

Nath. 
ni. Halbmassive Brücken von Steinen, 
mit hölzernem Brückenkörper. 

18. Bohlenbrücke bei Minden über die Weser. 1799 und 1800 6 

Funk. » 

19. Brücke über die Weser bei Rinteln (Project). 1832. Fick. Kreissiücke 3 

von Holz. 
IV. Kettenbrücken. 

ci.Deuische. 

20. Ketlenbrücke zu GräU über die Murr. . 1835 und 1836 

Jäck u. JVeuwcrtk. 

21. Brücke zu Hameln über die Weser. . . J838. ^ . 

WendehiadU 
6. E n g 1 i s c h e. * ' 

22. Kettenbrücke zu Northamford in England. Brown. 1 

23. Kettenbrücke zu Roncorn über den ftlersey 

in England •.,... J. 

24. Drathbrücke zu Freiburg in der Schweiz. ChaUeij. 1 

25. Drathbrücke zu Genf über den Stadigraben. Dufour. . . . ' 

V. Hölzerne Brücken mit massiven 

Stirnpfeilern. 

Deutsche Brücken. 

26. Jochbrücke über die Edder bei Nieder- 

Möllrich unweit Cassel in Kur-Hessen. 1811. Jochbrücke. 6 Joch- 

Reinhold, weiten. 

27. Brücke über die Werra bei Barchfeld in 

Kurhessen, mit verzahnten Balken, 1 stei- 
nernem Mittel- und 2 steinernen Stirn- 

pfeilem (Project) 1810. .2 

Derselbe. 

28. Brücke über die Diemel bei Carlshaven in 

Kurhessen (Project) 1811. Jochbrücke 2 

Derselbe. mit verzahnten 

Balken. 
Die Ei*bauungskosten beziehen sich blofs auf 
den hölzernen Brückenkörper, indem die 
massiven Stimmauern vorhanden und frü- 
herfain su Widerlagern eines Gewölbes be- 
stimmt waren. 



ti.'.Reinkold, von ver»ehialenen Brücken* 



333 



Spann- 
weite. 



Fuds. 

34 



Dicke 

oder 

Staike 

' ife» 



Dicke 



der 
Wider- 
Gewölbes, lagen. 



Fols. 



Fu(s. 



der 
Mittel- 
pfeiler. 

FqIä. 



Höhe 
der 
Mittel- 
pfeiler. 

Fufs. 



Pfeil höhe 

oder 
Abstand 

der 

Sehne 

vom 

Schlufe- 

steine. 

Fuls. 



Dreite 

der. 

Brücke 

zwischen 

den 
Aufiien- 
seiten. 

Fufs. 

14* 



Ganze 
Spann- 
weite 
oder 
Länge 

der 
Brücke. 

Fufs. 

34 



Erbaunngs- 
Sumine kosten . 

der imDurch- 

Erbauniigs- schnitt . 
kosten auf den 
in Längen- ' 

Reichsthalern fafs der 
Conv. Münze. Brücke. 
Rthlr.C.M. 

Unbekannt 



45 



Mittel 

8 

8 



24 



• • • • • • 



306 



372 



32 829 107f 
61807 166i 



338 
635 



36666 
56000 



108i 

88f 



381 

1000 
870 
250 



381 



42000 llOi 



1000 


595000 


595 


870 


160000 


184 


250 


4000 


16 



40* 



19 



243 



5125 



21A 



60 



37i 



5i 7 

im MitteL 



11 



• . • 



20 



17i 



120 



75 



4378 36* 



2642 



34 



I i k 
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§. a 

PractiMhe Eifahningeii ober die Starke des Hanoö versehen, Bug t ische i i, fSefawedisehen 
und Preufäischeii gesehftiedetea Eisens , in Bezichnng auf dessen Anwendung su 

eisernun Hängebrücken. 

In der 3ten und 4ten Lieferung der ^ Mittheilungen des Gewerbe -Ver- 
^eins far d^ Königreich Hannover 1835'' finden sich von S. 152 der 3ten 
Lieferung an ^ Mittheilungen über die in Bezug auf die Festigkeit des Stab- 
^Eisens von einer Königl Hannoverschen Commission im Jahre 1834 ange* 
^stfüten Versuche, als Resultate der commissarischen Verhandlungen'", aus 
welchen ich hier Einiges entnehmen will, im Übrigen aber auf obige Abhand- 
lung selbst verweise. 

In der Uten Lieferung der Mittheilungen vom Jahre 1836, S. 258 bis 
265 findet sich unter No. 7. ein Aufsatz: ^Über das Gewicht und die abso- 
^luLe Festig]fLett der vorzüglichsten Bau- und Maschinen -Materialien,"' der 
sehr belehrend, besonders für Practiker ist, und mehrere Erfahrungen enthält. 

Die Königl. Hannoversche Commission bestand aus dem Hofrath Haus^ 
tnann, Professor in Göttingen, dem Wegebaumeister Hauptmann Wendelstadl^ 
dem Oberbau -inspector BarM<9, dem Hflttenschreiber WerliscA und dem Ma- 
schine -Inspeclotr Jordmn zu Clausthal, welcher letzlere der. Direclion des 
Gewerbe- Ver^iiis die Haterialien zu dem Aufsätze geliefert hat. Die Versuche 
wurden zu Cassel in der Maschinenfabrik des Herrn Henschel am 4ten bis 9ten 
April 1834 mittels einer vortrefflich eingerichteten sogenannten Brahmaschen 
hydrodynamischen Presse angestellt. Die Veranlassung zu den Versuchen lag 
in dem Wunsche, die Beschaffenheit des auf der Sollinger Eisenhfltte bei Uslar 
bereiteten S49b- Eisens, wegen Benutzung desselben zu der bei Hameln aber 
die Weser projectirten Kettenbrücke, zu erforschen. Das Königliche Cabinets- 
Ministerium ernannte eine Commission aus den oben g^enannten wissenschaft- 
lichen und aus practischen Männern aus einigen verwandten^ Ffichern. Die 
Resultate der Untersuchung haben also für den näcnsten <^ff^/ fCvir andere Zwecke 
wesentlichen Werth. Qje in der 3ten Lieferung S. 162 befindliche ^Tabel- 
^larische Übersicht Ober die EtasÜcitfit und absolute Festigkeit des' Stab -Eisens '^ 
enthält die Resultate aller damals gemachten Versuche mit Stab -Eisen von 
verschiedener Zusammensetzung des Erzes und von verschiedener Form und 
Bearbeitung; wie es jene Abhandlung näher angiebt. Es wurden aber auch 
nicht allein Versuche mit Hannoverschem Eisen von der Sollinger Hätte und 
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von Gitteide, sondern auch mit Engfischem und Sdiwedischem Eisen gemacht. 
Da 63 nun ibei den Hängebrücken hauptsächlich nur auf die absohitö Festigkeit 
der Haupthflngeketten, so wie der verticaleti' ümBem Tragkellen> ankoimM, 
so will ich hier nur Einiges über die absolute Fesägkeit des dort untersuchtet 
Stab -Eisens ausheben, die Resultate der Elasticität aber, als für den Brücken- 
bau minder wichtig, übergehen. 

1. Das Maximum der absoluten Festigkeit auf einmi QuadralzoU Rheinl; 
betrug nach dem Versuche No. 21. mit einer raffinirten, gedrehten und aus|fe^ 
schmiedeten Stange Stab-Eisen aus reinem Gittddeschen Roh-Eisen, die qua- 
dratisch gesdmiiedet und 0,74 Z. Rheinl. hoch, 0,73 Z. breit war: und zwar 
die äufserste Grenze des Cohäsions -Widerstandes, welchen der Stab dem 
Zerreifsen entgegensetzte, 73 861 Pfund. 

2. Das Minimum gab der Versuch No. 17. Eine 
Stange Stab -Eisen von 0,74 Z. im Quadrat, geschweifst, 
hierauf gedreht und aus zwei Theilen Sollinger und einem 
Tlieii Gitteldeschem Roh -Eisen gesehmiedet, hatte Irine ab- 
solute Festigkeit auf den QuadratzoH von . 54419 - 

also betrug die mittlere absolute Festigkeit zwischen dem Maxime 

und Minimo 64140 Pfund 

auf den QuadratzoH Rheinl. 

3. Der Versuch No. 46. mit Englischem Stab -Eisen, auf die gewöhn- 
liche Weise raffinirt und gewalzt, und zwar mit einer Stange von 0,75 Z. im 
Quadrat, ergab eine absolute Festigkeit auf den QuadratzoH von 55 466 Pfd. 

In England haben die Herren Telford und Broum aus 17 Versuchen 
mit geschmiedeten Stangen von Eisen und Stahl verschiedener QuaUttt, und 
von etwa 2 QuadratzoH Querschnitt, ermittelt, dafs eine Stange von einem 
QuadratzoH Querschnitt von 540 Ctr. oder 60 480 Pfd. Engl, zerreifst. Von 
dieser Tragkraft nimmt man bei Kettenbrücken nur den dritten TheH oder 
180 Ctr. in Anspruch. Nach diesem Satze hat man auch bei- den in Wien 
und Grfitz erbauten Kettenbrücken die Berechnung für die Stärke der Hfin-^ 
geketten etc. gemacht. Nach obiger Angabe EngHscher Ingenieurs ist also 
das EngKsche Eisen stärker , als sidi bd der Hannoverschen Probe fand. 

4. Schwedisches Eisen, gewöhuKdi geschmiedet, von 0,79 Z. !m Qua- 
drat, hatt0 eine absolute Festigkeit auf den QuadratzoH Rheinl. von 41 339 Pfd:^ 

Die Vergleichung des Hannoverschen, EngUschen und SchwedischMl 
Eisens ergiebt abo Folgendes: 

[43»] 
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Die absolute Fesügkeit des En^schen Eiseos ist gegen- das Maxknum 
des Hannoverschen geringer um . .... • . . . . 18 395 Pfd. , 

aber gröfser als das Minimum um .1 047 Pfd. 

und kleiner als die Mittelzahl um .......... 8 674 Pfd. 

Die absolute Festigkeit des Schwedischen Eisens war kleiner als das 

Maximum des Hannoverschen um . . 32 ö28 Pfd. , 

kleiner als di^ Minimum um. ..... 13086 Pfd. 

und kleiner als die Millelzahl des Hanndverschen um . • . 22807 Pfd. 

Mithin hatte das zu den V^suehen gebrauchte Hannoversche Eisen 
eine gröfsere absolute Festigkeit als das Englische, und besonders als da« 
Schwedische; was auch noch die Mehrzahl der Versuche bestätigte. 

Das Englische geschmiedete Stab -Eisen, mit gröfserer oder geringer 
absoluter Festigkeit, als das bei den Versuchen, würde daher zu Ketten von 
Hängebrücken dem Hannoverschem Eisen nachstehen. 

Nach den Versuchen von Telford und Brown in England ist dieser 
Unterschied jedoch nur geringe. Und da es sehr auf die natürliche Beschaffen- 
heit und Bearbeitung des Englischen wie des Hannoverschen Eisens ankommt, 
so sind die Versuche nicht für alle Fälle entscheidend , sondern es folgt nur 
soviel, dafs der Unterschied der absoluten Stärke zwischen beiden Sorten 
Eisen in der Regel nicht grofs sei, und dafs das Hannoversche dem Eng- 
lischen Eisen wenigstens nicht nachstehe. 

Das Englische Stab -Eisen ist seit 24 Jahren in der hiesigen Provinz 
beim Wasserbau zu Biegein, Zugbändern und andern dem Zerreilsen aus- 
gesetzten Gegenständen als sehr spröde und wenig brauchbar bekannt ge- 
worden; weshalb ich es auch dazu wissentlich nie genommen habe, obgleich 
es in der Regel wohlfeiler ist, als das Schwedische und Deutsche Eisen. 

In der 7ten Lieferung der Mittheilungen des Gewerbe -Vereins für 
das Königreich Hannover vom Jahre 1835 hat die Direclion des Vereins eine 
Übersicht der Metall -Arbeiten, und namentlich der Productionen der König!. 
Hüttenwerke an Stab- Eisen , Stahl und Eisengufswaaren, Eisendrath und 
Blech, aus mehreren der letzten Jfihre gegeben, welche nachweiset, dafs diese 
Producte denen in anderen De|itSQ|ien,StaiM;en nicht nachstehen, S. 411 faeifst 
es ausdrüddich, dafs das wohlfeilere Englische Silabn Eisen anerkannt ichlech- 
l€r sei, als das Hannövorsche. Pies ^eI^ennt^Ifs einer sachverständigen Be-* 
l^rde ist wesentlich. . , ■ ; ? . 

In der 8ten Lieferung vom Jahre 1836 . S. 43 ,0tc. lijiid^l jxx^^ eineU; 
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Aufsatz von Hemi Carl Siemens unler der Überschrift: ^Über die Verfer- 
^tigung und den Gebrauch der Dralhseile auf dem Harze,"' aus ^Telchem her^ 
vorgeht, dafs Dralhseile aus dortigem Eisendrath bei weitem starker als 
Hanfseile sind, und dafs diese etwa 3mal so theuer sind und nicht so lange 
diBiuern als jene, was die Erfahrung erwiesen habe. Hieraus folgt, dafs 
auch Seile aus unserm inländischen Dralh zu Hängebrflcken, zu Zugseilen und 
Schlepptauen auf Eisenbahnen u. s. w« mit Ersparung und gutem Erfolge an- 
gewendet werden könnten. Der Aufsatz des Herrn etc. Siemens über diesen 
Gegenstand ist sehr belehrend und verdient Berflcksichtigung. 

Die über die Menai -Meerenge in England befindliche Brücke, von 58Q 
Fufs freier Spannung, wird mit ihrer eignen und der darüber fahrenden Last 
von 16 Stangenketten, jede von 3^, also zusammen von 52 Quadratzoll Quer- 
schnitt getragen und ist durch Stürme und andere Natur -Ereignisse bis jetzt 
weder gebrochen noch bedeutend beschädigt worden; wie es Herr Parnell 
bezeugt, der sie beschrieben hat. Nimmt man an, dafs der .Quadratzoll jener 
Ketten eine absolute Festigkeit habe, wie das in Cassel vorsuchte Englische 

Eisen, von 55 466 Pfd., 

so ist die absolute Festigkeit der 16 Ketten der Menai- Brücke 

52mal 55 466 Pfd. oder 2 844 232 - 

Das Gewicht der Kettenbrücke betrug 10 000 Ctr. von 112 Pfd., 

oder 1120000 - 

Die Last war also kleiner, als die absolute Festigkeit sämml- 

lieber Ketten um 1 764 232 Pfd. 

oder die absolute Festigkeit der Ketten war beinahe das Drei- 
fache der Last. Wenn nur die nemlichen Ketten die absolute 
miniere Festigkeit des Hannoverschen Eisens hätten, was wir 
hier, um kein übertrieben günstiges Resultat für das letztere 
auCs^uslellen, annehmen wollen, so wäre die absolute Festigkeit 
der 16 Ketten 52mal 64 140 Pfd., thul 3 333 280 - 

also noch gröfser um 449 048 Pfd. 

Da nun ein einzelner Kettenatrang von 3| Quadratzoll Querschnitt eine Festig- 
keit von 3imai 64140 Pfd. öder von 192 420 Pfd. 

hat, so würdea dirch HanndVersches Eisen etwa 2^ solcher Ketten erspart, 
oder,; bei der gleichen Anzahl von 16 Ketten, der Querschnitt derselben ver^ 
mindert ohd an Eisen und «Geld bedeutend ^spart #öfäen sein. 
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Die Bracke zu Rinteln sowohl, itie nur 372 F. Spannung bat, als die 
Brücke zu Hameln, könnte mit Kelten, welche die mittlere absolute Festigkeit 
des Hannöversdien Eisens haJ>en, eben so sicher und, wegen des mindern 
Gewicht der Br&cken und der gröfseni absoluten Festigkeit des Ibsens, ver- 
hfiltnifsmäisig noch sicherer als die Menai** Brücke und andere Brflcken in 
England es sind, gebaut werden. 

Das obige Beispiel von der absoluten Festigkeit des Hannoverschen 
Eisens wird für den gröfsten Theil Deutschlands anwendbar sein, indem die 
Eisenproduction und Fabrication in neuerer Zeit in Deutschland fast flberaD, 
eben wie im Hannoverschen, sehr vervollkommnet worden ist; namentlich im 
Preufsischen Staate rücksichtlich der Menge und Gfite des Eisens. 

Zur Vergleichung des Preufsischen mit dem Hannoverschen, Englischen 
und Schwedischen Eisen wollen wir ebenfalls einige Erfahrungen über die 
Festigkeit des Preufsischen Eisens mittheilen. 

In dem Werke des Herrn Professors Schubarth findet man im Isten 
Bande, 2te Abtheilung, 16ten Capitel ^Vom Eisen"* S. 30 bis 154 eine gründ- 
liche Belehrung über diesen Gegenstand. Von S. 67 an werden die. Walz- 
werke und das Verfahren des Walzens des Schmiede -Eisens, mit Bezug auf 
die beigefügten Abbildungen der Maschinen, beschrieben. Der VerfiAsser sagt 
S. 76 über die Starke und Festigkeit des Stab -Eisens: ^dieselbe sei nicht 
^Yon seiner innem Beschaffenheit allein, sondern auch von der Behandlung 
•,des Eisens im Feuer abhängig, und auch die zum Zusammenpressen ang^ 
^wendete Kraft, oder das Walzen, mithin die Dimensionen, in welche es ge- 
^bracht werde, hätten bedeutenden Einflufs darauf. Gutes Stab-Eisen müsse 
^in (juadratischen Stäben von 1 Preufsischem Quadratzoll im Gevierte, nach 

„Preufsischem Gewicht 58 000 Pfd. 

^lu Stäben von .} Zoll im Gevierte 75 000 Pfd. 

„In Stäben von | Zoll im Gevierte 90 bis 100 000 Pfd. , 

„auf eine Fläche von einem Preufsischen Zoll berechnet, tragen kOmien, ehe 
„es reifse. Die absolute Festigkeit des Eisendraths sei aber, je feiner der 
„Drath, noch bedeutend gröfser. Der feinste Drath würde nach obiger Berech^ 
„nungsart 130000 Pfd. der Quadratzoll Flädie tragmi können« 

Hieraus folgte dafs nach den im Preufsischen gemachten Erfahrungea 
auch das dortige Stab -Eisen m absoluter Fettigkeit das Englische übertriffl^ 
indem sich die Festigkeit des Eng&dian Eisens zu der den Preufsisdien^ WMn 
man bei lelzterm. das Mittel ans ö6y 76 und 100000 Pfd, nimmt, wie es d«r 
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vergleidienden Dimenmoneii wegen ndthig ist, wie 55 466, sq 78 000 Ptd* 
verhaheii würde, so daft die absolute Festigkeit des Englischen Eisens um 
etwa 23 534 Pfd. auf den Quadratsoll Rheinl. geringer sein würde. Die mitt^ 
lere absolute Festigkeit des HannOyers^n Eisens war etwa . . - 64 000 Pfd. 

Die milüere Festigkeit des Preufsischen Eisens 78 000 - 

also ist die des Preufs. Eisens auf den Quadratzoll gröfser um 14 000 Pfd* 
Die absolute Festigkeit des Schwedischen Eisens war ... 41 333 -* 

es steht also dasselbe dem Preufsischen nach um 36 667 Pfd. 

oder beinahe um die HSlfle der Stärke des Preufsischen Eisens. 

Überhaupt ergiebt sich, dafs, da die Durchschnitlssumme aus der mitt- 
lem absoluten Festigkeit des Hannoverschen und des Preufs. Eisens 71 000 Pfd» 
auf den Quadratzoll Rheinl. beträgt, das Eisen in der Hälfte Deutschlands an 
absoluter Stärke das Englische und Schwedische Eisen abertriflft, wenigsten^ 
keinem derselben nachsieht, und dafs folglich die Deutschen mit derselben 
Sicherheit aus dem vaierlfindischen Eisen hängende und stehende eiserne Brücken 
von gewalztem Schmiede -Eisen bauen können, wie die Engländer und andere 
auswärtige Völker aus dem ihrigen. 

Endlich geht aus diesen Erfahrungen hervor, dafs man, nach Ermittlung 
der gröisten Last, welche die Kelten einer Hängebrücke zu tragen haben wer- 
den, auf einen Quadratzoll Querschnitt einer Stange von fehlerfreiem Schmiede- 
Eisen eine absolute Stärke oder Tragkraft bis zum Zerreifsen von etwa 
60000 Pfd. oder 540 Ctr. rechnen könne und sicher gehe, wenn man davon 
den drillen Theil oder 180 Ctr. für das Tragen der Last und aufserocdentliche 
Zufälle in Anspruch nimmt. 

Das Deutsche Eisen, was nicht minder im Kriege wie im Frieden bei 
andern Völkern im Andenken sein wird, behauptet also auch hier seine Güte« 
Dies dürfte für Deutschland wohl erfreulich und hoffentlich Grand genug sein, 
das ausländiche Eisen von unsern Grenzen zurückzuweisen, damit unsere in- 
ländischen Berg- und Hüttenwerke und Fabriken, mit ihren weit bessern Prpr? 
di^pten, den JtuslwdJischen, e^^waa wohlfeilerny nicht nachzustehen und dasJBvod 
mit ihne4 nqnöthig zu theilea i>rauchenh - . 

Daa; Waisen 'des Kis^ ist naeh Herrn ScAubarik ein wesenttichei 
lllUfit Mr Verattrknng der Umluten Fertigkeit und Elasticitflt des Stab-Eisena. 
Der aevdichen, auf Erfahrang gegrfindeteten Meinung sind mehrere Melailitr^ 
geA und PhyAker. Viele haben gefuB^ny da^ imi Waisen dem Sebmiede- 
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Eisen eiae gröfsere Dicfaligkeit, CohäsioA und Spannkraft giebt, ab das H&n* 
mern. Die weit gröfsere Starke des gezogenen oder gewalzten Eisenditaths 
giebt davon den Beweis. In England und Frankreich hat man in neuem Zei- 
ten ihnliche Erfahrungen aus älterer Zeit erneuert. Die Sdiienen des Herrn 
BirJamhaw zu der Eisenbahn zwischen DarUngton und Stöckton, so wie zwi- 
schen Liverpool und Manchester, aus gewalztem Schmiede -Eisen, sind den hlofe 
gehämmerten, so wie den weit sprödem aus Gufs-Eiseoi vorgezogen worden: 

Herr Dr. DingJer sagt zwar im 5ten Hefte des 24sten Bandes seines 
polytechnischen Journals: „das Walzen der Schienen in England sei ein neuer 
„Aufschwung in der Kunst das Eisen zu bearbeiten": aber diese Kunst ist in 
England nicht neuerdings erfunden, sondern z. B. schon im 4ten Buche 4ten 
Capilel von Belidors Ingenieur -Wissenschaft heifst es von den Eigenschaften 
des Eisens: „das gewalzte Eisen sei viel besser, als das geschmiedete; man 
habe Muhe es kalt zu zerbrechen u. s. w." Also ist das Walzen des ge- 
schmiedeten Eisens wohl keine neue Erfindung der Engländer, sondem sdion 
lange in Frankreich, mithin gewifs auch in Deutschland bekannt gewesen. 

Je gröfser die absolute Festigkeit des Eisens ist: desto mehr lassen 
sich seine Dimensionen, mithin sein Gewicht und die Kosten unter gleichen 
Umständen vermindern. Man erspart also, wenn man bei gleichen Be- 
durfnissen das beste und festeste gewalzte Schmiede -Eisen zum Bau der 
Brücken u. s. w. verwendet. Auch entsteht eine Erspamng bei der Verwen- 
dung festen Eisens daraus, dafs bei vermehrter Stärke oder Tragkraft der 
E^senstangen deren Gewicht geringer ist. 

fai dem Werke von Röder Aber Brückenbau, in des zweiten Theils 
zweitem Abschnitt, vom Baue der eisernen Brücken, S. 270 etc. findet man 
mehrere Versuche Französischer Ingenieure über die Festigkeit des geschmie- 
deten und gegossenen Eisens. 

Wir bemerken ferner , dafs nach Eytehoein die respective Festigkeit 
eines vollen Cylinders zu der eines hohlen von gleichem Querschnitte wie 
0^884786: 1 oder in runden Zahlen, wie 8 zu 10 oder wie 4 zu 5 sich 
verhalt. HoUe eiserne Cylinder sind also etwa uni den fünften Theil stärker, 
als volle. Sie erfordern also, bei gleicher Festigkeit, nur vier Ptinftheile so 
viel Eisen , als volle. Die mit gegossenen und geschmiedeten Eisenstangen 
angestellten Versuche^ welche ELöder mittheilt, ergeben, dafii nadi des SalineÜK 
raths V. ReicAetibncA Versuchen die absolute Festigkeit des geschmiedeten 
Eisens dreimal so grofs ist, als die des gegossenen; und die respective 
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wohl, als die absolute Festigkeit des geschmiedeten Eisens, ist etwa dreimal 
so grofs, als die des Eichenholzes. Also sind offenbar hohle Cylinder von 
geschmiedetem Eisen . denen von Guis - Eisen vorzuziehen. 

Hohle Cylinder oder Röhren aus Gufs -Eisen wurden schon von GautMey 
in Frankreich im Jahre 1805 zu einer eisernen Brücke über die Loire bei 
Lyon vorgeschlagen. RekhenbacJk schlug sie ebenfalls in seiner ^ Theorie 
der Brüdienbogen, München, 1811^' und Wiebekinjf im 4ten Bande seiner 
Wasserbaukunst im Jahre 1805 vor. Im Register of the arts and sciences 
No. 40., Saturday, March 1826, S. 240 findet man die Abbildung und Be- 
schreibung hohler gegossener eiserner Schienen zu Eisenbahnen von William 
James, Esquire, welcher darauf auch ein Patent nahm. fV. James bemerkt, 
dafs sich die Stfirke einer solchen Schiene zu der einer vollen verhalte, wie 
7 zu 4, so dals die hohlen Schienen beinahe noch einmal so viel Trag- 
kraft haben, als die vollen. Auch hat man schon vorlängst in Frankreich 
durch Versuche gefunden, dafs Röhren und hohle Parallelogramme von Eisen- 
blech, mit einem Kitte von Mastix ausgefüllt, eben so stark sind, als massive 
eiserne Körper der Art von gleicher Durchschnittsfläche. Bei der Französischen 
Marine hat man Versuche über diese Erfahrung an Ankern gemacht und sie 
bewährt gefunden. 

Es ist aus d^ Erfahrung bekannt, dafs geschmiedete und gewalzte 
Röhren, deren Wände etwa ^ Zoll oder 2 Linien dick sind, in den Dampf- 
kesseln einen Druck von 4 bis 8 Atmosphären, oder von 50 bis 100 Pfd. auf 
den Quadratzoll aushalten, und dafs ein etwa 1 Linie starker Gewehrlauf durch 
die Entwicklung des elastischen Gases, welches durch das Verbrennen des 
Pulvers entsteht, eben so viel und noch mehr Druck auf den Quadratzoll aus- 
halten mufs, wie die eisernen Röhren in den Dampfkesseln. Ein, horizon- 
tal, auf zwei Unterlagen an seinen Enden ruhender Gewehrlauf trägt eben 
so viel und mehr, als ein voller Stab Eisen von gleicher Länge und gleichem 
Querschnitt. Der Herr Landbaumeister Butzke zu Berlin schlägt im Iten 
Hefte 6ten Bandes des gegenwärtigen Journals Gewehrläufe zu Geländer- 
säulen für Treppen und Brücken mit Recht vor, und Herr Parnell theilt in 
seiner Schrift: ^Treatise on roads'' auf Tafel V. die Abbildung einer sehr 
geschmackvollen Barriere, oder eines Thores, bei dem Wegegeld- oder Zoll- 
hause auf der Kunststrafse nach Conventry mit, an welchem die Thorflügel 
aus geschmiedetem und die hohlen sechseckigen Thorpfeiler aus Gufs -Eisen 
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sind. In den neuern Zeiten ist daher auch in Dentsehland, wie im Auslände^ 
das Hohl -Eisen hiufig angewendet worden. 

Diese Erfabrongen werden ifie Vortheile der Anwmidnng unseres weit 
stärkeren Deutschen Eisens anm Brückenbau^ besonders des geschmiedeten und 
gewalzten statt des gegossenen Eisens , und wo sie benutzbar nnd zweckmafsig 
sind^ der hohlen Stangen, beweisen, die man dann inwendig mit einer Misdiung 
von gesdunolzenem Pedi, Theer and fein gesiebtem Ziegelmehl ausgiefsen 
kann, durch welche das Eisen noch gegen den Rost geschützt wird. 

So wtlrden sich denn noch bedeutende Ersparungen dnrch Anwendung 
des Eisens beim Strafsen- imd Brückenbau madien lassen. Das Deutsche Eisen 
läfst, wegen seiner gröfs^m Festigkeit, geringere Dimensionen als das aus- 
ländische bei gleidier Tragkraft zu; mithin spart man dadurch. Es lassen sich 
aus Deutschem Eisen Eisenschienen, Brücken, Thore oder Barrieren, Meilen- 
zeiger, Dampf- und Frachtwagen, Dampfboote u. s. w« eben so gut, und halt- 
bar und wohlfeiler verfertigen, als im Auslande. 

Leer in Ostfriesland, 1838. 



£3. Naekrieht von der Äustrocknung des Bmiemer Sees. 343 



13. 

Nachricht von der Äustrocknung des Harlemer 

Sees "^^ bei Amsterdam. 

(Aus den ÄtMoles des ponis et chaussdes^ Jahrgang 1848.) 



1. Brief des Baron v. Bois-Ie-Comte, französiscAen Gesandten im Haag, 

an den Minister der öffentlichen Baue in Paris. 

Uie Austrocknung des Harlemer Sees, von den Generalstaaten im Jahre 1839 
l)eschlossen und gegenwärtig in der Ausführung begriffen, ist die gröfste Un-- 
ternebmung dieser Art, welche bis jetzt in Europa ausgeführt wurde. Die 
Beharrlichkeit der Holländer hatte schon durch allmälige und fortgesetzte Arbeit 
eine Fläche' Land von 313 000 Morgen [etwa 14^ Quadrat -Meilen Preufs., 
80000 Hectaren; die fremden Maafse, Gewichte und Geld sind auch hier, 
wie immer in diesem Journal, auf Preufsische reducirt worden. D. H.], also 
etwa den siebenten Theil der Oberfläche der Provinz Holland dem Meere ab- 
gewonnen: aber so lange Holland in kleine, von einander unabhängige Re- 
publiken getheilt war, hatte man nicht die hinreichenden Mittel zu vereinigen 
vermocht, zu einem Unternehmen, welches, wenn es gelingen sollte, als ein 
Ganzes imd mit Beschleunigung ausgeführt werden mufste. In der Meinung, 
dafs für Ew. Excellenz einige Details über diese Unternehmung von Interesse 
sein dürften, habe ich mich, um dergleichen zu erlangen, an den Herrn Inge- 
nieur-Major Merkes^ Adjudanten des Königs Wilhelm, gewandt, der sich viel 
mit dem Unternehmen der Austrocknung des Harlemer Sees beschäftigt hat. 
Herr Merkes hat auch die Güte gehabt, mir zu gestatten, von dem Aufsatz 



^) Man findet dieses Gewässer im Deutschen auch Harlemer Meer geuaunt 
Dasselbe ist aber kein Theil des Meeres, sondern ein wirkKcher See.. Im HoUändi- 
schen heilst dasselbe freilich Harlemer Meer, aber die Bedeotung des Deutschen Wor- 
tes See wird in der Regel im Holländischen durch Meer, so wie umgekehrt das 
Deutsche Wort Meer durch Zee ausgedrückt, z. B. in Zuyderzce, Nordsee etc. Es 
scheint daher richtiger, das binnenländisehe Wasserbecken bei Harlem im Deutschen 
Harlemer See zu nennen. Harlemer Meer scheint eben so wenig angemessen, ak 
wenn man z.B. statt Genfer- See in Deutscher Rede sagen wollte Genfer -Lac. 

D. H. 
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und der Carte, die er verfertigt hat, eine Copie zu nehmen und sie Ew. 
Excellenz zu übersenden; was ich hier thue. Ohne auf nähere Erläuterun- 
gen des Gegenstandes einzugehen, die nicht meines Fachs sind, glaube ich 
doch den dem Unternehmen zum Grunde liegenden Hauptgedanken bezeichnen 
zu mfissen. 

Der Harlemer See, welcher im löten Jahrhundert nur erst 14 500 Mor- 
gen oder etwa { Quadratmeilen grofs war, hatte sich allmälig von selbst aber 
das sehr niedrige, ihn umgebende Land, in Folge des Überschusses des Nie- 
derschlages über die Verdunstung, ausgebreitet. Man hat berechnet, dafs er 
seit einem Jahrhundert jährlich etwa 235 Morgen Land verschlang; und so 
hatte er allmälig, bis zum Jahr 1839, wo man die gänzliche Austreibung sei- 
nes Wassers in das Meer beschlofs, bis auf 70 000 Morgen oder etwa 3^ Qua- 
dratmeilen Fläche zugenommen. 

Die Tief^ des Sees ist im Durchschnitt 12| F. Er enthält also etwa 
13|^ Mill. Cub. Ruthen Wasser. Auf folgende Weise beabsichtigt man diese 
ungeheure Wassermasse in das Meer zu schaffen. 

Rund um den See will man zwei parallele Deiche schütten, welche 
zwischen sich einen Leitungscanal für das Wasser haben (Taf. YL Fig. 1.). 
Dieser Canal wird 143^ F. breit, 6f F. tief und 13 275 Ruthen lang sein. 
Sobald der Canal vollendet sein wird, wird man das Wasser des Sees in ihn 
vermittelst 6 Dampfmaschinen, jede von 200 Pferde-Kraft, ausschöpfen. In 
dem Canal soll das Wasser durch die drei grofsen, schon vorhandenen, aber 
zu diesem Zwecke noch zu erweiternden Ausmündungen, in das Meer fliefsen : 
nemlich durch die schon vorhandenen Schleusen bei Katwyck in das Nord- 
Meer, und durch die Schleusen von Spandam und Mulfw^egen in das Südmeer 
(Zuyderzee). 

Der umdeichte Canal ist am 6ten Mai 1840 angefangen worden und wird 
im Laufe des nächsten Jahres [also 1843] vollendet werden. Alsdann wer- 
den die 6 Dampfmaschinen alle zugleich in Bewegung gesetzt werden, und 
man rechnet darauf, den See in 14 Monaten auszuschöpfen. [Dieses würde 
für jede der 6 Dampfmaschinen täglich etwa 9^ Millionen, und wenn Tag und 
Nacht geschöpft wird, auf jede Pferdekraft in der Secunde etwa 0,536 C. F. 
Wasser betragen. Eine Pferdekraft vermag in der Secunde 110 Pfd. 3^ F. 
hoch, also etwa 5^ C. F. Wasser 1 F. hoch zu heben, mithin die 0,536 C. F. 

Wasser qt^ oder etwa 10^ F. hocb. Auf diese durchschnittliche Höhe 

würde man also gerechnet haben. D. H.] 
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Man ist lange nnscblflssig gewesen, ob man sich der Dampfmaschinen 
oder der Windmühlen bedienen solle. Zuletzt hat man sich für die Dampf- 
maschinen entschieden. Die Windmühlen arbeiten in Holland gewöhnlich nur 
etwa 60 volle Tage im Jahr, und man würde mit 140 Mühlen 4 Jahre 
Zeit nöthig haben, um das 2u leisten, was 6 Dampfmaschinen in 14 Mo- 
naten thun. 

Aber es nicht hinreichend, den See blofs auszuschöpfen: man nmfs 
auch verhindern, dafs er nicht von Neuem entstehe. Denn sein Boden, wel- 
cher dem Ackerbau gewonnen werden soll, liegt niedriger, als das ihn um- 
gebende Land, und dieses selbst liegt unter der Oberfläche des Meeres. Von 
dem umliegenden Lande würde also das Wasser in den See dringen, während 
der Überschufs des Niederschlages über die Ausdünstung seinerseits ebenfalls 
beitragen würde, ihn wieder zu füllen. Der den See umgebende Canal ist 
bestimmt, dieses von innen und aufsen zuströmende Wasser aufzunehmen. 
Die beiden starken Deiche, welche den Canal bilden und ihn einschliefsen, 
werden das Wasser abhalten; und dasjenige, welches sich in Holland jährlich 
durch den Niederschlag auf dem Lande anhäuft, werden 120 auf die Flache 
des Seebodens vertheilte Mühlen in den Canal schaffen, der es dann in das 
Meer leiten wird. Das letztere ist nur die nemliche Operation, die regel- 
mäfsig alljährlich in diesem Lande ausgeführt werden mufs, welches jeder 
Winter wieder zu einem Meere machen würde, wenn man nicht das Wasser 
im Frühling wieder ausschöpfte. 9000 auf die ganze Oberfläche des Landes 
vertheilte Mühlen sind zu dieser Ausschöpfung bestimmt, und sie kosten, zu 
400 Thlr. jährUch für die Mühle und den Müller, 3 600 000 Thlr. jährUch. Die 
Deiche zu erhalten kostet aufserdem j öhrlich 2 133 333 Thlr. 

Die Austrocknung des Harlemer Sees wird vom Staate besorgt wer- 
den, der die Kosten durch den Verkauf des gewonnenen Landes wiederzuge- 
winnen rechnet. Die Kammern haben zu diesen Kosten eine Anleihe von 
4 533 333 Thlr. votirt Diese Summe wird nicht hinreichen ; aber gleichwohl 
werden die Zinsen dem Staate reichlich wieder einkommen. Denn bis jetzt haben 
dergleichen Austrocknungen, z. B. die im Jahr 1840 vollendete Austrocknung 
eines andern Sees, des Zuidplas bei Rotterdam, von etwa 15 700 Morgen Ober- 
flädie, bedeutenden Gewinn gegeben. Das Wasser hat auf dem davon be- 
freiten Boden so viel Nahrungstheile für die Pflanzen abgesetzt, dafs er ohne 
weitere Düngung einen reichlichen Ertrag liefert. Man findet, wenn man den 
Boden in Holland untersucht, unter der obern Humusrinde, die etwa 15 Z. 
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dick ist^ zunächst 9^ bis 12^ F. dick schlammigen Torf, mit Sand gemengt. 
Darunter aber liegt ungemein fruchtbarer Thon. Dieser Thon findet sich also 
grade in der Tiefe, welche der See hat, und folglich bedeckt sein Wasser 
einen solchen fruchtbaren Boden. 

Die Schnelligkeit und Gleichzeiti^eit der Ausführung des Werks ei4- 
nerseits , und andrerseits die merkwärdige Bestimmtheit der Vegetation in Hol- 
land, so wie die fast stete Bedecktheit des Himmels und die Feuchtigkeit der 
Luft, welche die Sonnenstralen abhalten, geben eine Gewähr gegen die Besorg- 
nifs schädlicher Ausdünstungen, welche in andam Ländern für eine grofse 
Landfläche stattfinden wärde, die, bis dahin mit Wasser bedeckt, auf einmal 
an die äufsere Luft gebracht würde. 

Genehmigen Ew. Excellenz die Bezeigung meiner Ehrfurcht 
Im Haag, am 24sten Juli 1842. 

Baron de Bais-Ie-Comte. 



IL GeschiehtUdie, topographische und teehnisehe Notiz üker die Aus^ 
trocknung des Harlemer Seesf vom M. Merkes, Adfudamten des 

Königs WUhelm. 

§. 1. 

Nachricht von dem frühem und dem gegenwärtigen Zustaude dieses Seea^ mid von 

deu Entwürfeuy ihn auszutrockneu. 

^Der Harlemer See existirt gleichsam erst seit dem Anfange des löten 
Jahrhunderts. Im Jahre 1506 hatte er höchstens 14 500 Morgen Oberflädie. 
Nach Simon van Leeuwen ging man damals trocknen Fnfses von Rhyn- 
ssater-woode nach Dillegon. (S. Fig. 1.} 

Im Jahre 1531 hatte der See schon 21 960 Morgen Oberfiädie. 

Im Jahre 1537 nivellirten die Geometer Maarten Cameliszen, Symm 
Meeuszen und Jacob Sgmonszen den Wasserstand des grofsen Rhynlands-* 
Beckens, namentlich des Harlemer Sees, gegen das Nordmeer hin, und fimden 
ein beträchtliches Gefälle, besonders gegen die Ebbe* Der erstgenannte von 
den drei Geometem schlug im Jahre 1538 ror, das Wasser des Sees uaier 
der Erde durch die Dün^i hindurch mittelst Tonnen abialdten, nHein der 
grofsen Kosten wegen fand man den Entwurf nicht ausfahrbar. 

In den Jahren 1571 und 1572 versuchte man, aber in zu kleinem 
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Maafestabe, einen Dorchstich durch die Dänen bei Katwyck. Derselbe ward 
am 1. April 1572 eröffnet, war aber sehr bald wieder versandet. 

Im Jahre 1591 hatte sich die Oberfläche des Sees schon bis auf etwa 
39 000 Morgen vergröfsert, und gegen das Ende des 16ten Jahrhunderts wa-^ 
ren die Dörfer Vyfhuizen, Meuwerkerk und Ryk, nebst mehreren Weilern, 
mit Wasser bedeckt. 

Im Jahre 1641 legte Jan Adriaanszen Leeghwaler, auch blofs Jan 
Adrianszen genannt, ein Ingenieur und Mählenbaumeister, ein vollständiges 
Project zur Austrocknung des Harlemer Sees, unter dem Titel ^Het Haar- 
lemmer-Meer-Boek" vor. Er wollte zu der Austrocknung 160 Mühlen bauen. 
Der See hatte damals etwa 55 000 Morgen Oberfläche, und der Entwurf sollte 
2 Millionen Thaler auszuführen kosten. Es existirt jetzt eine 13te Auflage 
von Leeghwaters Schrift, die 1838 gedruckt und von W. J. C. van Hasselt 
commentirt und mit Nachrichten und Anmerkungen bereichert ist. 

Im Jahre 1727, als die lOte Auflage des LeeghwaterschevL Buches 
erschien, schrieb der berühmte Ingenieur ComeUs Vehen seine „Bemerknn«- 
gen über den damaligen Zustand des Hariemer Sees.'^ Er rechtfertigt darin 
den Entwurf des Leeghwaler und widerlegt dessen Gegner Caleveldt. Der 
See hatte nun schon an 66000 Morgen Oberflache. 

In dem nemlichen Jahre legten die Geometer Bolstra, Crukms und 
Nippen ein neues Project zur Ableitung des Wassers durch Sclüeusen nadi 
Katwyck hin, so wie zur Austrocknung eines ansehnlichen Theils des Sees, vor« 

Im Jahre 1742 bewiesen diese Ingenieurs in einer Abhandlung, dafs 
der See jährlich 235 Morgen Land verschlinge und dafa er in 200 .Jahren 
gegen 40000 Morgen Land bedeckt habe. Sie legten abermals ein Project zu 
der Austrocknung des Sees vor; mit einer Berechnung der Kosten, die sich 
auf 3 760000TUr. [6 600000 Gulden, nach Nelkenbreeher 167 Gulden zu 
400 Francs gerechnet D« H. ] belaufen sollten. Sie zeigten in ihrem Aufsatz, 
dafs die Einengung des Rhynlands- Beckens, durch Verbesserung der Ablei«- 
tungs-Canäle in das Nordmeer, nnr vortheilhaft, nicht, wie man glaube, nach- 
theilig sein wflrde. 

Im Jahre 1742 legti Conradus Zumbag van KoesfoUy ein berühmter 
Arzt zu Leyden, ein anderes Project zur Austrocknung vor, welches von den 
bisherigen rOcksichUich der Eindeichungen abwich und wobei er viel zu sparen 
beabsichtigte. Er verlangte 120 Windmühlen und 2 200 000 bis 2 800 000 Tblr. 
Kosten, einschliefslich derer der Schleusen bei Katwyck. 
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I Im Jahre 1745 hatte der See eine Ausdehnung von 66 600 Morgen 

erreichl; wie es die kleine Carte zu der 13len Auflage der Schrift von Leegh- 
tvater S. 6 zeigl. Auf dieser Carle sind die allmäligen Zunahmen des Sees 
und seine Grenzen von 1531, 1591, 1610, 1647, 1687 und 1740 angedeutet 
Seit dieser Zeit hat sich der See noch weiter bedeutend vergröfserl. 

Das Auslrocknungs-Project, welches Goudriaan und Klinkenberg in 
einer Ahhandlung vom Jahre 1769 vorlegten, verlangte 5 100000 Thir. Aus- 
fflhrungskosten. 

In einer Abhandlung vom Jahre 1771 zeigte Dtfonistus van de JV-ifn" 
f/eraee, welchem aufgetragen worden war, über die verschiedenen Vorschläge 
seit dem Jahre 1767 zu berichten, die grofsen Vortheile einer alsbaldigen 
Ableitung des Sees vermitlelsl eines weiten Abzugs-Canals in das Nordmeer 
bei Katwyck, und dafs diese Maafsregel nothwendig und unvermeidlich sei. 

Von 1772 bis 1797 hat man an dem See nichts weiter gethan, als 
grofse Summen an die Erhaltung seiner Ufer zu verwenden; aber ohne ver- 
hältnifsmäfsigen Gewinn gegen die Schäden, die das Gewässer des Sees an- 
zurichten nicht aufhörte. 

Im Jahre 1802 erschien eine Schrift von noch gröfsorem Interesse, von 
A. P- Fwent unter dem Titel „Bedenkingen en Aanmerkingen over den Wa- 
(erstaal van Rhyniand en over eene Witvatering te Katwyck." Diese Schrift 
brachte die Entwässerung nach dem Nordmeer hin wieder in Anregung. Auf 
den Antrag des General -Directors der Brücken und Slrafsen, C. Brunings, 
wurde einer Commission, bestehend aus den Herren F. ff. Conrad, A. Blanken 
und J. A. Kros, aufgetragen, den Zustand der Angelegenheit zu uniersuchen. 
Diese Commission entledigte sich ihres Auftrages mit Erfolg, und bewies in 
ihren am 16ten März und 2len April 1802 erschienenen gedruckten Berich- 
ten, dafs die Schleuse zu Katwyck ohne Gefahr ausführbar sei. Die Re- 
gierung befahl hierauf am 4ten Mai 1804 die Ausführung der Ableitung des 
Wassers nach Kalwyck hin. Die Kosten waren auf 413 647 ThIr. berech- 
net, und das Werk wurde ausgeführt. Der crsle Stein war am 21. August 
1805 gelegt worden, und am 21. October 1807 ^\-urde der Canal eröffnet 
und halle eine ziemlich gute Wirkung. Sein Nutzen war augenfällig. Indes- 
sen halte man zu bedauern, dafs man ihn. um der Ersparung willen, nicht so 
grofs und so gerade gezogen hatte, wie die Commission es verlangt hatte. 
Das Versäumte mufste in den Jahren 1838 bis 1840 nachgeholt werden. 
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Nach. Yottendiuig. dieses schönen Werkes wurde, dem herähmten In- 
genieur A. ßiaiiken von der Regierung aufgetragen ^^ die frühem ( Austrock-^ 
nungs-- Entwürfe %\\ berioktigen und leine. I neue Kostenberechnung tM niachen^« 
Sie belief sich auf 4 560 000 Thlr. IXie GeseilsohafI 2U Harlem^ der Baron 
Dufour^ de^ Baton van Lynden^ die Herren Roel, Regelaer, van Driel 
und £n^^2y/Mitiii trugen mit ihren Einsichten zu der jetzt unvermeidlich ge- 
wordenen/Ausführung des Austrocknungs -Entwurfs bei. . . . >w 

Der Baron F. G. van Lynden von Hetnmen schrieb im .Jahre 1821 
eine Schrift unter dem Titel ^ Y erhandeling over de droogmaking van de 
Haarlemmer-rMeer"' begleitet von ein^r Carte und einer FigurentafeL Dieses 
Werk ist sehr sorgfällig und mit wahrem Patriotismus und eifrigem Bestreben 
für das gemeine Beste ausgearbeitet. Er beweiset darin, dafs diiB Austrock- 
nung, ungefähr so wie Leeghwater sie entworfen hatte, das einzige Mittel 
gegen so viele bisherige Übel sei. Seiner, Behauptung nach würde die Aus- 
trocknung in 21 Monaten ausführbar sein und etwa 4 Millionen Thaier kosten. 
Lieset man diese schöne Schrift, nebst det von Leeghwater ^ so kann man 
die vielen Aufsätze und Abhandlungen übergehen, die aufserdem über diesen 
Gegenstand erschienen sind. 

Endlich sah die Regierung ein, dafe die Austrocknung des Harlemer 
Sees eine jener grofsen und schönen Unternehmungen sei, mit deren Aus- 
führung die Fürsten ihre Namen zu zieren begierig sein sollten. Sie be- 
schlofs endlich, dem immer lästiger werdenden und gefahrdrohenden Zustande 
der Dinge hier ein Ende machen zu lassen und ernannte durch eine Ver- 
fügung vom 7ten August 1837 eme Commission, die ihr bis zum Isten Nov. 
desselben Jahres einen Bericht über den Gegenstand und eine Kostenberecbr- 
nung vorzulegen habe. Die Commission erfüllte diesen Auftrag durch ihren 
Bericht vom 24sten October 1837. Sie war damals zusammengesetzt atts 
dem Herrn If. £^t#)^A:^ als Präsident, den ^eTTen JotUcheer Mynheer fV. P. 
Bamaert tuin Bergen, M. G. Beyerink, C\ J. de Brugn, Kaps, Mynkeer 
Jonkheer L. A. Gevaerts, P. F. Grinwie, Mynheer Jonkheer D. Hooßjnn^^ 
D^Mentz und P.A.Dupm. Nach der Berechnung sollten nch ^ die Kosten 
aui4560000 Thlr. belaufen, wobei der Spiering- See mit in die Eindeichnib- 
gen? zu lif^en sei und etwa 1566 Morgen zu eocproprüren waren*. Die Ans-* 
Schöpfung des Wassers sollte dnrch 79 Windmühlen >und*3 Dait^fmas^inen, jede 
von 40 Pferdduraß, ge^ohehoi. Wie wir weiter unten sehen werdra, wurde 
das: Froject, wm die. Schöjp&nasdiiaeft betrifft^ noch verheert. 
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In der Sitzung der zweiten Kammer der Generalslaaleii am 12len 
December 1837 legle man einen Gesetz-Entwurf in 5 Arlikeln zur Auslrockr 
nung des Hariemer Sees vor. Nacli reiflicher Prüfung und einigen Gege»J I 
reden ging dieses Gesetz am 2len April 1838 mit sehr grofser Mehrheit d^l 
Stimmen durch. Am ölen Mai 1840 wurde in Gegenwart der obersten Pro*! 
vinzial- Behörden Hand an diu vorbereitenden Arbeiten gelegt und die Grade^l 
aiehung und Erweiterung des Ableiluugs-Canals nach Katwyck wurde iM 
nemlicheu Jnhre vollendet. 

Das Gesetz wegen Austrocknung des Ilarlemer Seos bestimmte, dakJ 
nach weiterer Untersuchung zu entscheiden sei, ob man das Wasser durdCa 
Windmühlen neben Dampfmaschinen, oder durch Dampfmaschinen allein aus^ f 
zuschöpfeu haben werde. Der Beschlufs vom 2istenNov. 1840 bestimml«)J 
dafs Dampfmaschinen allein genommen werden sollton. 

In diesem Jahre war die Commission zusammengesetzt aus den Herr» ^ 
Mynheer Jonkheer A. t\ Gevers van Endegeers, als Präsidenten, Myn/tet 
Jonkheer W. P. Bamaert van Bergen, M.G,Bei/erink, C.J. de BruifHt 
Kops, iL Etv^k, W. K. van Gennep, Mt/n/ieer Jonkheer C A. Gewaerts-, 
P. F. Grinwis, Mynheer Jonkheer D. Iloofi jun. , G. P. van Outeren, 
A. Lipkens, G. Simons, P.J.Ackermanns, J. G. W. Merke's und J. Eivt/k 
(Ammanuensis). 

S. 2. 
Nähere Krläuterimgcii des in der Ausriiliruiig bcgritTencii Projecis. 

Um diesen Entwurf richtig zu beurtheilen, mufs mnn noilnvendig diA 
Beziehungen, in welchen der Hariemer See zu den an ihn angrenzenden P(^ 
dern von Rhyniand und Woerden steht, in Betracht ziehen. Wir werden 
weiter unteu sehen, dafs wegen der Eindeichung des Rhyniand der Abilufg 
des Wassers ins Meer gegen Nord und Nordost vermöge der Höhe des Was^» 
serspiegels des Meeres und der Binnonwasscr ganze Tage lang gebemaft 
sein kann. ;. 

Rhyniand uud Woerden, mit ihren umdeicbten Wiesen oder Poldern, 
Seen, Morfisten und Brüchen, haben eine Überfläche von 483 700 Morgen 
(etwa 32 Quadratmeilen). Davon kommen 59 767 Morgen auf ausgetrocknel^ 
Moraste und 39 166 Morgen auf Graben und Canäle. Die mittlere Höhe dei 
I,flndes ist 23 bis 27 Zoll — AP. AP bedeutet Amsterdammer Pegel uni 
bezeichnet den IVuUpunct dieses Pegels, durch welchen eine horizontale Eben* 
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durch äeh mUÜeren BisinA i»s Meerwasserspiegds gehl. [Diese Erkltrong 
des Zeichens AP giebt dör Text, aber was — AP bedeate, sagt er nicht 
ausdräcklieh. Aus dem Zusammöiihange folgt aber, dAfs das Zeiidien — vnlet 
beifsen, also — AP unter dem Nullpunct bedeuten solle. D. H.] Gewöhnlich 
fangt das Veen oder der Torf 38^ Zoll — AP an-, so dafs die Humüssebiobt 
etwa 15^ Zoll dick isU [Hieraus Wärde tiuii folgen, dafs — nmter bedeatet; 
denn bezeichnete. — nicht unter, sondern über, so mflfste der Torf unter der 
15^ Zoll dicken Humusschicht nicht 38^ Zoll — AP, sondern (23 — 151») 
7| — AP anfangen. D. H.] Hierauf erreicht man in 12| F, — AP, welches 
die mittlere Tiefe des Harlenler Sees ist, den fetten Thon, der zum Acker- 
bau vortrefflich ist. Die Resultate der Nivellements, Sondirungen und Auf- 
grabungen im Jahre 1751 weichen wenig hiervon ab. Man fand damals, dafs 
das Haifeld der an den See grenzenden Lftnderfeien im Allgemeinen 25 Z. *— AP 
hoch liege, der fette Boden 12 F. — AP hoch, und dafs der Boden Aber 
diesem Thon erst aus einer torfigen, mit Sand gemengteü Masse von 21 bis 
36 Zoll dick und darunter aus 6 bis 9 F. dickem schlammigem Torf bestehe. 

Hieraus ergiebt sich, dafs dieser Boden wetiig gtastig zu Eindeickun-' 
gen ist, und dafs hier viel Vorsicht, sehr flache Böschungen und viel Zeit 
nftthig sind, damit die Erde sich allmfilig setzen könne. 

Die Meinungea darüber, was aus der Erde geworden sei, die der See 
seit Jahrhunderten von seinen Ufern abgespült hat, sind versdüeden. Meistens 
nimmt man an, dafs die Schleusen zu Halfwegen, Katwydi und Spaamdam, 
welche die drei groüsen Verbindungen des Sees mit dem Y und dem Meere sind, 
sie ins Meer gespült haben; eben wie bei dem Y und dem l^am, wdche 
einige Spuren dieser Abspülungen zu zeigen scheinen. Aber gewifs ist ein 
grofser Thedl davon in dem See selbst geblieben, der nun darin die so unge^ 
mein fruchtbare Tfaonschicht bildet. 

Eine andere^ sehr natürliche Frage ist oft aufgeworfen worden, nenlick, 
ob die Wasserfläche des Harlemer Sees nicht etwa täü dem Nordmaer unter- 
irdische Veri»indungen durch die Dünen Undank habe, wdche dort zwischen 
dem Meere und dem Y nur schmal nnd, und ob man also nicht gegen starke 
Quellen zu kämpfen haben werde. Ein allgemeines und bewährt« Zeidimi 
solcher Quellen ist, daft da, wo me sich finden, das Eis grofiie Öffiiungen 
(wakken) behüU, die nie zufrierra« S<dche Stdlen gidbt es Aer im Har- 
lemer See nicbt, sondern san Wasserspiegel gefri^ hu !Bwr wenig strengen 
Willem ginzttoh und glmchföf»ig. V» ikid also' starke QueHan nicht am 

[45*] 
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sorgen. Übrigens ist der Boden flrflher, ehe er mit Waaser bedeckt wnrde^ 
seit lange bewohnt gewesen, und man wnfste damals nichts von solchen Quel-* 
len. Späterhin hid)en sie sieh auch nicht finden mögen; denn das Wasser ist 
nicht salsig. Finden sich aber anch nach der Abtrocknnng des Sees Quellen, 
so würden sie doch immer nicht so bedeutend sein, dafe ihr Wasser nicht ver^ 
mittelst der Ableitungs-Canäle, die den Boden durchkreuzen werdeii, abgeführt 
und durch stets arbeitende Dampfmaschinen weggeschafft werden könnte. [So 
mufs man es Aoffen f desgleichen däfs der starke, 12 F. hohe Wfeserdruck, 
der bis jetzt nicAt stattfand, nicht Quellen öffnen werde. D. H.] 

Dals während und nach der möglichst schnellen Abtrocknung des SeeS 
der Gesundheit schädliche Gase sich entwickeln möchten, ist wattig zu fflrch-^ 
ten: einestheilsi^ weil>der Wasserspiegel doch nur so allmälig sieh senken Wird, 
dafs der entblölste Boden^Zeit bekommt, zu trocknen: andemIheUs, weil die 
Vegetation auf demselben sehr schnell sein wird. Es würde nur dann anders 
sein, wenn etwa der See auf einmal von selbst sich leerte und der Boden 
auf einmal eritblöfst würde. Die niedrigsten Stellen werdM übrigens zu den 
Canülen (verkavelingen) , die zu dem Verkehr iji dem Lande dienen werden, 
vorbehalten werden« 

Die gewöhnliche Ebbe ftilt zu Katwyck bis auf 30| Z. unter AP; 
bei Ostwmden aber auch bis auf 38 1^ Z. Die gewöhnliche /^AiM dagegen 
steigt bis auf^d} Z. über AP, und in aufserordentlichen Fällen, bei Nord- 
und Nordostwinden^ audi bis auf 76^ Z., und noch höher. Die gewöhnliche 
Ebbe imY, neben dem Harlemer See, fällt bis auf fS Z. tmf^^P^ bei Ost- 
winden bis auf 9 Z. Die gewöhnUche F/ii/A steigt 4 bis 6 ZM'äber AP 
und bei Nord- und Norddstwinden bis auf 76f Z« über AP. Nicht selten 
bringen die Stürme sehr grofse Verschiedenheiten der Ebbe imd fluth hervor. 
Im Winter z. B. fällt die Ebbe auf dem Y oft bis auf 17j^ Zoll unter AP. 
DieOrcane vom 6ten Decbr. 1815 und 20sten Nov. und 25äten DecbK 1836, 
welche aus Süd' und Südost kamen, trieben das Wasser aud dem Y dermafsen 
in das Nordmeer hinaus, dafti m'hisiXL 38f 13. unter die gewöbnUdie fibbefiel. 
Es begab sich, dafs die drei Schleusen tn Katwyck, Halfingen und Spaarndam,' 
weldicr zur- 'Ableitung des •'ki^ dem grofsenllhynldtfd- Becken üb<frrflfissigeil 
Wassers bestimmt sind, dass^e-* länger als 24 Stmiden ünunteiiirodien aus- 
fliefeen lieften. Überhaupt ist ^es ganz besondelrs der Wind, welcher^ Je nach 
seiner Riditung und Stärke, den :4bflufs dcfs Wassers hettimt, oder begünstigt. 

lAe ifewöMicAe Höhe des Wlisserspiegel^-fm See ttnd' im Rhy^otoid ist inl 

: 'I- : 
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Winter 11 2). im« im Sommer 30|^ Z., im Dar<$Ks(^nitt also 20| Z. unter JP. 
Diese WaMwrhöhe isl indessen sehr veränderfich. In vielett- Wintern war sie 
♦71^ Z., und vom 20sten und 25sten Juni 1838 22^ Z. unter iiliP. Im Decbr. 
ist sie oft 15^^ Z./und im Sept. 1826, nach einer langen Dürre, war die mitt- 
lere Höhe dieses Monats 35 Z. unter -4P, 

In Rhynland giebt es 260 Windmtkhlen, die das tlberflflssige Wasser 
aQsmahlen. Die Erhaltung einer Mähle kostet jährlich, mit der Besoldung des 
Aufsehers oder Müllers, 375 bis 427 Thlr. 

Der Boden des Harlemer Sees liegt '12f F. unter AP, Nach der 
Austrocknung wird dad Wasser auf diesem Boden 15| bis 16 F. unter AP 
stehen. Übrigens ist 12 J F. die ffröfrte Tiefe des Sees. JEin Theil des 
Landes ist abhängig und liegt im Durchschnitt nur 9^ F. tief unter dem Was- 
serspiegel. 

Die Deiche um den Harlemer See Verden an 13275 Ruthen lang 
sein (etwa ftf Meilen). Der Ableitungscanal (Fig. 2.) wird, in der Höhe von 
AP, 143^ und im Boden 92^ F. breit sein. Die Tiefe des Wassers in dem- 
selben wird im Durchschnitt 9|^ F. betragen, so dafs der Boden des Canals 
etwa 11} F. unter AP liegen wird. Die Krone des Deichs zwischen dem 
Canal und dem See wird im Durchschnitt 7 F. über AP liegen und 12| F. 
breit sein. Nach dem See hin bekommt der Deich eine fünffüfsige, nach dem 
Canal hin eiäie zweifflfsige Böschung. Die Schiffe werden auf dem Canal 
entweder segeln, oder an Seilen fortgezogen werden können. Diese Schiffahrt 
auf dem Canal wird wem'gstens eben so rasch sein, als auf dem See; aber 
weniger geffihrlich, weil die Wellen auf dem See oft sehr hoch gehen und 
die Fahrt für kleinere Schiffe wenig sicher ist. [Der Canal scheint insbeson- 
dere zur Wasserstra/ie dienen zu sollen; denn sonst würde ein Canal mit 
zwei Deichen, rund um den See, streng genommen nicht nöthig sein , sondern 
nur ein Deich. D. H.] 

' Der nette Ableitungscanal nach Katwyck hin wird itn Ganzen etwa 
240a RttUfeii^lang und auf die Hfilfte' dieser Länge oben 1271,' im Boden 
9» F., auf die andere HÄlfle aber 165} F. und im Boden 1^7 F. breit und 
dureiiweg' 7 F, tief sein. Dfeser Canal wird zugleich "sehr iJur VervoDkomm- 
iaag ier yflAxäkg der Kalwycker Schleuseii dieften. Früher gesil&ah die 
EÄIwisSferöBg ddw* dhs'fthynbiirgscHeVilel, welches liberztf'ehigr War. Die 
hriit Jahre 1840 vollendete Gradest^chnng des(5ahäß ist fttrdis'iffeW verengte 
Rhynlaiüds^Beck«!! mgenieio vdrtheflhaft g&wesen: ' '• " ""'"■''•'• 
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Der Harlemer See hat in seinem gegenwärügen Zu^latijde, (Fig. l.)i nlfii 
Einschlufs des Spiering Sees, 13 760 000 Quadrat-Rulhen Oberfläche. Nimaö 
man für die mittlere Tiefe 12| F. au, was alier viel mehr als die nritlleft 
Tiefe isl. die dein Obigen zufolge uur auf 9] F. anzuschlagen sein dtli-Ac^l 
so giebl dieses 13| Mill. Cub. Ruthen Wasser. ,1 

Das Alaximuni des Überschusses des Niederschlages in einem Monat' 
über die Ausdünstung hal, zufolge 98 Jahre lang fortgesetzter Beobachtung) 
6,335 Z. betragen. Rechnet man hierzu für Quellen 1,312 Z. | Wahrscbeii 
licli doch auch ein Erfahrungssafs. D. H.], so würde dieses für die obigen' 
12 760 000 0-H- Oberfläche, dieselbe mit 7,647 Z. multiplicirt, 677 540 0.11» 
Wasser geben ; welches also die gröfste Wassermassc wäre, die in einem Monaf 
wegzuschalTen sein kann. Und da es darauf ankommt, den Boden Monat ufl|' 
Monat, und selbst Tag um Tag, vom Wasser zu befreien, so müssen 4ht^ 
Aasschöpfiingsmillel nach diesem Maximo eingerichlel werden. 

Durcli eine Menge von Beobachtungen hat man gefunden, dafs eilMl 
Windmühle in der Sccunde im Dm-clischnill 103,06 C. F. Wasser 1 F. hoch hebt 
(1 Ciib. Meier 1 Meier hoch). Ferner kann man, Erfahrungen zufolge, nur 
auf 60 Arbeilslage der Mühlen jährlich rechnen. Eine Mühle hebt a)so jährlich 

^"''^'^ms'*^^'"^ oder 309 180 CR. Wasser 1 F. hodh GewöhnKch recÄ^J 
nel man, der Erfahrung zufolge, dafs die Windmühlen, um die Polder zu 
entwässern, jährlich 30 Tage zu 24 Stunden arbeiten müssen. Da dieses die 
Hälfle der obigen 60 Tage ist, welche sie arbeiten können, so kann man 
annehmen, dafs eine Mühle jährlich 179 000 CR. >\''asser 1 F. hoch heMd 
(3 Mill. Cub. Meter 1 Meter hoch). ' 

§. 3. 

Gegenwürliger Suiid der Aufgabe wegen der Wassermascltincii zur Austiockiiung,| 
des Harlemer Sees. 

Die Schwierigkeit dieser Aufgabe besteht nicht blofs darin, das Wasg« 
auszuschöpfen, sondern es ist auch noch anderen Hindernissen zu begegnett.'^ 

Es ist nicht richtig, wie einige Schriftsteller es behauptet haben, z. B. 
Blanchet in seiner Abhandlung über die Austrocknung des Harlemer Sees, 
Amsterdam bei A. J. van Fetroode, 1827. S. 5, dafs die Ausführung dieses 
Projecls immer deshalb aufgegeben worden sei, weil man die bekannten Wasser- 
Hebewerkzeuge nicht für wirksam genug gehalten habe, um das Verlangte 
ohne unverhällnifsmäfsige Kosleo zu leisten. In einem Lande, wo man schon 
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3t9 OQO' M arfei :£lindes ta verschiedenen Zdten wirklich vom Wasser be-^ 
freit hat, konnte man nicht wohl aus ^siMH Grunde T9r der Unternehmung^ 
so grofs sie auch sein mochte , znrflckschrecken. ' Es fehh keinesweges an 
Wasser -Hebemaschinen, die krAftig genug sind, um das Wwser des Harlemer 
See0 ohne Bnverfaaltm'femfifsige Kosten wegauschaffen. Vidfäohe Erfahrungen 
hier in diesem Lande haben die Maschinen kennen gelehrt, welche die besten, 
wohlf^ten und dauerhaftesten sind. Aber es kommt darauf an, auch hernach 
noch, wenn das Wasser ausgeschöpft sein wird, desselben Herr zu bleiben. Der 
ansgetrocknpte Seeboden wird immer eine beckenförinige Fläche sein, die vom 
Wasser mit 13^ F. Druckhöhe umgeben ist. Es kommt also, aufser auf die 
AusschöpfuQg, anch noch auf eine feste und undurchdringliche Umdeichung an ; 
desgleichen auf AbleitungscanSle, die, während sie grofs genug sind, um als 
B^älter das Wasser aus dem See aufzunehmen, zugleich zur Schiffahrt dienen* 
so wie auch auf verhfiltnifsmäfsige Schleusen ynd andere EntwAsserungsmitteL 
Die wahren Ursachen, welche die Ausführung des Projects so viele Jahre 
verzögert haben, liegen theils in der Schwierigkeit, so verschiedenartige In- 
teressen zn vereinigen; theils in den grofsen Kosten; theils in den unaufhör- 
lichen Kriegen, die den Niederländischen Boden verwüsteten und Jeden Ver^ 
süch der Ausffthrung hinderten. 

Der zur Austrocknung des Harlemer Sees ernannten Commission wurden 
eine Menge von Wasser -Hebemaschinen vorgeschlagen. Unter denselben be- 
fanden sich ^ewifs viele sehr vorzügliche, und man würde sich ihrer bedient 
haben, wenn nicht seit der Austrocknung des Zuid-Plas im Jahre 1838 und seit 
andern ähnlichen Unternehmungen die Erfahrung schon den Weg angegeben 
hfitte, von welchen es nicht wohlgethan gewesen wSre^ sich wieder zu ent- 
fernen; und dafs um so mehr, da die Verfügung von 21sten Nov. 1840 schon 
vorschreibt, äafs die Entwässerung des Harlemer Sees dyrch Dampfkraß 
geschehen sqU. 

Unter den Maschinen, welche die Dampfkrafl in Bewegung zu setzen 
hat, wird man den Pumpen den Vorzug geben , weil sich dieselben in diesem 
Fall hier, wo da» Wasser auf eine ziemlich ansehnliche Höhe zu heben ist, 
beäser für den Zwe<)k zn eignen scheinen, als die Archimedischen Schnecken 
([¥yi*els>, und auch besder, als die Wurfrfider (Shepradem), und weil bei den-^ 
selben 'noch eine bedeutende Ersparung an Brennstoff möglich sein wird, da 
man Dampfmaschinen mit einfacher Wirkung wird machen können, die, wie 
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•Ugemein Merkannty iilr^ger Brennatoffi fttr die gteiche Wirkng eifbrdertt, 
als Maschinen mit! doppeker Wirinmg. 

Es wflrde «nnUta^ 5ein^ mehrere von den der Oommission ivorgeschlageneo 
Haschinen nAher M/bc^ielireibeit. Denn, wie sinnreich sie auch sein und welche 
Vortheile sie auch Vei^prechen mochten, so ist es doch offenbar, dafs sie alle in 
der Wirkung, Kostenr-firspacung UndDauer sehr den grbrseniDampfmaschineik; 
auf Pumpen wirkäad,. nachstehen; vorausgesetzt, dafs diese llaachinen. nbch 
den aeu^ Fortschritten der Kunst gebaut werden und die Heiakraß jnit dem 
möglich - gerings ten Yerlaat: benutzt \vird; wie z. B. bd den Schöpfitaaschinen 
in Comwallis. WUl man die Dampfinaschinen auf Archimedische Schnecken 
oder Wurfrfider vnrken; lassen, so wird es gut sein, ihnen me grofse Kraft 
und doppelte Wirkung zu geben. Da es wahrscheinlich ist, dafs die 6 Dampf*r 
maschinen nach der Entwässerung nicht fortwährend zu arbmlen haben wer- 
den, um das Regen- oder Quellwasser zu entfernen, so wird man versuchen, 
sie, wenn sie zu feiern haben, noch Säge- oder andere Fabrikwerke treibeu zu 
lassen. Die Dampfmaschinen ,lverden im Lande selbst gebaut werden.. Erwie- 
senermafsen nimmt der Yerbraucb von Brennstoff verhalttufsmäfsig mit der 
Gröfse des Durchmessei^^^i der Cylinder ab, wenigsteus bis zu Z&2. (80 Z. 
Engl). Eine solche Maschine hebt mit 1 Pfd. Kohlen lOOOOiCuF. Waaser 
1 F. hoch (270 C. Meter 1 Meter hoch mit 1,3 Kilogr. Kohlen). Übrigens 
kann erst die Erfahrung im Grofsen Ober die Vorzüge einer Wasser -Hebe- 
maschine entscheiden und es würde wenig vorsichtig sein, wenn man Vor- 
schläge, von welchen erst Modelle vorgelegt sind, sogleich im Grofsen aus- 
führen wollte. [Dafs die Dampfkraft hier die vortheilhafleste ., bewegende 

' ■ ■ ■ l ! • " 

Kraft sei, hat also dort schön die Erfahrung bewiesen. Aber dafs grade 
Pumpen die besten Hebemaschinen sein dürften, bedarf doch wohl noch erst 
des Beweises. So viel sich erachten läfst, dürften Schwun^gpumpen hier 
recht an ihrem Ort sein. Es ist zwar allerdings sehr vorsichtig, nur das zu 
bauen, von dessen Wirksamkeit man schon durch Erfahrung fiberzeugt ist: 
aber dafs Etwas tpirksam ist, beweiset noch nicht, dafs es zugleich das Beste 
sei. Besseres kann eii^nfalls wirksam sein. Fangt man nun nie;. mit Anderm^ 
wenn nicht ganz^ so.,(lpph einigermaJQsen im Grofsen, an, so wird man i ewig 
beim Alten )ileiben. Hätten audi die Englander immer ntfr vor sichtig verfab**: 
ren, so würden vielleicht niemals die Dampfmaschinen durch sie denjenigimi 6rM; 
der Vervollkommnung ;ef)(9)Qgt haben, de« sie jetzt wirklich erreichten.: D. H.] 






iS. NaehridiS von der Ausiraeknwig des Barlemer Soäs. 357 

Kdbren'wir au .dem' ariirück^ was die Coimnission vorlfiofig engienommen 
hat Es »t Folgendes:: •• i 

Erstlich, Dampfmaschineii von '^oßei' Kraft, auf Pumpen wirkbni^, 
verhefften die gröfete Ersparung der Kosten der Alisschöpfung des Wassers. 

Zweitens. An jeder der drei verschiedenen Stellen, wo das Wässer 
auszuschöpfen ist, nemlich im Zuyder -^ Spaam, iia Lutke-Meer, und gegenflbclr 
Katwyck oder Kager-Meer sollten 2 Dampfmaschinen, jede von 2t)0 Pfertfe- 
kraft, erbaut werden. 

Drittens. Macht man Wurfräder oder Archimedische Schnecken, so 
wird es gut sein, Dampfmaschinen von doppelter Wirkung zu bauen, weil 
man bemerkt hat, dafs die Maschinen von einfacher Wirkung eine nicht so 
regelmäfsige drehende Bewegung hervorbringen, wie sie für jene Art von 
Schöpfmaschinen nöthig ist. 

Viertens. Macht man Schaufelräder (roues a palettes), so mufs man 
sie an die Achsen der Maschinen setzen, damit sie ohne Zwischengeschirr in 
Bewegung gebracht werden; mit 10 Umläufen in der Minute u. s. w. 

Wir beschliefsen diese Notizen mit einigen Angaben und Rechnungs- 
Resultaten wegen der Zeit, die ungefähr zu der Entwässerung durch Wind- 
mühlen oder durch Dampfmaschinen nöthig sein wird. 

Nach Beispielen der Entwässerung anderer Landflächen, deren Lage 
der des Harlemer Sees ähnlich ist, würden 114 Windmühlen nöthig sein, um 
nach geschehener Ausschöpfung des Sees das Regen- und Quellwasser bis auf 
16 F. tief unter -4P .wegzuschaffen. 

Rechnet man, dafs eine Dampfmaschine 29 Tage im Monat arbei- 
tet, so werden im ungünstigsten Falle 1084 Pferdekräfte an Pumpen und 
1238 Pferdekräfte an Archimedischen Schnecken oder an Schaufelrädern 
nöthig sein. 

Es würden 114 Mühlen den See etwa in vier Jahren ausschöpfen: 
die 6 Dampfmaschinen, mit guten Pumpen, etwa in 14 Monaten. Läfst man 
die Dampfmaschinen Archimedische Schnecken oder Holländische Wasserräder 
treiben, so würden zur Ausschöpfang zwei Jahre Zeit nöthig sein. Denn da 
alsdann das Wasser in zwei Absätzen gehoben werden mufs, so kann man 
die drei tiefer stehenden Maschinen erst in Arbeit setzen, wenn die Hälfte des 
Sees entwässert ist. 

CreUe*s Joirnal f. d. Baukonat Bd. 18. Heft 4. L ^^ ] 
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Die Erbaintiigskostai dner WindmttUe «iftd auf 14820 TUr. berech- 
net; die Jfihrlichen Erhaltungskosten auf 427 Thlr. Die Entwfisseniiig durch 
diese Maschinen wftrde 1 800 000 Thlr. kosten. 

Redinet man den Cwtoer Kohlen zn 12^Sgr., und fir Öl^ Schquer etc. 
SU jeder Dampfmaschine wöchentlich ^ was reichlich ist, 2S\ Thhr., f^ wflrde 
die Ausschöpfüng durch Dampfmaschinen und Pumpen 694618 Thaler, und 
durch Dampfinaschinen und ArchUnedische Schnecken oder Hdlindische Rider 
955 564 Thaler kosten. 

Haag, den SOsten October 1841. 
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Notizen über die Entwässerungen in Holland^ und 
besonders über die Austrocknung des Zuyd-Plas. 

(AMSf Aen Atmales des ponis ei chaussees. Jahrgang 1843.) 



Uiese Notiz, bemerken die Annalen, ist auf Befehl des General- Lieutenants 
Baron de Kock, Minister des Innern der Niederlande, verfafst und von dem Ba- 
ron de Bois^le-Comte, Französischem Gesandten im Haag, mitgetheilt worden. 
Sie ist eine Fortsetzung und Zubehör zu der Nachricht von Austrocknung 
des Harlemer Sees, die das gegenwärtige Journal in der vorigen Nummer 
mitgetheilt hat. D. H. 

Um sich eine richtige Vorstellung von den Entwässerungen in Holland zu 
machen, mufs man sich erinnern, dafs es hier nicht eigentliche Sümpfe oder 
sumpfige Seen auszutrocknen giebt. Es existiren in Holland wenige eigentliche 
Sümpfe oder stehende Gewässer, die keinen Abflufs hätten. Die Holländischen 
Seen sind Wasserbecken , welche mit Flüssen oder mit Canälen in Verbindung 
stehen. Sie sind 12 bis 16 F. tief; einige noch tiefer. Sie sind zweierlei Ur- 
sprungs. Einige waren schon von der Natur gebildet da, als das Land noch nicht 
bedeicht war, sondern dem Meere offen stand. Diese Art von Seen nahmen 
allmälig an Umfang zu, durch Abspülung ihrer Ufer. Zu ihnen gehören der 
Harlemer See, nebst den meisten im 16ten und 1 7 ten Jahrhundert entwässerten 
Seen von Nord -Holland. Die Seen zweiter Art sind durch das Ausgraben 
des Torfs entstanden. In verschiedenen Gegenden, besonders in den Pro- 
vinzen Holland, Utrecht und Friesland, findet sich nemlich einige Fufs unter 
der Oberfläche eine torfige Masse, die durch unvollständige Verkohlung der, 
viele Jahrhunderte hindurch aufgehäuften Wasserpflanzen gebildet ist und welche, 
getrocknet und zubereitet, in Holland, wo es an Holz fehlt und wo man sich 
noch nicht allgemein der Steinkohlen bedient, einen werth vollen Brennstoff 
giebt, der auch noch immer in häuslichem Gebrauch ist. 

Der grofse Gewinn, welchen die Eigenthümer der Ländereien aus dem 
Torf so^en, war Urdach, dafa man mit der Zdt die Torfgräbereien aehr er- 
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wvhKhUs Aus donselben entstanden dann allmäfig Seen; besonders ehe die 
H^^u'^HHi^ eine gewisse Ordnung für die Grabereien einfährte. Dieses ist 
v)ie Trsach der Entstehung der Seen in Süd -Holland und in Utrecht, so wie 
dt^si jetxt entwässerten Zuyd-Plas in Schi^land. 

Wöhrend die Seen die anstolsenden Ländereien älimälig zu ver^chlin- 
ffen droheten, so dafs man dagegen viel Geld kostende Vorkehrungen machen 
niulste, bestrebte sich gegentheils die zunehmende Industrie und Bevölkerung, 
den Seen Land zum Anbau von Früchten abzugewinnen. Im 17ten Jahrhun- 
dert wurden, blofs in der Provinz Holland, an 275 000 Morgen Land (über 
12 Quadratmeilen), welche hoch mit Wasser bedeckt waren, von neuem aus- 
getrocknet; und zwar vieles davoli durch die Eigenthümer selbst. 

Vor Kurzem ist der Zuyd-Plas, zwischen Rotterdam und Gouda, an 
18000 Morgen grofs, auf Kosten der Regierung entwässert worden; und Gleiches 
wird mit dem 70 000 Morgen grofsen Harlemer See geschehen. 

Ehe man zur Abtrocknung so grofser und tiefer Seen schreitet, mufs 
man vorher die Lage und die Art des zu gewinnenden Bodens genau untersuchen; 
denn w^äre der Boden etwa nicht zur Cultur geeignet, so würden die aufge- 
wendeten Kosten verloren sein. Gewöhnlich liegt in Holland unter ^em Torf 
ein ziemlich guter Lehmboden, der recht fruchtbar ist und zuweilen noch zur 
Verbesserung anderer Ländereien dienen kann. Sodann ist es nöthig, den 
zu entwässernden See genau auszumessen, nebst den angrenzenden Lände- 
reien und den darin befindlichen Wegen, Brücken etc. Diese Messungen 
müssen auch die angrenzenden Polder umfassen, um zu sehen, ob die neue 
Entwässerung auch nicht etwa diesen nachlheilig sein werde; denn durch den 
Gewinn des neuen Landes darf das alte in seiner Entwässerung nicht leiden. 
Alles dieses macht die Aufgabe zuweilen sehr schwierig und erfordert sehr 
genaue Untersuchungen. Nachdem die Carte von dem Terrain gemacht ist, mufs 
die Tiefe des auf dem Seeboden stehenden Wassers unter einer festen hori- 
zontalen Ebene gemessen und auf der Carte vermerkt werden. Dann unter- 
sucht man den Boden des Wasserbeckens weiter durch Sonden, um seine 
Culturfähigkeit zu ermitteln. Geben diese Untersuchungen und Messungen gün- 
stige Resultate, und ist der Boden des Wasserbeckens ziemlich eben, wie in 
diesem Lande gewöhnlich, so kann man auf einen guten Erfolg rechnen. 

Ist das Land, welches an das Wasserbecken stöfst, locker und torfig, 
und liegt der feste Boden tief, so werden die Deiche sich stark seUen und 
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kostbar sein. Das Gegentheil wird der Fall sein, wenn das anstofsende Land 
fest ist. 

Alle Wasserbecken, die man austrocknen will, werden mit einem Canal 
umgeben. Dieser Canal ist zunächst bestimmt, das Wasser aus dem See auf- 
zunehmen; weshalb er hinreichend grofs daizu sein mufs. Er mufs mit ahdeni 
schon vorhandenen Canilen in Verbindung stehen, die das Wasser nach den 
Entwässemngsschleusen leiten, welche sich in der Gegend des auszutrocknen- 
den Sees in den Strom- oder - Meerdeichen befinden. Die Binnenflüsse und 
Binnenseen sind als die Becken zu betrachten, durch welche das Wasser ab- 
fliefst. Sodann dient der den Polder umgebende Canal auch zur SchiiTahrt, 
welche gewöhnlich auf dem ausgetrockneten Wasserbecken unterbrochen wird, 
oder aufhört. Endlich dient der Canal zum Transport der Erzeugnisse des 
neuen Polders und ist so den Bewohnern des Landes von wesentlichem Nutzen. 
Unmittelbar an den Canal entlang wird der Deich geschüttet, welcher den 
Polder einschliefst. Dieser Deich ist das wesentlichste und nothwendigste 
Bauwerk zu der Entwässerung, und auf ihm beruht insbesondere der Erfolg. 
Denn ist dieser Deich nicht stark und dicht genug, so ist der Polder beständig 
einem neuen Einbrüche des Wassers ausgesetzt; oder wenigstens die tiefern 
Stellen , welche das durchquellende Wässer bedeckt, können dann nicht bebaut 
werden. Fig. 2. Taf. VU. stellt den Durchschnitt des den Zuyd-Plas umgeben- 
den Canals vor. [Die Erde zu ier Jedenfalls nöthigen Umdeichung wird der 
den Polder umgebende Canal ebenfalls liefern. Dafs aber sonst der Canal 
allgemein zur Aufnahme des Wassers aus den Seen nothwendig sei, ist 
nicht wohl einzusehen; im Gegentheil wird wohl eine so grofse Wassermasse, 
nahe am Polder, die Entwässerung, nemlich die Ausschöpfung des Wassers, 
nur erschweren. Den Dienst, welchen der Canal als Strafse leistet, könnte 
auch wohl eine Landstrafse thun ; und die Erde zum Deich braucht nicht grade 
so ausgegraben zu werden, dafs ein Canal entsteht. Dafs man das Wasser 
nicht in einem Canal nahe beim Polder aufhallen dürfe, sondern es, an einer 
oder an mehreren Stellen, so schnell als möglich seitwärts ableite, würde die 
Entwässerung nur erleichl^n. Doch ändern wahrscheinlich örtliche Rüd^- 
sichten mancherlei Art eine solche Anordnung, und es ist wohl nicht zu 
zweifeln, dafs die geübten und vielerfahrenen Wasserbaumeister des dorti- 
gen Landes zureichende Gründe zu ihren Anordnungen haben. Es wäre 
für andere Gegenden von wesentlichem Interesse, diese Gründe näher zu 
kennen. D. H.] 
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Da die Seen oder Wasserbecken in Holland mit den Bitmencanfilni 
und Biunenflüssen. die das Regenwasser ableilen. in Verbindung' siehen, SO 
mufs diese Verbindung, sobald man einen Polder ausschöpfen will, notbwendig 
aiigeschnilten werden. Man beginnt indessen zuerst mit den Deichen und 
Urst die Verbindungen nocb ofTen, bis die Schöpfmaschinen in Thäligkeit gesetzt 
werden können. Sobald dies geschehen kann, verschliefst man die Verbindun- 
gen des Sees mit den angrenzenden Gewfissera. Die dazu im \^"asser zu 
schüttenden Deiche müssen mit Faschinenwerken eingefafgt werden, damit gidi 
ihr Fufs nicht zu weil ausdehnen sondern fest sein möge. Nachdem die Aus- 
Irocknung ganz oder zum Theil vollendet ist, giebt man den Deichen an der 
Binnenseite eine sehr Hache Böschung, damit sie dem Drucke des Wassers 
auch bei seiner gröfslen Höhe widerstehen können. Ist die Umdeichang des 
Polders ganz geschlossen, so schreitet man zu den Ausschöpfungs- Arbeiten. 

Zu der Ausschöpfung des Wassers dienen entweder Windmühlen, oder 
Dampfmasriüneii; welche Maschinen dann auch weiterhin den Polder trocken 
erhalten müssen. Man rechnet in diesem letzten Betracht, wenn man sich d0 
Mühlen bedienen will, auf deren so viele, als zur Trocken- KrhaUvng nöthig 
sind. Dazu ist gewöhnlich auf 1600 bis 2000 Morgen Fläche eine starke, gut 
gebaute Mühle nöthig. Ist also z. B. eine Flfiche von 12 000 Morgen zu ent- 
wässern, so baut man, jo nach den mehr oder weniger schwierigen Umstöndea, 
6, 7 oder 8 Mühlen: wohlverstanden, dafs, je nachdem das Wasser auf eine 
gröfsere Höhe zu heben ist, die Mulden absatztretse zu stehen kommen müssen. 
So also, wenn das Wasser 9, 12 bis 16 F. hoch zu heben ist, setzt man die 
Mühlen in 2, 3 oder 4 Absätze. In solchem Fall sind statt sechs, 12, 18 
oder 24 Mühlen nöthig. Bedient man sich der Dampfmaschinen, so ist nur zu 
berechnen, wieviel Cubikruthen Wasser in einer bestimmten Zeit von einer 
Pferdekraft auf einen Fufs Höhe sich heben lassen. Daraus findet sich die 
Zald der Pferdekrüfle, die zur Ausschöpfimg des Beckens, dessen Gröfse be* 
kannl ist, nolliwendig sind. 

Es ist gewifs, dafs ein See durch Dampfmaschinen schneller sidl 
ausschöpfen läfst, als durch Windmühlen, weil diese letztem nicht wirken, 
sobald es an Wind fehlt. Da indessen die Maschinen auch nach der Aua- 
schöpfung bleiben müssen, um den Polder trocken zu erhaUen, so bleibt in 
jedem besondern I-'all noch die Frage, ob die Dampfmaschinen auf die Dauer 
den Eigenlhümern des Bodens nicht theuerer zu stehen kommen werden, als 
die Windmühlen, die wenig kosten. 
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Die in HoDand su den Entwfisserangen flblichen Mahlen sind verisdiie« 
dener Art. Die meistens vorkommenden haben entweder Räder mit verti'-' 
culen Schaufeln, oder Räder mit schrägen Schaufeln , oder Archimedische 
Schnecken. 

Die Mflhlen mit vertical geschaufelten Rfidern heben das Wasser auf 
am wenigsten beträchtliche Höhen; aber sie haben den Vorlheil, dafs, wenn 
so das Wasser nicht sehr hoch zu heben ist, die Kraft zu der Last in gradem 
Verhiltnifs steht. Denn da. die verticalen Sdiaufeln das Wasser nicht nach 
einem bestimmten Punct werfen , so kann der Wasserspiegel aufserhalb sich 
verfiadern, und man kann den niedrigsten Stand benutzen, um eine gröfsere 
Wirkung zu erzielen. Auch kann man, ohne den Mechanismus zu findern, 
mehrere R&der neben einander anbringen, die man nach Belieben aneinander 
kuppelt. Ist der Wind stark, so kuppelt man mehrere Räder zusammen, so 
viel als seine Kraft zu bewegen vermag; was bei den andern Mahlen weniger 
gut sidi Ihun läfsL 

Die Mühlen mit schräg geschaufelten Rfidern haben den Vortheil, dafs 
sie auch noch von schwfichern Winden in einige Bewegung gesetzt werden, 
und dafs sich durch sie das Wasser höher heben läfst. Wegen des gröfsem 
Raums, den das Rad einnimmt, läfst jsich aber nur ein Rad in Bewegung bringen. 

Die Mahlen mit Archimedischen Schnecken haben den Vortheil, dafs 
sie das Wasser noch höher beben; wiewohl langsamer. Auch haben sie nicht 
die Stofsförmigkeit der Bewegung der Räder. 

Im Allgemeinen scheint die Erfahrung zu ergeben, dafs die drei Arten 
von Mühlen ungefähr gleich gut sind: jede für die ihr zusagenden besonderen 
Umstände und örtlichen Verhältnisse. Ist das Wasser in einen veränderlich 
hohen Behälter und nicht über 38 bis 40 Zoll hoch zu heben, so sind gewöhn- 
lich die Mühlen mit vertical geschaufelten Rädern die besten. Mufs das Wasser 
bis 6f F. hoch gehoben werden , so passen die Mühlen mit schräg geschau- 
felten Rädern besser ; und steigt die Hubhöhe bis auf 8 oder 11 F. , so nimmt 
man Archimedische Schnecken. [Man findet Näheres über diese Holländischen 
Schöpfmühlen in dem Aufsalz des Herrn Wasserbau -Inspector Reinhold zu 
Leer in Ostfriesland im Isten und 2ten Hefte 16ten Bandes des gegenwär- 
%en Journals. D. H.] 

Gewöhnlich liegt in Holland das zu entwässernde Land 12| bis 16 F. 
tief unter dem Wasserspiegel des den Polder umgebenden Canals. Bedient 
man sich also zur Ausschöpftmg des Wassers der Ardiimedischen Schnecken, 
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80 mafs man ihrer zwei Reihen aber einander legen , Radennählen dagegen 
drei oder vier Reihen» 

Gewöhnlich legt man die Schöpfmaschinen an die tiefsten Stellen des 
Polders, damit das Wasser aber den Boden hin, von selbst ihnen znfliefse. 
Ist aber die abzutrocknende Fläche sehr grofs, so ist es gnt, die Schöpf- 
maschinen auf verschiedene Fnncte zn vertheilen, damit das Wasser in den 
Abtrocknungs - Canälen nicht eine zu grofee Länge zurückzulegen habe. 

Zuweilen ist auch ein nicht gleich hoch liegender Boden zu entwässern. 
In diesem Fall theilt man den Polder in mehrere Theile, deren Jeder seine 
Schöpfmaschinen erhält , um so die Höhe der Ausschöpfnng reguliren zu können ; 
wobei man fOr jeden Theil seinen niedrigsten Wasserstand fflr den Sommer 
bestimmt, der stetig erhalten werden mufs. So ist denn die Entwässerung in 
mehrere Theile getfaeilt, in welchen nach der Ausschöpfung verschieden hohe 
Wasserstände stattfinden können. 

Sind die Deiche angemessen und fest gebaut und die Maschinen ge- 
hörig angeordnet, so läfst sich die Ausschöpfung, wenn man sich dazu der 
Windmühlen bedient, gewöhnlich in 3 bis 4 Jahren vollenden. Durch Dampf- 
maschinen ist die Ausschöpfung viel schneller möglich, weil sie ununterbrochen 
in Gang erhalten werden können. Finden sich Quellen durch die Deiche, oder 
in dem zu entwässernden Boden, so dauert die Entwässerung länger. Ist sie 
endlich vollendet, so mufs man sogleich Gräben ziehen, welche dienen, theils 
das Wasser den Mühlen zuzuführen, theils, es zu sammeln, und auch, um die 
Ländereien zu theilen. 

Diese Gräben erfordern viel Umsicht und viel Kosten. Gewöhnlich 
müssen sie etwa zusammen den zehnten Theil der entwässerten Fläche ein- 
nehmen, um das Wasser aus dem Polder zureichend zu fassen. [So wird es 
sich verhallen, wenn das Wasser durch Windmühlen ausgeschöpft wird, weil 
es sich dann in den Gräben mufs sammeln können, bis Wind entsteht. Schöpft 
man mit Dampfmaschinen ^ so werden die Gräben kleiner sein können. D. H.] 

Da es nöthig und für den Ackerbau vortheilhaft ist, dafs die Abwäs* 
seruugs - Gräben nicht gekrümmt sind, und dafs die Acker- und Weidefeld^r 
rechteckig oder quadratisch sind, so zieht man alle Abwässerungsgräben i^ 
geraden und parallelen Linien, die perpendiculair von: andern Gräben geschnit- 
ten werden, so dafs schmale Felder, entstehen, die aber lana sind, damit n^iga 
bj^im Ackern weniger oft ^ mit dem Pfluge zu wenden haben Qiöge. 
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Auch murs man bei der ParGellirung die Verbindungswege mit den näch- 
sten Städten und Dörfern nicht aufser Acht lassen. 3Ian legt diese Wege 
gewöhnlich längs den Hauptgräben. . I]^f Plan zur Vertheilung des Polders ist 
also ein schwieriger^ gegenständ, bei welchem die Interessen der Anwohner 
dei Poldeit^^i dt^M äes Wässe^-Alyzag^^ zu bringen sind. 

Tit. VIL :f6igl*dle j6tot Yoliendete Efatwfisser^ 
zwischen Rotterdam und Gouda. ^Man. sieht . d^rwf auch die Vertheilung des 
Polders. Der' Flächen -Inhalt dieses Polders beträgt 18 000 Morgen. Aufser 
Windmühlen hat man auch zwei Dampfmaschinen gebaut. Die Windmühlen 
miffsten in 4 Reihen über, einander. gefiflelltw^T^l^ii) da df^s Wasser über 1$ F. 
hoch, zn heben war. ; Di^ i(oßlQn 4^^^: j^ntvv'^^^sening, einer der . ti^BUerslen, 
idie yorfcomiqp^ ju>nnten, haben 1 7 10 ^QOO^Thlr. betragen* [Also, hat jeder 
Morgen Laiid:;beinahe 100 Thlr. gekostet , k^^^9 ^^ '^ ^u gewinneq. Dazi} 
k^jfmeü noch d^ fßrtIattfende^, Kosten 4er.Tifpcken-J£rAa^tmjf. D. H.] 

NajQh4^m.das„J(4and.enl^4ssert.v;f0;Jbe«äet man es spgleich, um. es zum 
wejit^ri) A(^rbaa vorzubereiten , mJA I\Ab8aat.(colza)» Darauf wird das Land 
y^rkauflv viid die Käufer bilden unlie^ «ich i^nd 4mt^ Genehmigung der Regi^wig 
^e PoLd.er-iI)||recU(Uiv welcher aUci Bai^werke ui^d Maschinen übergeben werdep. 
. i Die- j^telTung dei: Jffo/kßunffen ifurfordert viel Vorsicht Ist der Polder 
sehr frpfs, so. baut man die WolpinhAuser längs dpn Wegen und der Uradeichung. 
Isi .etf aber nur klein, so ist .es b^sscir, die Jßäuser blo/^ längs der Umdeichong 
zu seUen, weil sie.ida höher liegeaa und. .fplglich gesunder sind, während 41^ 
Früchte vom Acker doch leicht Mf dam UmEfipgs-Canaji verfahren werden kön^ 
nen; nicht zu gedenken der übrigen Vortheile dieser Stellung der Gebäude. 

Wird ein Polder in Folge von D^iphbrflchen. vom Wasser der Flüsse 
oder des Meeres überschwemmt, und hat er seinen Ausnufs entweder in einen 
IStrom, ö*ör in iks Meer zur Zell der Ebbe, so bleibt nichts übrig, als den 
DeSch wieder zu verschliefsen und dann das Wasäer wieder fortzuschaffen. 
Di^cfsr ist'gewÖhniWh Sehr sühwierig» und kostbar; besonders wenn der Deich 
gegen Ani Meer aufg^fühH lsrt;'"wie in der Provinz Zeeland, wo dei^ Höhend 
üttt(&f*«Wfed zwiscliett der Ebbe ' uhd^-Flnfh s*hr grofs ist. Der netie Dfeifeh 
mufs dann auf Faschinenwerke gegründet werden, die man zu beiden 'Seifen 
versenkt, in^lem man sie mit Steinen und Thon belastet ; w^as ein sehr schwie- 
riger und theurer Bau ist . 

Haag, im November 1839. .. >. i. */ 

I 
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m. Sprengntuß einer Fcixenk^tpe bei Dover. 



15. 

Nachricht von der Sprengung einer Felsenklippe Ibet^ 
Dover in England mit Schiefspulver, eines Eisen- 
bahnbaucs we^en. ^ 



Jrlan liat vor Kurzem in den Zeitungen gelesen, dars Anfangs 1843 in Eng>i 1 
Ifind, unweit Dover, eines Eisenbahnbaues wegen, eine Felsenklippe am Meeres^ I 
strande von nahe an 400 F. hoch durch eine grofee Menge Scbiefspniver ttäf\ 
einmal abgesprengt worden isl. Da dfts Sprengen von Felsen mit SchiefspnlvOT f 
nuch unf dem Continent und in Deutschland hei dem Bau von Eiscnbahneä ! 
und Chansseen häufig vorkonimen kann, so wird es den Lesern des gegen- ' 
wflrtigen Jonmals nicht unongenelini sein, in demselben über die sehr gelungen* j 
Sprengnng der Kuppe bei Dover eine nShere. mehr technische Nachricht tA ] 
finden, als die politischen Zeitungen sie geben konnten oder mochten. Ernte] 
solche, ziemlich das Wesenllicbo enthaftende, schon mehr für Technicker be- ] 
glimmte Nachriclil findet sich in dem Fehruarheft 1843 des „CivU-Engineer-i- J 
and Architecis-Journal." Wir Iheüen sie wörtlich mit, und zwar die WortA 
ins Deulnclte, die Englischen Maofse und Gewichte, wie es in dem gegen-*- 
wftrligen Journal gewöhnlich ist, in Preufaische abersetzt. D. II. 



Sprengung der Roiind-down-KItppe bei Dover. 

Zum Theil verdanken wir der Times die hier folgeadc Nachricht at>«r 
das Unternehmeu. Durch die Gefälligkeit zweier uns befreundeter Techniken . 
aber sind wir in den Stand gesetzt worden, nocli Wesentliches und Niiher«f j 
hinzuzufügen, auch die hier beigefügte kleine Zeichnung (T»f. VIU. Fig. 1. 2. 3.} 1 
zu geben, welche kurz vor und während der Explosion zur Stelle aufgenom-j- 1 
inen worden ist. 

DoTtT, (Ion ^Mctcn Januar 1813. 

Sie werden sich nicht wundem, zu hören, dafs die Ankündigung, 
werde heute Nachmittag die Round-down-KHppe vermittelst 17 423 Pfund, i 
(18000 Pfd. Engl.) Schiefspulver anf einmal abgesprengt werden, eine Menge ] 
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Yoa Fr^nxlM hi^hor gaffüirt .^a^ ]|ide$««n wfir difse Menge nicht 60 grelüv 
al3 man efWfgrtetbifUe. £ft 4<}l|ie%.| 4(l£3 ,())e Neugktf ein wenig durch eine 
dunkle Furcht vor Gefahr g!e4ftinp(^ WQ^eniiffW^y ipli; dafe eine solche FnreM 
noch Tauseada atur^kgeb^lteH )l^b€^ ]|^eIche:MiRstt^^^^^ hislerher, alv 

sie hQr(e% 3i4h^ ^boje 4iO) goriiigRt^ .£rsi9hältßiilli^, die sie für ihre NerveQ 
hefarohtei haKten^ Torahergegai»|ea| wob) .Mttf» mit ansehen mögen. Das 
Unternehmen gelang m^ Beww4ciiwng.. gut, ugtib^ eine schöne Probe dessen, 
was die IngeiMeurkiinst v^y^pag, ttt4 . gcireiciAe bii> zu» grofeen Ruhme, so«- 
wohl dem Herrn Cubitt, der dm Plan, dam edtwotfea^ als seinen Collegen, 
welche ihn hei der Aui^ühriung dosi»eIben; unterstätEt hatten. 

Jedermann hat, .\y<^ yon. d#r SM^fiMre ^Klippe gehört^ und wohl 
die HehrKaM. Ihrer [des. englk^km Jourtt4s]\\Leser wird sie gesehen ha^ 
ben. Es würde lucht m nötbig seiü^ ihrer >.b#4tuteAden Höhe, zu gedenken^ 
wnre nicht, die nftc^sl^ Klippe we$4Uii ntK^hiinnl Mwas höher. Diese nActete 
Klippe ist die fi.tmnd'-downrJ^ippt, der &egaiitand dtk* geschehenen Spren- 
gung. Diese Klippe .whebt siohr ä6i^ F^r Jio^ lüier die' Marke iter höchsten 
FluÜi,. und atand bia diescsipk j^iaehmltag sehiani kühn und maleriisoh dh. Vm 
VI sehen, weühaljl) map beschlossen hatte, «anen nicht unbeträchtlichen Theil 
dieser Klippe von il^^ irauhcw Fufe^ wf wefohem sie dien Stflrmen und Wo* 
gen Jahrhunderte laiig getrotzt bitte, hiawegzuh^en, mnfs ich Dire Leser mit 
def beabsichtigtea Linie der ESaeobahn yon Folkestone nach Dover etwas AAher 
bekannt machen. [Folkestone liegt fl^dwesUiek von Dater, schon mehr Bon-* 
logne gegenOber. D.H.] m»' 

Bei Folkestoi^ wird ein sehr hoheit utid langer Viadoet aeinl Denauf 
wird ein 149 Ruth^ langer TunnAt ftdgen, von ioinem Martello-Tkinne in der 
Nabe, Thnrm-^Ximn^ geaanüt« «gtodanniilMwnt ein Durchschnitt durch den 
Kreidefelsen^ 85^ Ruthe^i lang, WiirreiHrrDiirebaciiiiitt genannt. Hierauf der 
Tunnel an 4er .AUw^^r Klippe, 509 Ruifen laog.9 welcher, obgleich erst am 
26sten August v. J. angefangen, schon jetzt zur Hälfte ToUendet ist. Vo& dem 
Ab|K)ts-TuniiJelbia,zuimi,Tunpd dcfjrSIMr^/M«»-- Klippe wird die Eisenbahn 
zwischen ^m Fufs; 4w* K^ppei^tiuid .d<W: Meere hinhiufeii und gegen das Meer 
ununterbrQcbe« d«r«h m9 6i54 Ruijiea. twge, alarke Manctr gescbfltat werden, 
mit einer RrtslMOg^^ die: nipfat so hoch Min wirdy dafs sie die Vorfiberfhhrenden 
an d^ schöum Aussicht ^(mf: das Meer, w ikmn FOfsen hinderte. Hier fand sidir 
Ulm, dafs ^ als m^n von. der 6«ttiQbrar MShdtligt des Abboto^^Tunids nach der 
westUoben MQQd1^(g^^el» BhakespMr«.XuiwMU.Mb^ liehM ^welifto^ 

[47*] 
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ditoelbo die Round -downi« Klippe schnitt^ und dafs also dieser geraden Linie 
wegen die Klippe anf eine oder die aiNlerö Art weggescliäfft werden muffste. 
Im Grundriß bildet die Kbj^e ^neü hltch dem Heere isn vorspringenden Kreis- 
bogen (Fig. 3.) von beträbliUicikem' DnrokmcfSseh Dieser Vorsprang ist weg^ 
geschafft worden^ und mn sieh« einen Begriff von dem Unternehmen zn machen, 
dient die Angabe, dafs, da ein Oabik-Fufs Kreidefelsen 176 Pfd. wiegt [Im 
Text steht: that a «^or« yard^of ehafti'^^i^figtrs two tons. S^are ist wahr- 
scheinlich ein Druchfehier und sott wtibl* cMk heißen. D. H.}, gegen 20 Mil^ 
lumen Cenlner an Gewicht fbrtMbewegen waren. Der Shakspeare- Tunnel 
ist 320 Ruthen lang; und etwa eben so weit ist ^s noch von da bis Dover. 
Nachdem ich so £e ÖrtUcIlkeit der Round -Iddwn- Klippe etwas näher 
beseicimet habe, schreite idi«^ zu dcfr Beschreibung der Mittel, welche man an- 
gsewendet hat, uin von der Klippe eihe so ungeheure Masse festen Gesteins 
abzulösen. £s wurden parallel mit der beabsichtigten Linie der Eisenbahn ein 
etwa 291 F. langer faoriaontaier (Stollen T (Fig: 3.) in den Fels getrieben, 
und von demselben Querstollmi in der Mitte' ufld nach aufsen. An den Enden 
dieser .Querstollen wurden Schadite hinunter^^enkt (Fig. 1.) und auf dem 
Bodeh jedes Schachts eine ^ Kaminer von lOF.^Z. lang, 4 F. 10 Z. breit und 
4F. 4Z. hoch ausgehöhlt. In die Ostliche Kamin^ Wurden 4840, in die west- 
liehe .5808 und in die mittlere Kammer 6T75 Pfd. SohieispälVer gebracht; 
welches . zusammen die oben benannten 17 423 Pfd. ausmabht. Das Schiefs- 
pulver befand sich in Beuteln (bags), welche in Kasten (boxes) steckten. Auf 
die Mündungen der Beutel, welche offen waren, war loses Pulver gestreut, 
und das Zändpulver war im Mittelpunct der Hauptladnngen. Die Entfernung 
der Ladungen von' der vorderen Seite der Klippe betrug in^ der Mitte 68, an 
der Seite 53f F. Man hatte bevecihnet,^ dtifs das Pulver, ehe es einen Aus- 
gang finden konnte, 2^ Millionen Cubik-FufiE^, aho an 4 Millionen Centner Ge^ 
4lein «iblöseii mOsse. Man hoffte so, -dafs sidier mdilr als 20 Millionen Centner 
wurden entfernt werden. 

t: Um die ungeheure -Masse. voJk Pulver hüf dnmalaiftuzandeh,' waren 
folgende Veranstaltungen gemacht wordeil. Airf dem Rttc^en der Klippe war 
ein hölzerner : Schuppes H (Fig. 1.) erbaut y' in welchem sich drei elecfrische 
Batterieen befanden. Jede Batterie bestand aus 18 Daniels -Oylindem und aus 
a(wei zusammen gehörigen Balterieen, jedö von 20 Plattett, an welche Drftthe 
befestigt wfaren, welche an den Enden vermittrist sehr feiner PlatinK-^Drfithe 
diAiXi^tiiBg nach dem '2ändpuKv«r bn bildeten^ so däfs, wenn das electrischc 
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Fluidum über die Dräthe hinslrich, der Plaiin««,-, '"'' '^*P'^!|^ 

Pulver enlzflndete. Die Dräthe waren mit Gam i *^^ ; . 

hingestreckt, bis zu dem Gipfel der Klippe, über \^. i' j^ 

weiter, fallend, nach der östlichen, mittlem «nd wcsUici * A 

gingen. Der Lieutenant Hutchinson, von den KöniMic» 
mandirte die drei Ballerieen, und es war angeordnet, dafs ^ ' 
Baterieen feuerten, die Herren Hodges und Wright gleichzeUwr t 
westliche Batterie wirken lasseh sollten; welches mehrere Tafn» .. t' ' ' ' 
worden war. Die Dräthe waren jeder 970 F. lang, und durch V«. \ ' '' - 
man sich vergewissert, dafs die Electricitöt auf 2234 F. lang Selr«.'r " * 
durch einen Drath anzündet. Hierauf wurden die Kammern mit Pulver !,**' 
und die Schächte und Stollen mit trocknem Sande verstopft; wie es gewoinir ^ 
bei Sprengungen mit Pulver geschieht. 

Um 9 Uhr des Morgens wurde geradeüber der zu der Sprengunir 
ausersehenen Stelle eine rothe Flagge F (Fig. 1.) aufgezogen. Darauf wur- 
den die Dräthe mit dem Galvanometer geprüft, die Balterieen wurden geladen 
und Alles wurde zum Abfeuern in Bereitschaft gesetzt. 

Es war bestimmt worden, dafs das Sprengen um 2 Uhr geschehen 
sollte, und es fanden sich um diese Zeit eine grofse Menge von Zuscliauem 
versammelt. In einem nahe bei dem Schauplatz zur Bequemlichkeit der Di- 
rectoren und der Zuschauer von Rang errichteten Zelte, bemerkten wir in 
der versammelten Menge die Herren Sir John Herschelj General Pmsltg^ 
OhcTsi Rice 'Jones, die Frofessoren Sedgwick und Airy, Dr. Cope, nebst einer 
Menge von Ingenieurs, und unter diesen die Herren Tiemey ^ Clark , John 
Braithwaite, A. Siay^ Lewis Cubiti und Fr. Braithwaiie, so wie die Inge- 
nieurs und Directofen der Eisenbahnen von Greenwich, Croydon, Brighton und 
der südöstlichen Eisenbahn; nebst vielen ausgezeichneten Fremden. 

Um 10 Minuten nach 2 Uhr liefs Herr Cubitt, der Ober - Ingenieur der 
Eisenbahngesellschafl, die Signalflagge auf dem westlichen Zelte aufziehen; 
worauf auch alle übrigen Signalflaggen gehifst wurden. Die nächste Viertel- 
stunde verging in tiefer Beklemmung. Mehrere maroons (f), unter welchen 
ein Fäfschen (keg) zu sein schien, wurde Aber die Klippe gerollt, und auf 
die Explosion desselben, welche mit lautem Knall erfolgte, wurden alle Flag- 
gen heruntergelassen. Vier Minuten vergingen, and alle Flaggen, mit Aus- 
nahme der über der zu sprengenden Stelle, wurden wieder aufgezogen. [Dieses 
Ist nicht ganz deutlich. Das Wort maroons kann seihe bekannte gewöhnliche 
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Bedeutung hier nicht haben- Man sieht aber aicht, welche audere Bedeutung 
es haben solle. D- ll-j Die nächste Miaute war ein Momeut der laut- und 
alheiiUosesten, ungeduldigsten Erwartung. Nicht ein einziges Wort ward gehört, 
aufser von einer Dame, welche, obwohl zu spät, weiter entfernt zu sein 
wüusclile. Caleatur sero duelli poenilet. Genau um 2t> Minuten nach 'i Uhr 
fülilte man einen schwachen Ruck oder Slofs im Boden und hörte darauf ein 
schwaches, inatics, unbestimmtes, unbcschreibüches , wie Ächzendes unterirdi- 
sches Getöse. Unmillelbiir darauf begann der Boden der Khppe wie aufzu- 
schwellen und fast zugleich der Gipfel dcrseihcu auf 4ö6 F. breit, nach der 
Länge der Eisenbahn gemessen, allmulig zu sinken. 

Es fand keine krachende Explosion, kein Ausbruch des Feuers., kein 
heftiges und schmetterndes Zerschellen des Felsens Statt; man sähe sogar,, 
was in der Tliat sonderbar ist, keinen Rauch. Die ungeheure und unwider- 
stehliche Gewalt des Pulvers war wenig oder gar nicht durch dergleichen 
beraerkbav geworden. Der Felsen schien nur aus seinem festen Zustande 
in einen Qüssigen übergegangen zu sein, denn er glitt gleich einem Strome 
in das Meer, welches von seinem Fufse gegen 300 F. und vielleicht noch 
weiter entfernt war, den Strand in seinem Laufe forlreifsend und den schlam- 
migen Boden nebst den Trünmieru \on einem frühem Sturz heftig in das 
Wasser schlendernd; und als die Masse endlich ihren neuen RuheorL erreicht 
hatte, wurde an verschiedenen Stellen derselben eine dunkle braune Färbung 
gesehen, die nicht von der Erde herrührte. Die zerschmetterten Theile der 
Klippe bedeckten, wie man sagt, eine Fläche von 4375 Quadratruthen; doch 
wir schätzten sie auf viel geringer. Ich vergafs, die Zeildauer des Sturze? 
zu beobachten, aber ich reclme, dafs sie 4 bis 5 Minuten betragen habe. Der 
erste Ausruf, welcher von jeder Lippe erscholl, war: Frächügl Herrlich! Dann 
folgten einzelne, und dann, dreimal wiederholt, allgemeine Freudeurufe der Zu- 
schauer, und dann noch einzelne Rufe. Diese letzteren kamen von den Grup- 
pen auf den umgebenden Diinen und. wie ich hörte, von den Passagieren 
auf den Damplbooten. Alles war erregt und entzückt von dem Erfolge des 
Versuchs, und Glückwünsche über Glückwünsche wurden Herrn Cubilt zu 
Theil, für die vortreffliche Art, wie er sein Vorhaben ins Werk gerichtet habe. 

Als eines Zeichens, auf welche leichte, aumuUiige und schwebende 
AYeise die Round -down -Klippe unter der Wirkung der ernsten Kraft des 
Plulns und der uawidejrsleldichen. Gewalt des, Pluto sich in die widerstrebeaj, 
den Umarmungen des erstaunten Neptun hinabsenkte, gedenke ich blois, daljt 
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der Fla^genMock, welche y&t 'itt ^Bjpttngtm^ ttät dbm Oipfbl det Kfippe ^e«- 
sttmdeA hatte, fnrrerilndert mit den sinkendeft Trfiitimetii sich hitiahbewegt htftte 
(Fig. 1. «nd 2.). - 

Kein Fossil Ten irgfend einer Merictrfirdi^eit ward ans Lieht gebracht ; 
VWM Vielen wenig behagfe. Nnr Wehiges- Von der gewöhnlichsten Art ward 
hl der Masse gefunden, was, wie man denken kann , bald nach der Sprengtmg 
von der Menge oben auf der ¥Mppe gesammelt wnrde, tnn HeHqüien ypn die^ 
0er Begebenheft sa haben. 

Als wir die Lage der Trflmmer der umgestfin^len Klippe untersuchten, 
waren wir sehr erfreut, sie noch gAnsliger isü finden, als es zu erwarten ge- 
wesen war. Anstatt die der Eisenbahn am Fnfs der Klippe bestimmte Stelle 
einzunehmen, waren die Trflmmer durch die ihnen mitgelheilte Bewegung mit 
Leichtigkeit noch darfiber hinausge^itten , so dafs vergleichsweise nur noch 
wenig wegnräumen Hbrig bleibt. In einer ziemlich belrSchÜichen Entfernung 
von der Kuppe Schienen die Trflmmer sich in einen Felsrflcken zusammen-^ 
geschoben zu haben, hoher als die Umgebung, so dafs ein schmales Thal zwischen 
ihm und der Klippe und ein anderes Thal seewärts gebildet wurde, jenseits 
welches ein zweiter Rflcken sich zeigte , ab die Abüflchung nach dem Meere 
hin sich vollendet hatte. Der Kreidefels wtir durchaus nicht hart, und schien 
durch und durch mit Wasser geslAtigt. Die meisten Trflmmer waren Stflcke 
von 2 bis 8 oder 10 Cubik-Fufe groft, obgleich wir auch viele Blöcke von 
50 bfe dO Cubik^Fufs tmd noch gröfsere bemerkten, von welchen einer eine 
Stiecke in den Shakspeare- Tunnel hineingetrieben worden war, ohne jedoch 
das Ziegel ^Mauerwerk desselben zu beschädigen. Weniges von der Masse 
war Schutt m nranen. ''* 

: Vor der S^rengilng halle man, Wie wir hörten, angenommen, daiii gegen 
25 'Millionen Cubik^Pnfe Stein abgelöset werden wflrden. So gab es auch am 
91»V«M. die Raitway-^ Times anv wiArsdieinlich officiell; und nachdem die 
SprMfimg erfolgt war, versicherte einer der Beamten öffentlich, dafs Drei- 
vierdieile jener Mä^ae wirklich abgesprengt worden wfiren. Berechnet man den 
Cubik^Inhalt des abgesprengten Gesteins, so ergeben sich, da die Höhe etwa 
sei F;^ die L«nge 48 F. mehr als diil des StoBetas, also «wa 340 F., und 
die durcbschnittliehe Dicke etwa 58 F. betragt, DYigefähr 5 700000 C. F. Da 
aber die gegeirwArtige Böschung der KHppe ^nfger stark als zuvor ist, so mag 
die^ dnrdischnittliehtr Dicke auch wohl ?S F. betragen haben, weichet dann 
etwa 7 300000 C. F. geben wflrde. Davöii sind 1 200000 C. P: ab*uziehen, 
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Alche n d^ >° bauenden Stra(k6. wegzHräuqiQ^ sew:^^ bleijieii 6 Mil^ 

r en C F. so daß also di^ch je^es Pfand Fulyer; 6^>i^a:340.C. F. Ge^^^in 
hcre^prenffl worden sind. Wir vernahmen, dafs der Ingenieur Herr CuHtt 
«^u^erhin erklärt bat, 6 Monate Arb^t und 46 6£6§^ TUr. Kosten dirch die 
Snrenfunir erspart zu haben. Rechnen wir nun die wegen 0er Stra&e noc^ 
^N^Äiuräujiienden 1 200000 C. F- loder 8333f SpL R., die Schacbtrutho m 
1 Thlr^ so orgiebt dies 8333^ Thlr.; wozu; noch, f^r, das 'Schiefspulver, für 
die Verforügung der Stollen und Schächte, und fQr die Verstoftfung derselben 
beim Sprengen 3333| Thlr. kommen; thut 11 666^ TUr. Also hat von den 
7 200000 C. F. oder 50000; Seh. R. abgesprengte Masse jede Schachtrutbe 
etwa 7 Sgr. gekostet Nach Herrn. Ctfii^/^ Rßchnung sind 46 666f Thlr* an 
Kosten erspart worden. Hierzu die 11 666| Thlr. letlige^ Kosten, thut 58333^ 
Thaler. Also hat Herr Cubitt far (|ede der 50000 Seh. R., durch UmtfuU 
Arbeit wegzuschaffen, etwa 1 Thlr. 5 Sgr. beredinet gehabt.. [Eigentlich, schmnt 
os>, müssen wohl die 58333^ Thlr. nur für die, 41 666^^ ScL R.Stein an-^ 
geschlagen werden. Dieses würde für die Schad^^the l.iTUlr* 12 Sgr. ge^ 
ben. D. H.] In . 

Es interessirte uns, die Lager und Spalten des Kreidefelsens ki der 
Nähe der Sprengung zu untersuchen. Maift.sahe fips denselben dentlicb, dafs 
der Entwurf des Herrn Cubkt, den. Fels zu sprengen, nicht ^lofs die wohl^ 
feilsten, sondern auch die angemessensten Mittel getroffen hatte, das Gestein 
^us dem Wege zu schaffen. Die hinuntergehenden, Spalten des Kreidefelsens 
laufen hier beinahe mit einander paralleL,: mit einer Böschung von 1 auf 5 oder 
1 auf 10. In einer dieser Spalten halte sich die ganze Masse abgelAset, um hin-^ 
unter zu gleiten. Sie halte sich wahrscheinlich schon vorher.^esetft. : Das etfi«- 
dringende Wasser hatte mehr gethan^ als das Meer, von unten. dvrch Unterspülen 
des Fufses des Gesteins. Dieser Kreidefels ist in dpr That so gefährlich unfest, 
da£s, wenn wir gut unterrichtet sin^^nAch eine, fast der am Donnerstage abge^- 
sprengten gleiche Masse einige Zeit, nachher unveümuthet in der Nacht hinahge«' 
stürzt ist, einen Wächter oder Aufseher der Stralse in ihren Trümmern begrabende 
In den Fufspfaden, die in die Böschung des Felsens im Zickzack eingehauen sind, 
um die Klippe ersteigen zu können, zeigt sich das Abgleiten des Gesteins, da 
wo der Pfad die Spalten schneidet, sdir häufig und flöjbt dem Vorübergehen« 
den ein ängstliches Gefühl der Unsicherheit ein. Es ist eine wesentlicho) Frag^ 
wie das Wasser abzufangen, oder auf andere Weise : abzuhalten: sem dürfi^ 
ii^ die Felsenspalten zu dringen^ yyic glauben nicht, dafs dies schwierig sein 
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dürfte j Auch ist e&dö^li tihe interessante Frage, Welche Wirkung wohl einis 
gerinffere\'Menge auf gteidie Weise abgefeuerten Schiefspulyers gehabt h*^ 
ben wflrdä. Wurde sie etwa die Mass^e blofs mehr gelockert, sie iTttril 
Theil zum Abgleiten gebracht nhd es dann vielleicht noch schwieriger gemacht 
haben, sie durch Hand -Arbeit wegzuschaffen? So viel wir wissißn, berechnet 
Heirr CtiiJtt ! die ' Masse Pulver > zu seinen Sprengtfngen nach Aem Satz, daft 
der Cubos der Linie des kleinsten Widerstandes in Fufsen die Pulvermenge 
in Lotken (halben Unzen) giebt. [Was hier unter Linie des kleinsten Wi- 
derstandes (line of least resistance) gemeint sei, ist nicht deutUdi. D. H.] ht 
dem so, «o ist; hier bei weitem weniger Pulver angewendet worden; ob-' 
gleich viel mehr, als man sonst zu Felsensprengungen für nothwendig erach^ 
tete. Der auffallendste UmfiKand bei dieser Sprengung hier war vielleicht der, 
dafs man beim Abfeuern der Ladung an einigen Orten in der unmittelbaren' 
Nähe gar keinen Stofs, hingegen an entfernten Stellen einen solchen recht 
deutlich fühlte. So Raubten Diejenigen, welche die Batterieen bedienten, das 
Feuer habe versagt, weil sie gar keinen Stofs wahrnahmen, während man 
ihn in fünfmal gröfeeren Entfernungen längs der Klippe deutlich empfand. Und 
wiederum längs der Klippe fühlten Einige den Stofs, Andere, nur wenige Fufs 
davon entfernt^ Wählten ihn nicht. 

• ■ » ! _ " , 

Erklärung der Figuren. 

Fig. 1. ist ein Durchschnitt der Klippe vor der Sprengung. U ist das 
Haus, in welchem sich die Batterieen befanden , F ist die die Stelle der Spren- 
gung bezeichnende Flagge, T der Tunnel, C eine von den Pulverkammern; 
ZJ3 die Höhe der zu bauenden Eisenbahn, X^^ die Meeresfläche. 

Fig. 2. ist ein Durchschnitt, welcher die Fortbewegung der Masse zeigt. 

Fig. 3. ist ein Grundrifs der Klippe. T ist der Stollen. In die Kam- 
mer A waren 49(0, in die Kammer B 6775 und in die Kammer C 5808 Pfd. 
Schiefspulver gebracht worden. 



Diese so wohl gelungene Sprengung beweiset aufs neue, dafs das 
Sprengen von Felsen mit Schiefspulver, vielleicht auch sogar der Erde, bei 
dem Bau von Strafsen unter angemessenen Umständen sehr vortheilhaft sein 
kann; und zwar insbesondere für Eisenbahnen, weil, wenn die Kosten der 
Wegräumung der Fels- und Erdmassen durch Schiefspulver viel geringer 

Crelle'i Joornal f. d. Baukniuit Bid. 18. Heft 4. [ 48 ] 
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Mod^ al3 die KoAen der Hand-Arbeit| so mancher Tunnel noch wird ver- 
mieden oDd statt seiner lOin offener Dnrchschnitt gemacht werden können; was 
ungemein erwQnsobt \yire^ du Jeder Tnnnel so viele und so grofse Ühelstande 
hat, dafs er gleichsam nur ala ein letetes AushOlfsnüttel betrachtet werden 
darf; denn die Passage durch einen Tunnel ist immer höchst widerwärtig, 
mehr oder weniger gefährlich, und XOr die Gesundheit der Passanten in der 
Sonni^ihit9i9 nachdieilig« Lifat $ieb die Schachtruthe Gestein, wie in dem obi- 
gen Fdle^ für 7 Sgr. fortbewegen, so wird öfters ein se/ir tiefer Einschnitt, 
vielleicht bis su 100 F. und noch tiefer, vorzflglich in Felsen, kaum viel mehr 
kosten, als der Tunnel; und selbst wenn der Einschnitt etwas mehr kostet, 
wird er dem Tunnel doch npch vorgezogen werden mässen. Fr^ich mufs 
man dafür sorgen, dafs die Seitenwände der Einsiphnitte nicht nachstürzen 
können, weil sonst wieder eine neue, sehr grofse Gefahr fOr die Strafse ent* 
stehen wtlrdd. Allein dies wi^d auch meistens ganz gut möglich sein. Ein 
Haupt -Erfordemifs um die Seitenwände zb schätzen, ist, dafs man, wie es 
auch oben der Herr Referent bemerkt, das Wasser oben ableite und abhalte 
in den Einschnitt zu dringen, so wie auch in die Erde, oder in das Gestein 
der Seitenwände selbst Man mufs es vor allem mit starkem Gefälle oben 
seitwärts nach aufsen abieilen und den Boden an den Rändern auf irgend 
eine Weise befestigen, damit es, bis weit von dem Rande ab, nicht in den 
Boden eindringen könne. D. R. 
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Auszug fitts den Naohrichten des Herrn F. A. Ritters 
V. Gerstner tiher Eiseobahnen, Dampfscbifiahrt und an- 
dere öffentliche ünternehmungeh in Nord - Amerika. 

■ » ■ 

(Fortsetzang des Au&atzes Nq. 13. im dritten , No. 17. im vierten Hefte /unrijpebnten, No. 4. im 
ersten, No. 14. im vierten Hefte siebzehnten und No. II, im dritten Hefte achtzehnten Bandes.) 
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VergleichüDg der Belgischen mit den Amerikanischen Eisenbahnen. 
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1. Geschichte, Länge und Kosten der Belgischen Bahnen. 

LPie Kisenbabnen in Europa sind meistentbeils nur bestimmt, Haupt- Orte mit 
einander zu verbinden, nicht die Stelle von Heeir- und Landstrafsen für das 
ganze Land zu vertreten. Belgien hatte schön immer die schönsten Strafsen, 
so wie Can&le, die wegen der Ebenheit des Bodens nur wenige Schleusen 
hatten, und die auch von Reisenden vielfältig benutzt wurden. BSer war also die 
Högllcbkeit der Concurrenz von Eisenbahnen am wenigsten wahrscheinlich. 

Als Belgien 1830 von Holland, sich getrennt hatte und nun fast ab- 
geschnitten von Allem war, bedurfte das Volk Arbeit; die Regierung wünschte 
ein grofses, nützliches Nationalwerk aufzustellen, und so wurde am Isten Mai 
1834 ein Netz von Eisenbahnen auf Kosten des Staats auszuführen beschlossen, 
welcWs .in Oatende und Antwerpen an das -Meer, in zwei Puncten an Frank- 
reich uhd in einem Puncto an Preufsen sich anschliefsen sollte. Der Haupt- 
zweck diesen , ^ einen jungen Staat von nur 4 Still. Einwohner so riesen- ^ 
mfifsigen Werks war, die Selbstflndigkeit und innere Vereinigung des Volks 
zu befördern ; nur ein Nebenzweck war die Beförderung des Händeis und der 
Industrie. Die Ausführung gedieh durch den Eifer der Minister de Theux 
und Nothofnb, die den König krfiftig unterstützten, so wie durch den Wett- 

[48»] 
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eifer der Ingenieurs, schneller noch, als man erwartet hatte. Über den Fort- 
gang des Unternehmens "lynrden vom Minister NotAofnb aosfOhrliche Berichte 
veröffentlicht, welche eine reiche Sammlung von Erfahirungen enüialten. Bis 
zum Schlüsse von 1838 waren folgende Strecken Eisenbahnen erö&et. 





Von 


bis 


1. 


Brüssel 


Mecheln. 


2. 


Mecheln 


Antwerpen 


3. 


Mecheln 


Termonde. 


4. 


Mecheln 


Löwen. 


5. 


Löwen 


Tirlemont 


6. 


Termonde 


Gent. 


7. 


Tirlemont 


Waremme. 


8. 


Waremme 


Ans. 


9. 


Gent 


Brügge. 


10. 


Brügge 


Ostende. 



Tag der ErÖffnang. 

5. Mai 1835. 

8. Mai 1836/ 

2. Januar 1837. 
10. Seplbr. 1837. 
22. Septbr. 1837. 
28. Seplbr. 1837. 8098 - 

2. April 1838. 7222 - 

2. April 1838. 5018 - 
12. Aug. 1838. 1181^ - 
28. Aug. 1838. 6239 - 



Länge. 

5390 Ruthen. 
6239 4 
7089 - 
6306 - 
4711 - 



Zusammen 68 127 Ruthen 
oder etwas aber 34 Meilen. 

Diese 34 Meilen Eisenbahnen in den 10 Stationen kosteten, dem Bericht 
des Ministers Nothomb vom 26sten November 1838 zufol^(^, mit den Gebäuden, 
Dampf- und Bahnwagen, bis jetzt etwa 9 066 666 Thlri, also die Meile im 
Durchschnitt etwa 266000 Thlr. Die Bahn von Brüssel bis Antwerpen, 11629 R. 
lang, hat doppelte, alle anderen Strecken haben einfache Geleise. Die Schie- 
nen wiegen 15 Pfd. der laufende Fufs. Es fehlen indessen noch Gebäude^ 
Wagen und mehreres Andere. Wenn Alles beendigt sein wird, wird die 
Meile nahe an 300 Tausend Thaler gekostet haben. 

2. Fahrpreise und G^tchwindigkeit auf den Belgisdien'B^hhen^ . : 

Es giebt hier vier verschiedene Arten von ^Wagen, die mit gleicher 
Geschwindigkeit fortbewegt werden. Der Reisende, mit 42f Pfd. GepSck, zahlt, 
auf die Meile berechnet, in den Berlinen 4f Sgr., in den Diliffencen 4 Sgr., 
in den c/uirs ä banc 2f Sgr. und in den Waggons \i Sgr. Die Wagenzüge 
legen, mit allem Aufenthalt, etwa 7260 Ruthen oder Sf Meilen und ohne 
Aufenthalt. 44^ bis 54 Meilen in der Stunde zurück. 



.1« 



• • I ■ . 



■■ -. . \ 
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3. Verkehr uod Brutto -Eionahine auf den Belgisckeo Bahnen. 

Die Frequenz von Passagieren war gröfser, als aaf vielen anderen 
Bahnen. Der Gflter- Transport fing erst 1838 zwischen Brüssel und Ant- 
werpen an. Folgendes ist eine Übersicht des Personen -Verkehrs. 

ImBurch- »^., , » . Brutto- Kinnahme 

G^sammtzahl schnitt ^^^^^ *^f' ^ 

Zeitraum. der fuhr , m ;iü*if k Von Thut Ton einem 

Reisenden, ein Rei- * ^^r -^ »ammtlichen Reisenden auf 

Sender. ^«'»'icirt. Reisenden. die Meüe. 

1. 3. Mai 1835 bis Meilen. 

2. Mai 1836. 563 201 2,36 1 396 577 95 839 Thh-. 2 Sgr. i Pf. 

2. 3. Mai 1836 bis 

31.Dcbr.l836. 729 545 4,28 3144 652 195 929 - 1 - lOJ - 

3. IJ Januar bis 

31. Dcbr. 1837. 1384 577 3,64 5 093081 377 862 - 2-2^- 

4. 1. Januar bis 

31. Oct. 1838 . 1921619 4,72 9 376 642 690502 - 2 - 2^ -- 

In 3i Jahren 4 598 942 4,13 19 010952 1360132 Thlr. 2 Sgr. l^Pf. 

Hiezu kamen im Jahre 1838, 11 773 TUr. Brutto -Einnahme^vom Güter- 
Transport. 

1837 waren unter den Reisenden 30857 Soldaten, für welche nur 
die Hfilfle bezahlt ward. ' 1838 waren unter 2 238 303 Reisende 56 618 Sol- 
daten und die Brutto -Einnahme war 826 888 Thlr. 27 Sgr. Die Strecke, 
welche ein Reisender im Durchschnitt zurücklegte, wurde,, wie oben, m 4,72 
Meilen angenommen. Von. diesen Reisenden im Jahre 1838 fuhren. 

17 503 in Wagen erster Classe und bezahlten 18 486 Thlr. 1 Sgr. 

215 893- - zweiter - - - 187 334 - 2 - 

604935 - - dritter - - - 275 720 - 24 - 

1343354- - M^rm - - - 290077 - 14 - 

56618 Soldaten 12 066 - 11 - 

■ 

Für Gepäck- Übergewicht und Güter . 43 204 - 5 - 

2 238 303 Reisende zusammen brachten wie oben 826 888 Thlr. 27 Sgr. 

Brutto -Ertrag. 

Daraus zeigt sich, dafs die Belgischen Eisenbahnen vorzfiglich von den 
unteren Volkshlassen benutzt vrurden* 
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wagen legten in dieser Zeit 67 194 Heilen zorüds. Also konmen imlOarch- 
sdinitt 143 Reisende anf einen Train. Fflr dieselben nach (6.) 1 Sgr. 5iPf. 
an Transportkosten gerechnet , giebt 6Thlr. 28,9 Sgr. fOr die Transportkosten 
eines Wagenzuges auf die Meile; wie ia (70* : 



9. Yergleichung der Brutto- und der Netto -Einnahme. 

Sie ist folgende: • ^ 



Zeitraum. 

Vom 5. Mai bis 
31.Dcbr.l835. 
Jahr 1836. 
Jahr 1837. 
Vom 1. Jan. bis 
31. Oct, 1838. 



Brutto - Kinahme. 
Thir. Sgr. 

71 732 20 
220 035 13 
377 862 3 



Aa«galte> 
TWr. Sgr. 

45 006 4 
114 069 14 
308125 25 



' Obenohofik 
ThIr. Sgr. 

26 726 16 

105 065 29 

69736 8 



Der tJberschufs. 
ist Ton der- 
Brntto -Einnahme. 



37,26 p. C. 
47,75 - 
18,46 - 



702 275 8 431 783 28 270 491 10 38,52 - 



Zus. in 3i Jahren 1 371 905 14 899885 11 472020 3 34,41 p.C. 

Da aber noch keine Aasgabe fttr allgemeine Abnotnmg angesetzt ist, 
so dürfte der Uberschafs nur etwa auf 30 p. C. der Brutto -Einnahme anzu- 
schlagen sein, womit das Anlage -Capital verzinset und getilgt werden mufs. 

. » « • • 

10. Brutto -Einnahme auf die Meile Bahn. ' 

Die Meinung in Europa, dafs nur kleine Bahnstrecken in der Nahe 
von volkreichen Städten rentiren, nicht längere Bahnen, durch minder Bevöl- 
kerte Landstriche, theilen die Amerikaner nicht, sondern betrachten die Eisen- 
bahnen als zu Heerstrafsen eines Landes geeignet. Die Belgischen Bahnen 
geben folgendes Resultat. , 



Zeitraum. 



Zahl der 
eröffneten 
Stationen. 

< ! Im 


Länge der 
eröffneten. 

Bahnen 
im Durch- 

schnitt , 


Bratto- Ein- 
nahme über- 
Iianpt 

1. i. ■ 


Brutto -Ein- 

.nähme fiir 

ein Jahr 

'auf eilie 

Meile. 






thlr. Sgr. 


Thlr. 


1 


2,69 


71t32 20 


40356 


2 


4,76 


220035 13 


47 694 


• 6 


11,98 


377862 3 


31525 


10 


25,36 


708275 8 


33 248 



Vom 5. Mai 1835 bis Ende 1836. 

Jahr 1836. 

Jahr 1837. 

Vom I.Jan, bis 31. Oct. 1838. 

Also in 3i Jahren — 11,341371905 14 34 617 
Für 1835 ist blofs die Länge der Bahn zwischen Brässel und Hecheln 
angesetzt. 1836 wurden di^se 2^69 ^eil^n 36ß| T,ag^^ lie&bren9..die zweite 
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Section von Mecheln nach Aittwei|ien, 8,12 Meilen lang, 243 Tage. Mul- 
tipUcirt man jede dieaer beiden Lfingen mit der Zahl der Tage und dividirt 
die Summe durch 365, so erhält man 4,76 M^Uen für die DorchschniltdSnge. 
So wurde die Durchachnittslflnge auch fOr die andern Jahre beredineL 

Der durchachnitüiche Ertrag auf die Heile nahm^ wie man sieht^ mit 
dem Reize der Neuheit ab, betrug aber doch immer noch, ids die Bahn nur 
blofs von Geschafoleuten befahren wurde, über 30 000 Thhr. jfthrlidi, mid wird 
gewife 1838, wo wieder 4 neue Sectionen eröffnet worden waren und ein 
grösserer Verkehr sich entwickelt hatte , noch augraommen haben. Auch kommt 
nun der Waarentransport hinzu, der für 1839 auf 226 667 Thhr. für 34 Mei-- 
len Bahn, also auf 6667 Thir. für die Meile angeschlagen isL Der Bmtto- 
Ertrag der Belgischen Bahnen wird daher auch wohl, wie im ersten Jahre, 
auf 40 000 Thlr. ftkr die Meile sich belaufen und spfiter mit der Bevölkerung 
und dem Verkehr noch mehr »m^utoen. Das Beispiel von Belgien beweiset, 
dafs Eisenbahnen auch in greiserer Auaddmnng^ dien wie kleinere, besondere 
Umstände ausgenommen^ rentiren können. 

Es wäre Qbrigens unrichtig, wenn man bei einem größeren Eisenbdui«, 
Canal** und Straften -Netae ^ Erträge Aet Haupt- und Nebenlinien einsein 
berechnen wollte. Denn eine Zweiglinie vermehrt auch den Ertrag der Haupt- 
linie. Man mufs immer die Gesammtzakl der Meilen der Haupt- und Zweig- 
linien mit dem Cve^niMiii/ - Ertrage verglmchen und die Gatoffiiii/- Ausgaben 
abiuehen: dann neigt der Überschuüs^ wie sich das ganze Anlage -Capital ver- 
zinset hat. 

11. Budget der Belgischen Bahneii für 1839. 

Wie sijcb adM>n oben aeigte, wird die Brutto -Einnahme auf den Bel- 
gischen Bahnen auf etwa 40000 Thlr. für die Meile anzuschlagen sein, also 
far die vorhandenen 34 Meilen Bahn auf 1 360 000 TUr. Hievon blieben 
nadi C^O 34941 p. C. reiner Übersehufs: also wfirde die Netto -Einnahme 
467 976 Thlr. betragen, statt dals der Minister in seinem Budget, nach emet 
Ableitung auf anderem Wege, 453 333 Thlr. ansetzt. Dieser Übersehufs Ae- 
trdgt ifWßd^ & p. C. VM dem Anioff^^Cä/mlal der 9066 666 Thlr. fAr die 
34 Meilen Bahn. Und da diese 5 p, C* zu Zinsen und zur Amortisation des 
Capitals nöthig sind, sio erfallen die Belgischen Bahnen ihre Aufgabe, sich 
selbst »1 erhalten 9 ohw der Slaatacafsa zur Laat zu (Men. 

CreUe's Joamal f..4. iMin»! Bd. 18. Btft4. [ 49 ] 
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F^^ndes ist eine Übersicht dieser ResaUale : «lies ffr Ihnxksehmitte. 

a. Die Anlagekosten einer Meile Eisenbahn 

sind, nebst den Kosten der Gebinde, Dampf- '» Beigie«. in Nord -Amerika, 

und Bahnwagen etc 274 924 Thir. 133 135 Thlr. 

IEine Person sahlt für die Heile etwa • . 2 Sgr. 10 Sgr. 
Der Cenlner Waare kostet auf die Meile 

an Transport (Noch nicht bekaimt) 10,21 Spf. 

€. Die Wagen durchlaufen in 1 Stunde: 

mit Aufenthalt gerechnet 3,63 Meilen. 2,56 Meilen. 

ohne Aufenthalt gerechnet 4,27 - 3,2 

(Die Zahl der Reisenden ist jährlich . . 478 783. 35 000. 

JAn Waaren werden jahrlich transportirt . (Noch nicht bekannt.) 264 000 Ctr. 

e. Die Brutto - Einnahme ist jährlich auf die 

MeUe 40 000 Thlr. 20 405 Thlr, 

f. Ein Wagenzug kostet 1 Meile weit zu be- 
fördern 7 Thlr. 6 Thlr. 20 Sgr. 

p. Im Durchschnitt kommen auf einen Wagenzug 1 42 Personen. 40 Personen. 

h. Die Anzahl der Wagenzflge ist jahrlich . 3348 875 

f. Ein Reisender 1 Meile weit zu befördern 

kostet 1 Sgr. öj Pf. 5 Sgr. 

k. Die Betriebskosten sind von der Brutto- 

Einnahme 65,59 p. C. 63,41 p. C. 

/. Das Anlage -Capital verzinset sich mit . 5 p. C. 5J|^p. C. 

14. Allgemeine Bemerkungen. 

Diese Resultate ergeben offenbar einen Vorzug der Belgischen Eisen- 
bahnen vor den Amerikanischen, was die Wirkungen anlangt. Die sehr nie- 
drigen Fahrpreise auf den Belgischen Bahnen haben den Verkehr ungemein 
yermehrl.' Die hohen Preise für die bessern Wagen liefern einen bedeuten- 
den Gewinn, während die niedrigen Preise auf den für die untern Volks- 
classen bestimmten Wagen kaum die Kosten decken. So sind die Belgischen 
Bahnen eine grofsartige populaire Anstalt, welche allgemeinen Beifall finden 
mufste. Die Belgischen Bahnen haben den Militairtransport erleichtert; was 
in den letzten Jahren sehr wichtig war. Sie tragen zwar nur die Zinsen 
und den Amortisationsbedarf, aber der Staat gewinnt durch sie indirect an 
Consumtionssteuern , Strafsenzöllen und Briefpost -Ertrag; vorzäglich aber be- 
fördern sie den Zweck, die Nation in innigere Berührung zu bringen und sie 
gleichsam in eine grofse Familie zu vereinigen. (Der sdiiuCi folgt) 
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